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Obwohl die so isolirt dastehende Ordnung der Acanthocephalcn seit nunmehr einem Jaiu'hundert

gar vielfacli das Interesse liervorragender Helmintliologen auf sich gezogen und zu den vielseitigsten

Untersuchungen hinsichtlich des anatomischen Baues Anlass gegeben hat, so blieb doch die Entwickelungs-

geschichte dieser so merkwürdigen Helminthen bis in die neuere Zeit hinein in völlige Dunkelheit

gehüllt. Leuckart war es, der (zuerst 1862) dui'ch seine bedeutungsvollen Experimentalforschungeu

die gesammte Entwickelungsgeschichte mit den alle Erwartung übersteigenden wunderbaren Metamorjjhosen,

welche notliwendig sind, um den Embryo unserer Thiere seiner definitiven Gestalt entgegeuzuführen, uns

klar vor Augen gelegt hat. Bevor aber diese Beobachtungen in dem grossen Parasitenwerke desselben

(1876) zusammen gefasst wurden, erschienen (1864) Greeff's Mittheiluugen über Echinorhynchus [joly-

morpJiiis, die den Nachweis liefern sollten, dass die schon von Zenker im Gammarus ^ndex aufgefundenen

und als Echinorhynchus miliarius und Ecliinorhynchus difßuens beschriebenen Kratzer nielits anderes als

zwei verschiedene Jugendstadien des geschlechtsreif im Darme der Ente parasitireuden eben genannten

Echinorhynchus vorstellen. Ausser dieser Arbeit liegen nur noch die spiirliclien Mittheilungen Schnei der 's

(1871) über die postembryonale Entwickelung des Echinorhyiichns gi(;as vor.

Da nun in dem seither verflossenen Zeiträume das Jugendieben der Kratzer nie wieder zum

Gegenstande eingehenderer Untersuchungen gemacht worden war , so stellte ich mir auf Veranlassung

meines hochverelu'ten Lehrers, des Herrn Geheimrath Leuckart, die Aufgabe, die Entwickelungs-

geschichte des Echinorhynchus haeruca im Vergleiche mit derjenigen des Echinorhynchus anyustatus und

Ech. proteus zu verfolgen, und in dem Falle, dass Echinorhynchus gigas mir in genügender Anzahl

zugängig würde, meine Studien auch über dessen Entwicklung auszudehnen.

Gegen Anfang des Herbstes 1884 begann ich die Infektionsversuche damit, dass ich in reichlich

durchlüfteten Aquarien, welche theils in den Souterrainräumen des zoologischen Instituts, theils in der ge-

heizten Stube aufgestellt waren, den frisch gefangenen Asdlus aquaticus, der (nach Leuckart) sowohl den

Echinorhynchus angustatus, als auch den Echinorhynchus haeruca grosszieht, mit den cmbryohaltigen Eiern

dieser beiden Arten fütterte. Leider seheiterten die Versuche an der kolossalen Sterblichkeit der in

Gefangenschaft gehaltenen kleinen Kruster. Ich war nicht im Stande , von mehreren Tausend Asseln

auch nnr eine über die dritte Woche hinaus am Leben zu erhalten. Da nun bei der schon weit vor-

gerückten Jahreszeit das Material immer spärlicher und dessen Beschaffung von Tag zu Tag scliwieriger

wurde, so beschloss ich, meine entwickelungsgeschichtlichen Arbeiten bis zum Frühjahre aufzuschieben,

unterdessen aber den Bau der Kratzer eingehender zu studiren. Ich konnte um so eher auf etliche

Erfolge rechnen, da seit jener Zeit, welcher die erwähnten anatomisch-histologischen Arbeiten entstammten,

die technischen Hilfsmittel nnd die wissenschaftlichen Methoden sehr wesentlich sich verbessert und vei'-

vollkommnet hatten. Ferner kam mir zu gute, dass durch die Freundlichkeit des Heri'n Geheimrath
BibliothecÄ zoologica. Heft VlI. 1
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Lcuckart mir drei noch unbekannte Kratzer aus Florida, zwei nur unvollkommen beschriebene

nordisclic Spccis und der diucli seinen gelegentlichen Parasitismus im Menschen höchst interessante

Echinorhynchiis moniliformis zur Verfügung gestellt wurden.

Wcnnglcicli nun die unzureichende Konservirung der Würmer nicht immer gestattete, auf feinere

histologische Details einzugehen, so war doch der grössere Theil dieses Materiales geeignet, über die

wichtigsten morjiliologischen Verhältnisse Aufschluss zu geben.

Das Jlateri.Ml zum Studium der Anatomie und Histologie lieferten mir folgende neun Species

:

Echinovhyiichus gii/ax, (ioezo, aus >Sus scrofa;

Echinuylii/ucliun moniliformis, Bremser, aus Mus decumanus und Myoxus querciuus;

Echinorhynchim angustatus, Rudolphi, aus Perca fluviatilis und Esox lucius

;

Echinorhynchiis haeruca, Rudolphi, aus Raua temporaria und Rana esculenta;

Echinorhynchus trichocephalus. R. Leuckart, nov. spec.

;

Echinorhynchus .sfrumosus, Rudolphi, aus Phoca vitulina und Lopiiius piscatorius;

Echinorhynchua j'orriyens, Rudolphi, aus Balaenoptera Sibbaldii;

Eckinorhyachus uncinatus, nov. spec.

Echinorhynchus s_pinosus, nov. spec.

Die drei unbescJiriebencn , neuen Arten stammen aus Florida ; leider war es unmöglich , ihre

deiinitiven Träger zu ermitteln.

An dieser .Stelle sei es mir gestattet, meinem hochverehrten Lehrer, dem Herrn Geheimrath

Lcuckart für die gütige Anleitung, das stete Interesse, das er meinen Untersuchungen in so reichem

Maasse zukommen Hess, und für die freundliche Erlaizbniss der Benutzung seiner reichhaltigen Bibliothek

meinen aufrichtigsten Dank auszusprechen.

Der eingehenden Besprechung der Anatomie und Entwicklungsgeschichte möchte ich einige Worte

über die Untersuchungsmethode vorausschicken.
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Untersuchungsmethoden.

Die Konservirung der Eehinorliyiiclien zum Zwecke liistologiselier Untersucliungen war seither

mit den allergrössten Schwierigkeiten verknüpft. Die gebräuchlichen Fixirungsniedien, wie Chromsäure,

Ueberosmiumsäure , Pikrinschwefelsäure , Kaliumdichromat , Sublimat leisten in kalter Lösung gar nichts;

die Würmer coutrahiren sich in ihnen zu unförmigen Gestalten. Der übermässigen Zusannnenzieliung

suchte S ä f f t i g e n*) entgegenzutreten, indem er sehr verdünnte Härtungsflitssigkeiten auf die Echinfuhynelien

einwirken liess. In einer 0,1 procentigen Lösung von Ueberosmiumsäure können die Kratzer noch über

einen Tag leben ; in den ersten Stunden coutrahiren sich die Thiere zwar ziemlich stark , später aber

werden sie durch den starken Druck der durch Absorption der Hautdecken einströmenden Flüssigkeit

wieder ausgestreckt und bleiben auch nach dem Tode völlig prall. Dass eine so widernatürliciie Dehnung

auf zarte Gewebselemente alterireud einwirken muss, l)edarf wohl keiner näheren Erörterung. Ziehen

wir ferner den ungünstigen Eintluss des Osmiumtetroxyd auf alle Kerngebilde mit in Rechnung, so können

wir wohl mit vollem Rechte behaupten, dass alle so liehaudelten Objocte für feinere histologische Unter-

suchungen wenig geeignet sind.

Sollen Objecte für histologische Zwecke conservirt werden, so muss man vi.ir allen Dingen sein

Augenmerk darauf richten , das Plasma der Zellen durch geeignete Reagentien so schnell wie möglich

niederzuschlagen, damit alle jene, den lebenden Geweben eigentlnüuliehen Zellstrueturcn auch nach dem

Tode erhalten bleiben.

Sehr gute Resultate erzielte ich mit einer heisseu Solution von Quecksilberchloriil in ilestillirtem

Wasser. Ich verwende nur eine concentrirte , sechsprocentige Lösung des Salzes, welche icii auf

56—60" C. erwärme. Die lebend eingetragenen Echinorhynchen strecken sich vollkcmniimen aus und

werden fast momentan getödtet.

Ferner ist es von grosser Wichtigkeit, die Einwirkung des Sublimates zur rechten Zeit zu unter-

brechen , damit die Gewebspartien nicht Gefahr laufen, spröd und brüchig zu werden. Für Embryoneu

bis 3 mm Länge genügen 5 Minuten
;

grössere Objecto und ganze Thiere müssen aber 10—30 Minuten

in der heissen Flüssigkeit verweilen.

Um die uachtheiligen Wirkungen des Quecksilberchlorides, welche hauptsächlich in der nach-

träglichen Ausscheidung einzelner stecknadelförmiger Gebilde oder auch mehr oder minder ausgedehnter

körniger Agglomerate bestehen, zu climiniren, ist es erfoi'derlich, das nicht an das Porto|)lasma gebundene

*) Morplicildüisclms .J;ilii-hiicli, 1(1. Hil. (ig. > u. 8.
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Salz möf^lichst schnell und vollständig' aus den Geweben zu entfernen. Am zweckdienlichsten geschieht

dies durch eine auf 58—60" C. erwärmte Lösung von Campher in 60—TO^/oigem Alkohol, worin die

Gewcbsstücke 2—6 Stunden verweilen.

Ausser der kalt concentrirten Solution von Sublimat habe ich noch eine solche von folgender

Zusammensetzung mit Erfolg verwandt

:

Quecksilberchlorid cryst. 10 gr.

Destillirtes Wasser 300 gr.

Eisessig 3 gr.

Sic dring! sehr leicht ein und eignet sich aus diesem Grunde besonders für grössere Objecte.

Selbige verweilen ungefähr eine Stunde in der 45—.50" C. warmen Lösung und werden dann in reinem,

am besten flicssendem Wasser ausgewaschen, welche Procedur immerhin 4—8 Stunden beansprucht.

Zur Fixining von Embryonen und kleinen Echinorhyneben habe ich mich in letzter Zeit vielfach

einer kalt gesättigten Lösung von essigsaurem Quecksilber in destillirtem Wasser, der ich , um der Zer-

setzung vorzubeugen , einige Tropfen reiner Essigsäure hinzufüge , bedient und vielleicht noch bessere

Resultate erzielt, als mit den beiden letztgenannten Salzsolutionen. Zum Auswaschen der Präparate

verwende ich schwach angesäuerten 35 "/q igen Alkohol.

Die vorzüglichsten Resultate lieferte mir die Fixirung durch Quecksilbercyanid. Ich bereite mii"

eine concentrirte wässerige Lösung dieser im höchsten Grade giftigen Substanz, die ich zum Gebrauche

aut 45—50" C. erwärme. Die Objecte verweilen je nach der Grösse 15 Minuten bis 1 Stunde in der

warmen Lösung und werden dann durch 70 "/^ Alkohol von den überschüssigen Mengen des Quecksilber-

eyanidos befreit.

Nächst den Quecksilbersalzen ist wohl die Piki-inschwefelsäure in Verbindung mit Chromsäure

am geeignetsten zur Fixation grösserer Gewebsstücke , deren Tinktlonsfähigkeit sie in keiner Weise

beeinträchtigt. Ich bediene mich seit mehreren Jahren einer Pikrinchromschwefelsäure von folgender

Zusammensetzung

:

1 gr. crystallisirte Pikrinsäui'e,

10 gr. concentrirte Schwefelsäure,

1 gr. krystallisirte Chromsäure,

1000 gr. destillirtes Wasser.

I)i(; vom Darmschleime befreiten Kratzer verweilen in der auf 55" C. erhitzten Flüssigkeit

15—20 Minuten und werden zunächst mit heissem Wasser 5—10 Minuten abgespült , dann aber in

60"/oigcm Alkohol sorgfältig ausgezogen, welche Opei-ation 3—-4 Tage in Anspruch nimmt.

Auch von der Brauchbarkeit der von Hermann*) empfohlenen Härtungsflüssigkeit für Sper-

matozoen habe ich mich hinreichend überzeugt. Zur Fixirung des Riesenkratzerhodens stelle ich mir

die Lösung nach folgendem Recepte dar.

l"/oigc Platinchloiidlösung 15 Volumina.

2"/oige Osmiumsäure 2 „

Eisessig, concentrirt 1 „

*) Arcliiv für mikroskoj)iscli<~ Anatomie. S4. Bd. pg. öS—60.
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Die Präparate werden mit Wasser ausgewaschen.

Die Gewebe der Echinorhynclien lassen sich nur sehr scliwer tingireu. Die Imprägnation grösserer

Thcile oder ganzer Thiere geht mit Klcinenb er g's Haematoxylin oder Grenacher's Boraxkarmiu

sehr langsam und ungleichmässig von statten. Weit schneller und sicherer kommt man zum Ziele, wenn

man die nicht allzuconccntrirten Tinctionsflüssigkeiten erwärmt auf die Objecte einwirken lässt. Völlig

ausreichend für diesen Zweck ist die Temperatur des Paraffinschmelzofens.

Vortreffliche , vielleicht die besten Resultate erhielt ich mit einem Säurekarmin , das ich nach

folgender Voi'schrift bereite. In ein siedendes Gemisch von 200 gr. TC/^igem Alkohol und ß gr.

•conceutrirter Salzsäure werden gegen 10 gr. Karmin eingetragen und so lange gekocht, bis die ganze

Masse in Lösung gegangen ist. Beim Erkalten scheidet sich ein rothes Pulver aus, das durch

Filtration von der darüberstehenden Flüssigkeit getrennt wird. Die auf diese Art gewonnene prächtig

purpurfarbene Karminlösung dringt sehr leicht und schnell in die Gewebe ein , giebt selbst bei ganzen

Würmern gleichmässige Färbimgen und lässt nach sorgfältigem Ausziehen die feinsten Zell- und Kern-

structuren deutlich hervortreten.

In neuerer Zeit habe icii das ganze Färbeverfain-en etwas abgeändert iind hierdurch wesentlich

schönere Präparate erhalten. Ich entferne den überschüssigen Farbstoff erst dann, wenn die Gewebsstücke

in Schnitte zerlegt und auf dem Objectträger .gehörig befestigt sind. Diese Methode hat vor der früheren

den Vorzug, dass man den ganzen Entfärbungsprozess unter der Lupe verfolgen und nach Belieben

unterbrechen, also jede gewünschte Nüancirung erzielen kann.

In den meisten Fällen wird es jedoch bequemer und zugleich auch zweckdieulicher sein, erst

die durch einem Unterguss auf dem Objectträger fixirteu Schnitte zu tingireu. Zu diesem Zwecke

bringe ich die sorgfältig mit Benzol oder Xylol ausgewascheneu, sodann mit absolutem Alkoiiol minde-

stens 4.Ö Minuten behandelten Schuittserieu in die auf 48—52" C. erwärmte FarbestotFsolutiou (Haema-

toxylin, Säurekarmin oder Boraxkarmin) und lasse sie darin 12—24 Stunden. Hiernach wei'den die

stark überfärbten Präparate ausgewaschen und zwar Säurekarmin und Boraxkarmin in S^/o Salzzäure,

Haematoxylin aber in nur '
a^/d Essigsäure enthaltendem TO^/oigen Alkohol. Ist die gewünschte Lokali-

sirung des Farbestoifes auf gewisse Zellelemente eingetreten, so wird die Einwirkung der Säure unter-

brochen, indem die Schnittpräparate zunächst in reinen 70'''oigen und nach Verlauf von 5—10 Minuten

in Oö^/oigeu Alkohol übertragen werden.

Das komplicirte He r ma nn 'sehe , später vcm Flemming wesentlich verbesserte Kernfärbever-

fahreu, welches auf der successiven Anwendung von in Anilin\\asser gelösteiu Safranin und Gentiana-

violett beruht, gab bei den Hoden des EcJiinorhynchus ffigas keine sehr befriedigenden Resultate.

Eine bei weitem schärfere Färbung der Kerne- und Kernstructuren erzielte ich mit einer in

kochendem GO^/oigen Alkohol hergestellten gesättigten Lösung von Bismarckbraun. In der auf 60" C.

erwärmten und vor dem Gebrauche tiltrirten Solution verbleiben die Schnittserien 48 Stimden. Alsdann

werden sie mit ßO^/oigem Alkohol, dem ungefähr 2"/o reiue Salzsäure oder 3*'/o Essigsäure zugesetzt ist,

solange ausgewaschen, bis das Plasma der Kerne eine helle, bräunliche Färbung angenommen hat. Die

karyokinetischen Figuren, sowie alle Chromatingebilde hehalten ihre dunkelbraune Färbung bei.

Um die gefärbteu und sorgfältig entwässerten Gewebstücke zur Paraffineinbettung vorzubereiten,

werden selbige zunächst mit chemisch reinem Benzol dnrchti-änkt. Die Schrumpfungen und Gestaltsver-
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änderungen, die gewöhnlicli beim Uebertragen der Präparate aus absolutem Alkohol in Benzol einzu-

ti-eten pflegen, haben ihren Grund in dem rapiden Austausche beider Flüssigkeiten und können sehr

leicht vermieden werden, wenn das eine Medium sehr allmählich durch das andere verdrängt wird. Um
dies zu erreichen, behandle ich die mit absolutem Alkohol imprägnirten Objekte zunächst mit einer

Mischung von zwei Raumtheilen Alkohol und einem Raumtheile Benzol und füge dieser in Zeitintervallen

von je einer »Stunde einen Raumtheil Benzol hinzu. Dies wiederhole ich so oft, bis das Benzolalkohol-

gemisch das fünffache Volumen der ursprünglich verwandten Flüssigkeit einnimmt. .Jetzt können die Ge-

websstücke in reines Benzol übertragen werden, ohne dass auch nur ein Verwischen der feinsten histo-

logischen Details zu befürchten wäre.

Was oben in betreff der Imprägnation mit Benzol gesagt wurde
,

gilt im gleichem Masse der

Einbettung in Paraffin. Wollte man die mit dem Paraffinlösungsmittel durchtränkten Eehinorhynchen so-

fort der Einwirkung des flüssigen Paraffins aussetzen, so würde man sich M^ohl bald überzeugen, welch

bedeutende Schrumpfungen und Gestaltsveränderungen das Zusammentreffen zweier so heterogener Sub-

stanzen zur Folge hat. Allen nachtheiligen Wirkungen kann man sehr wirksam begegnen, wenn man

das Paraffin nur sehr langsam in die Gewebe einführt, und zwar geschieht dies am vurtheilhaftesten auf

folgendem sehr einfachen Wege.

In einem kleinen Reagenzcyliuder übergiesse ich die Objecte mit einem reicidichen Quantum

einer kaltgesättigten Lösung von hartem Paraffin in Benzol und setze sie in dem zur Einbettung ge-

bräuchlichen Ofen einer konstanten Temperatur von 50—52 *' C. aus. Von zehn zu zehn Minuten füge

ich zwei bis drei Tropfen verflüssigten Paraffins hinzu, und zwar so lange, bis das Volumen der Flüs-

sigkeit sich um das Dreifache der anfänglich verwendeten Lösung vermehrt hat. Das Paraffinbenzol-

gemisch ersetze ich sodann durch reines, geschmolzenes Paraffin, in dem die Gewebsstücke je nach ihrer

Grösse V2 bis IV2 Stunde verweilen.

Bei meinen Untersuchungen sah ich mich oftmals genöthigt, aus den einzelnen Schnittansichten

ein Gesammtbild von der Gestaltung und der Lagerung der Organe zu reconstruircn. Mir muste es

deshalb von grösster Wichtigkeit sein , lückenlose Serien möglichst gleich dicker Schnitte herzustellen.

Recht zu statten kam mir die seit einiger Zeit bekannt gewordene Methode, mit quergestelltem Messer

zusammenhängende, bandartige Schnittreihen zu erzeugen.

Die sogenannte Schnittbändermethode erfreute sich keines besonders guten Rufes. Noch Fol

zieht CS vor, bei sciiiefer Stellung des Messers zu schneiden, da nach seiner Erfahrung jene wie Tänien

aussehenden Reiiien nur unter besondei's günstigen Umständen gelingen und bei einer Schnittdicke, die

nicht untei- '/so mm herabshiken darf. Wenngleich Fol in dieser Behauptung etwas weit gegangen ist,

so müssen wir ihm doch beistimmen, dass die seither mit quergestelltem Blesser erzielten Serien den auf

die gewöhnliche Art dargestellten Präparaten nicht an die Seite gestellt werden konnten. Die Misserfolge,

haben ihren Grund hauptsächlich in der ftllschlichen Konstruktion der Schneideinstrumente. Die meisten

der gebräuchlichen, hohlgeschliffenen Messer taugen für jene harten Massen, wie Paraffin, gar nichts.

.Jung in Heidelberg gibt jetzt seinen Mikrotomen stärkere Messer bei, welche von diesem Fehler voll-

kommen frei sind, und welche mit grosser Sicherheit gestatten, lückenlose Serien von Vaoo

Schnittdicke herzustellen.
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Ein ubeu so gewichtiger Umstand für das Geline;en tadelloser Schnittreihen ist die starre, iinbe-

negliche Verbindung der Objecte mit dem verticalen Schlitten. Gänzlich zu verwerfen ist das Auf-

schmelzen der eingebetteten Gewebsstücke auf Kork oder andere elastische Substanzen, da schon der ge-

ringste Druck ein Ausweichen des zu schneidenden Objcctes zur Folge hat. Es genügt aber auch das

Einspannen eines Paraffinprismas in die Klemme des Objecthalters nicht vollständig den Ansprüchen einer

unwandelbaren Befestigung. So wird maia wohl oft walirger.omnien liaben, dass der anfangs fest einge-

sciiraubte Block nach dem Schneiden nur noch lose in seinem Träger ruhte.

Schanze und Jung geben Objecthalter in Gestalt geringelter Scheiben oder metallener Hülsen

bei, auf welche das iu Paraffin eingeschlossene Stück ohne weiteres aufgeschmolzen wird. Diese Art

der Befestigung ist bei weitem die Ijeste und solideste ; Object und Halter bilden ein einheitliches,

starres Ganzes.

Die so gewonnenen Schnitte wurden, wenn die Gewebsstücke vor dem Einschmelzen tingirt

waren, vermittelst einer Mischung von Kollodium und Nelkenöl nach der bekannten Schällibaum'scheu

Methode auf den Objectträger aufgeklebt.

Obwohl mau auch die vermittelst des Nelkenölkollodium befestigten Schnitte mit Benzol aus-

waschen und mit Alkohol, Wasser u. s. w. behandeln kann, ohne ein Abiösen einzelner Gewebs]iartien

befürchten zu müssen, so gebe ich doch dem von P. May er eingeführten Albuminunterguss den Vorzug,

vorausgesetzt, dass eine nachträgliche Schnittfärbung er^^ iinsclit ist. Dem Auftreten trübkörniger Stellen

in der Unterlage kann man durch sein- dünnes Auftragen des Eiweissglycerins leiclit wirksam ent-

Die Speciescliaraktere.

Obwohl die meisten der neun oben nandiaft gemaciiten Arten zu wiederiiolten Malen untersucht

und besclu'ielien worden sind, so möchte ich doch noclimals hier auf die Spezic^scharaktere etwas näher

•eingehen.

Wohl Jeder, der sich einmal mit der höclist merkwürdigen Gruppe der Acanthocephalen be-

schäftigt hat, wird die Schwierigkeiten kennen, die zumal dann, wenn der definitive Wirth des Kratzers

•nicht bekannt ist, der exakten Speziesbestimmung sich entgegenstellen. Mau würde sicii stark irren,

wollte mau aus dem eben Gesagten folgern, dass die einzelnen Arten so wenig von einander sich unter-

scheiden, dass sich nur äusserst schwierig typische Differenzen auffinden lassen. Nein, im Gegentlieilt-

herrschen in dieser scharf umgrenzten Helminthengruppe so zahlreiche und leicht iu die Augen stechende

Gestalt- und Grössenunterschiede , wie sie wohl kaum auffälliger bei einer anderen Gruppe der Einge-

weidewürmer existireu können. Die Ursache aber, weshalb man noch heute, wo doch nahezu einund-

einhalb Hundert verschiedene Echinorhyuchen bekannt sind, nur einige wenige durch ihren aberranteu

Körperbau sich auszeichnende Formen endgültig bestimmeu kann, ist darin zu suchen, dass man sein

Augenmerk hauptsächlich
,

ja fast ausschliesslich auf Jlerkmale lenkte , die selbst bei derselben Spezies

beträchtliche Differenzen aiifweisen können.
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An eiue Bestimmung der Kratzer nach den Thierfoi'men, in denen sie parasitisch leben, wie wir

dies bei Goeze, Gmelin, Duj ardin linden, dürfte man nach dem heutigen Stande unserer Wissen-

schaft wohl kaum noch denken. Zwar finden wir bei den einzelnen Vertebrateu — auf diese scheint

sich der Parasitismus der ausgebildeten
,
geschlechtsreifen Echinorhynchen zu beschränken — immer be-

stimmte Kratzer, deren Existenz an die spezifischen Darmsäfte, wohl auch an die Körpei'wärme des be-

treftenden Wirthes gebunden sein mag. Aber der Schluss, dass die Zugehörigkeit zweier Wirthe zu

verschiedenen Thierklassen auch eine wesentliche FormdifFerenz der in ihnen schmarotzenden Ki-atzer

bedinge, ist keineswegs begründet. Als Beweis mögen die in ihrem Baue sich so nahestehenden Kratzer,

Echinorhynchus haeruca und Echinorhynclius angustatus dienen, von denen ersterer in Amphibien (Raua),

letzterer hingegen niir in Fischen (Perca, Esox) angetroffen wird. Andererseits kann ein und dieselbe-

Spezies, ja bisweilen sogar dasselbe Individuum sehr heterogene Arten beherbergen. So z. B. finden

wir im Esox lucius Echinorhynchus proteus und den Echinorhynchus anyustatus.

Nicht minder unbrauchbar sind die Form- und Gestaltsverhältnisse, die Rüssel und Hals auf-

weisen und von Zeder, Rudolphi, Wcstrumb, Diesing zur Speziescharakterisirung verwandt

wurden. Schon der Umstand, dass die Gestalt des retractilen Rüssels von dem Kontractionszustande der

die Innenfläche auskleidenden Muskelmassen abhängig ist, wird den Werth dieses Kriteriums sehr pro-

blematisch erscheinen lassen.

Späterhin ist von verschiedenen Forschern , so besonders von Diesing, der Versuch gemaclit

worden, die Anordnung der Haken zu Querreihen bei der Speziesbestimmuug zu verwerthen. Für eine

Anzahl von Arten — es sind dies hauptsächlich solche mit kugelförmigem Rüssel — ist die Reihenzahl

ziemlich konstant. Untersuchen wir aber die übrigen Spezies auf dieses Merkmal hin, so werden wir

bald auf unüberwindliche Hindernisse stossen. Es existiren nämlich Echinorhynchen, bei denen die

Zahl der Hakenquerreihen gauz enormen Schwankungen unterworfen ist. Ich will hier nur, um eiue

von den mir genau bekannten Arten zu wählen, an Echinorhynchus angustatus erinnern, bei dem in

einigen Fällen nur 8, in anderen Fällen aber bis zu 24 Querhakenreihen gefunden wurden.

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass weder die Gestalt des Rüssels und Halses, noch die An-

ordnung der Haken zu Querreihen für eine endgültige Unterscheidung der Spezies geeignet ist.

Dafür haben wir aber, abgesehen von den allgemeinen, etwas variabeln Fonnverhältnissen des

Leibes, in der Gestalt und der Anordnung der Haken, beziehentlich der verschiedenen Hakenarten, sowie

in der Anzahl der Hakenlängsreihen treffliche Kriterien, die unveränderlich jedem Individuum derselben

Art zukommen , während sie in der Reihe der Kratzer mannigfaltige und oftmals sehr auffallende

Unterschiede erkennen lassen.

Auf diese äusserst wichtigen Speziescharaktere möchte ich, bevor ich zu meinem eigentlichen

Thema übergehe, für die von mir auf die anatomischen und histologischen Verhältnisse hin eingehender

untersuchten neun Arten mit einigen Worten hinweisen.

Echinorhynchus glqas, Goeze.

Di'r Riesenkratzer ist die grüsste sännntlicher bekannter Arten. Besonders ist es der weibliche

Körper , der durch seine mächtige Entwickelung sich auszeichnet. Die Länge der geschlechtsreifen^
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begatteten Weibchen scliwiuikt zwischen 100 uml 650 mm. Der Leih ist drehrund und erreicht in dem

vordei-eu Dritttheile seine grösste Dicke (6—12 nun). Nach liinten nimmt er ganz alhnühlieh ab, so dass

der die Uterusglocke einsehliessende Schwanz nur nocli 2 bis höchstens 3 mm Durclimesscr aufweist.

Die weibhche Genitalöftnimg liegt in der Achse des Korpers am aussersten Schwanzende und stellt einen

selir kleinen kreisrunden Perus vor.

Nur in der Jugend sind die Weibchen prall und walzenrund. Mit zunelimendem Aitei- eoUabiren

sie und erscheinen alsdann als schmale, von ixnzähligen Querrunzeln durclifurchte Bänder.

Die Männchen stehen an Grösse den Weibchen um ein Beträchtliches nacli. Ihre Länge beträgt

je nach dem Alter 6 bis 10 cm. Sie sind stets drehrund und vorn (3—4 mm Durehmesser) nur wenig

dicker als hinten (2—3 mm Durchmessser). Das letzte Sehwanzstück schwillt zu einer ovoiden Ver-

dickung an, welche die helmförmige , eingestülpte Bursa copulatrix umschliesst. Die mänidiche Genital-

öffuung liegt an der gleichen Stelle wie die weibliche und wird von einem engen, in dorsoventraler

Richtung verlaufenden Spalte gebildet. Die Farbe der lebenden Riesenkratzer ist meist eine hellgelbe

oder eine röthUchweisse. Nur sehr selten hndet man Individuen, deren Haut braun oder graugrün tingii't

ist. Ich halte dies für eine secundäre Erscheinung, die offenbar mit der Beschaffenheit des Darm-

inhaltes des betreffenden Wirthes in engstem Connexe steht.

Der Vorderleib geht in beiden Geschlechtern ziendich plötzlich in einen kurzen, konischen

Halsabscimitt über. Die Länge des Halses beträgt bei den ausgewachsenen Individuen 520—550 fi, der

Durchmesser der unteren Basis 750—780 ,«, der der oberen Basis aber nur 520—530 fi. Diese letztere

ist es nun, welche den vollkommen sphärischen Rüssel trägt. In Anbetracht der Grösse unserer Würmer

ist der Rüsselknopf, der bekanntlich das einzige Fixationsorgau bildet, sehr klein; sein Quernies.ser

erreicht kaum die Grösse eines Millimeters. Die Haken sind, ebenso wie bei allen anderen Acanthocephalen-

spezies, alteruirend in Längs- und Querreiheji angebracht. Wie dies schon hei-vorgelioben worden ist,

ist die Zahl der Längsreihe constant ; sie beträgt für Echhiorliynchus gigns 12. Die Querreihen, deren

jede also von 6 Haken gebildet wird, sind meistens in der Sechszahl, seltener in der Fünf- oder Sieben-

zahl vorhanden.

Der Riesenkratzer ist die einzige Species, deren Rüssel mit zweiwurzeligen Haken bewaffnet ist.

Durch ihre Form und Bildung erinnern dieselben lebhaft an die gleichnamigen Haftorgane der Tänien.

Der kräftige, krallenförmig gebogene Haken läuft in eine starke Wurzel aus, welche zwei sehr ungleich-

massig entwickelte Fortsätze erkennen lässt. Während nämlich der vorden; derselben nur wenig

ausgebildet ist und zur Wurzelbasis fast senkrecht abfällt, repräsentirt der hintere Wurzelast einen dicken

cylindrischen Zapfen, welcher den Haken an Länge sogar um ein Weniges übertrifft. Da nun die

Kenntniss der Hakenform für die exacte Bestimmung der Species von enormer Wichtigkeit ist, so habe

ich auf Tafel 6 zwei Abbildungen (9 und 10) gegeben , die wohl besser als irgend welche dataillirte

Beschreibung die Gestalts\erhältnisse vei'anschaulichen werden.

Da die Grösse der Haken in den verschiedenen Querreihen nicht die gleiche ist, so will ich in

folgender Tabelle eine vergleichende Zusammenstellung der Maasse dreier übereinanderliegender

Haken geben

:

Bibliotheca zoologioa. Heft VII. 2
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völlig ausgefüllt ist. Es gehört durchaus zu keiner Seltenheit, dass man einem einzigen, friäcli ge-

fangenen Barsclic gegen iiundcrt Würmer entnimmt.

Ecliinorlujnchus haeriica, Ruiloli)]ii.

Auch hei EcMnorhyncliiis haeruca sind Männchen und Weibchen auf den ersten Blick zu untei--

scheiden. AA'iihrcnd erstere kaum länger als 7 mm werden, erreichen letztere die stattliche Länge von

40—60 nnu. Der Körper der Männchen ist stets drehrund und nimmt nach hinten au Dicke etwas zu,

sodass der Durchmesser schliesslich auf 1— 1,2 mm heranwächst. Die älteren, mit embryohaltigen Eiern

erfüllten Weiliclien findet man gewöhnlich in collabirtem Zustande im Darme des Frosches. In Wasser

gebracht schwellen sie schnell an und erreichen eine Dicke von 2—2,2 nmi. Dem verdünnten Vordcr-

leibc sitzt ein kurzer, nacli vorn sich nur wenig verengender, konischer Hals auf, der ohne deutlich

erkennbare Grenze in den gleichfalls konischen Rüsselzapfen übergeht. Letzterer misst 0,51—0,48 mm
in der Länge und 0,3 mm in der Breite. Die Haken stellen alternirend in 20 Längsreihen und in 8— \'2

Querreihen. Bei den grossen Weibchen werden die Haken durchschnittlich etwas grösser als bei den

kleineren Männchen.

Die Haken des Eclünovhijnchus hanruca besitzen gleich denen des Echlnorhynchus aiujnbtatus

einen wenig gebogeneu, spitzen konischen und die Wurzel um ein ansehnliches Stück überragenden

Dornfortsatz. Sie unterscheiden sich aber von denen der letztgenannten Spezies durch die Stellung des

Dornes zur Wurzel. Während bei Ecliinorliynclms cmgustatus der Dorn mit seiner Basis einen spitzen

Winkel bildet, laufen bei Ecldnorhynclms haeruca die äusseren Konturen des Hakens und des Wurzel-

astes einander nahezu ])arallel. Fig. 5, 6 und 7 der Tafel 6 mögen zur klaren Veranschaulichuug der

Gestaltsverliältnisse dienen.

Die Dimensionen der Haken sind in den verschiedenen Querreihen die folgenden

:

3.. 5., 7., 9. Reihe.

Länge des Dornfortsatzes : 70 ii , 7( ) ii
, (iL) ," , 56—60 fi

:

Länge des Wurzelastes : 62 fi , 62 /( , 58 /t , 48—50 fi ;

Dicke der Umbiegungsstelle : 20 .", 20//, 17 ," , 14 /^

Die 10 Haken der untersten Reihe besitzen wie die gleichen Bildungen des EcMnorchynclms

angustafna eine kurze, gerade Wurzel, unterscheiden sich von den letzteren aber durch ihren zierlich

geschweiften Dorn. Ihre Länge beträgt im Mittel 60,", die Breite der Wurzel 20// (s. Tatcl 6, Fig. 8).

EclihiorhyncJius tricliocephnlus, Itud. Leuckavt.

Die Männchen und Weibchen des Ecliinorliynclms trichocephalus sind schlanke fadenförmige

Würmer, die äusserlich sich nicht von einander unterscheiden lassen. Sie erreichen zur Zeit der ge-

schlechtlichen Reife eine Länge von 5—8 cm bei einem Quermesser von 0,5—0,8 mm. Sehr charak-

teristisch ist für diese Spezies eine ovoide Körperanschwellung, die 2,3—2,9 mm hinter der Halsbasis beginnt,

eine Länge von 1,6 - 2,4 mm und eine Breite von 0,6— 1,4 mm besitzt. Das zwischen Anschwellung und Hals
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OJ^b min dick, steht also dem Leibeseiide an Durcliniesser luii- weni^- nach. Es ist

mit zaJih-cichen kleinen 2S—35 /( lang-eu Stacheln bedeckt, von denen ieh einen auf Tafel ü in Fig. 20 abge-

bildet habe. Die hinteren Reihen dieser Stacheln fallen mit zunehmendem Alter aus, sodass alsdann die hintere

Partie völlig nackt erscheint. Der Hals ist koniscii, 400 ." lang und 340— 500/; breit und entbehrt des Stachel-

kleidcs. Der Rüssel stellt einen mächtigen spindelförmigen Zapfen vor, der unter einer Neigung von circa

30—40" gegcu die Körperachse sich an der vorderen (;."_^ mm breiten Halsbasis inserirt. Beim circa

40 mm langen Weibchen misst er 1,03—1,2 nun in der Länge und 0,4—0,5 mm in der Breite. Er ist mit

zwei in Gestalt und Grösse sehr verseliiedenen Hakeuarten bewaffnet, von denen die kräftiger ausgebildeten

•die vordere Rüsselhrilfte und die Aequatorialzone bedecken. Man zählt 20 Längsreihen und 19—20 Quer-

reihen solcher Haken. Da selbige zur Unterscheidung der .Spezies am geeignetsten sind, sollen sie zunächst

beschrieben werden.

Die VentraWäciu' der Atjuatorialzone trägt 4—5 aussergewöhnlich grosse Haken (s. Tafel 6, Fig. 23),

die durch einen kräftigen, gebogenen Dornfortsatz und eine etwas längere, sehr dicke, stark gekrümmte

Wurzel sich auszeichnen. Auf diese Haken folgen nach vorn solche, die zwar gleichfalls den stark ge-

wölbten Dom besitzen, deren Wurzel aber kürzer und kürzer wird, so dass sie in den obersten Reihen

schliesslich dem Hakonfortsatze an Länge nachsteht (s. Tafel 6, Fig. 22, 24, 25). Die Haken an der

gegenüberliegenden, dorsalen Fläche haben einen wenig gekrümmten, spitz konischen und dünneren

Dorn, der die dicke, kolbige Wurzel überragt und eine entfernte Aehnlichkeit mit dem des Echino-

rlu/nclius angiistafug liat (s. Tafel 6, Fig. KI, 17, 18). Ausser diesen beiden typischen Hakenarten

linden wir noch alle möglichen Uebergangsf'ornien , welche die Seitenflächen der vorderen Rüsselhälfte

;bedeck«en.

Die Basalregion des Rüssels trägt einfache, wenig nach hinten gebogene Stacheln, die sich zu

:20 Längsreihen und lit—23 Querreihen anordnen (s. Tafel 6, Fig. 19, 21, 29, 30).

Die Maasse der verschiedenen Hakeuarten sind folgende :

Obere Rüsselhälfte , ventrale Fläclie :

1. 3. 5. 7. y. 11. 15. Reihe

Hakenlänge: 112 /(, 76 //, 65 ,", 56 n, 50 fi, 51 ,". 52 /i

;

Wurzellänge: 125,«, 80 ,'(, 60,", bO /(. 45 ii, 44//. 42 .'(

:

Dicke der Umbiegestelle: 45 ,'/, 30 /i, 26 /', 23 ,", 20 ,", 17 ii. 15 ,".

Obere Rüsselhälfte

,

dorsale Fläche

:

3. 5. 7. 9. 11 Reihe

Hakenläuge : 73 ii. (J(J //, 65 ,", <)4 jw, 62 ii

:

Wurzellänge: 48 /.(, 45 /.i. 42 ,«, 41 /i. 40 ,<'

;

Dicke der Umbiegestelle: 22 fi, 20 ii, 20 ,", 17 /i, 15 /i.

Untere Rüssclhälfte . dorsale Fläche:

5. 7. 13. 17. Reihe

Gesammte Hakenlänge: 98 /( . 110 ,", 84 ,'(, 6(i //

;

Länge der Wurzel: 23 ,'(, 28 ii, 14 a. 12 ii:

Dicke der Wurzel: 1" ,". 18 ii. 14 n, 11 /(.
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Echinorhfjnchus unciuatus, nov. spec.

Echinorhynchus uncinatus hat in vieler Hinsicht eine grosse Aelmlichkeit mit dem Echinorhj/nchus--

trichoce2)halus. Sein meist dunkelbraun gefärbter Leib ist drehruncl und hat eine Länge von 4—6 cm^

bei einer Dicke von 1—1,2 mm (Scliwanzende). Circa 5 mm vom Halse entfernt findet man eine lange

ovoide Anschwellung, die in der Mitte 1— 1,3 mm dick wird und nach vorn in einen nur um weniges

dünneren, cylindrischen Abschnitt übergelit. 0,0 mm von seinem Vorderende entfernt schwillt dieser

Cylinder plötzlicli zu einer zweiten, weit mächtigei-en, ringwulstartigen Auftreibung an, welche bei einer

Länge von nur 1— 1,4 mm einen Quermesser von 1,7—2 mm erreicht. Diese Anschwellung ist mit zahl-

reichen kleinen , wenig gebogenen Stacheln bedeckt , die alternirend in dichten Reihen bei einander

stehen. Der übrigbleibende, vordere Abschnitt engt sich koniscli ein und ist zur Hälfte vollkommen

nackt. Erst in der Nähe der Halsbasis treten kleine Cuticularstacheln auf. welche 5 bis 6 parallele

Reihen bilden. Auch der Hals entbehrt des Stachelkleides. Er hat die Form eines schräg abgeschnit-

tenen Kegelstumpfes. Die geeignete vordere Fläche trägt den Rüssel, dessen Gestalt Avir wohl am

besten mit einer Spindel, deren vorderes Ende sich wiederum kolbenartig verdickt, vergleichen können.

Die Gesammtlänge des Rüssels beträgt 1,2—1,5 mm , der Durchmesser der vorderen Auftreibung 0,24 mm,

der der mittleren Einschnürung 0,2 mm, der der hinteren Anschwellung aber 0,34 mm.

Der Rüssel ist gleich dem des Echinorhynchus trichocephalus mit zw-ei durch Grösse und Gestalt

verschiedenen Arten von Haken besetzt, von denen die grossen krallenförmig gebogenen die vordere

Hälfte, die einfachen, stachelartigen aber die hintere Hälfte einnehmen. Die Zahl der Längsreihen ist

aucli hier für beiderlei Haken die gleiche, nämlich 18.

Die Haken der vorderen Region, welche 16— 18 Querreihen bilden, ähneln im Grossen und

Ganzen denen des Echinorhynchus trichocephalus. Wir müssen txns daher bemühen, die Unterschiede, die

zwischen den gleichliegenden Haken beider Spezies obwalten, ausfindig zu machen.

In dieser Hinsicht ist zunächst hervorzulicben , dass die 4— 5 aussergewöhnlich grossen Haken,

welche wir bei Echinorhynchus trichocephalus an der Ventralfläche der Aequatorialzone Hegen sahen, dem

Echinorhynchus uncinatus fehlem, bezielientlich durch Haken ersetzt werden, wie solche bei Echinorhynchus

trichocephalus in den nächst höheren Reihen augetroffen werden (s. Tafel 6, Fig. 11, 12). Ferner aber

ergibt der Vergleich der betreffenden Zahlenwerthe , dass bei Echinorhynchus trichocephalus die Dornen

der an der ventralen Fläche angebrachten Haken in demselben Maasse kürzer werden, als wir uns der

Rüsselspitze nähern. Bei Echinorhynchus uncinatus sind die Dornen der obersten Reihe eben so lang, wie

die der Aquatorialzoue. Ein ferneres, leicht «'kenntliches Unterscheidungsmerkmal bietet uns die Ge-

stalt der an der dorsalen Fläche gelegeneu Haken der drei letzten Querreihen. Sie zeichnen sich bei

Echinorhynchus uncinatus durch einen eigenthümlichen, nach vorn gerichteten Wurzelanhang aus (s. Tafel 6,

Fig. 13), den wir wohl als Analogon des zweiten Wurzelastes des Riesenkratzerhakens in Anspruch

nehmen dürfen. Fcirner kann ich nicht unerwähnt lassen , dass bei Echinorhynchus uncinatus die beiden

Hakenarten durch einen Ring von 9 kleinen und sehr dicken Dornen, denen die gleicligerichtete Wurzel

fehlt, getrennt werden (s. Tafel 6, Fig. 14). Zwar finden wir auch bei Echinorhynchus trichocephalus

ilirekt unter den 4 mächtigen Haken kleine, einfaclie Dornen (s. Tafel 6, Fig. 29, 30), aber auf sie

folgen grössere und immer grössere, wodurcli der Uebergang zu den merkwürdigen langen Stacheln der
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Küsselbasis eiu ganz allmählicher wird. Die Stacheln clor Rüsselbasis stehen bei EcJiinorhynchus nncinatu.s

alternirend in 14— 16 Querreihen nnd gleichen in ihrer Form den Stacheln des Echinorh/nchus trickoce-

jihalns (s. Tafel 6, Fig. 15.)

Die Dimensionen, welche die Haken der verschiedenen Rüsselregionen aufweisen, sind die

folgenden

:

Haken der vorderen Rüsselhiiirtc. Ventralfläche:

1. 3. 5. 7. 9. 11. Reihe

Ilakenlänge: 84 /^ 84 /^ 79//, 70//, 73//, 80//;

Wurzellänge

:

98 //, 7G /(, 70 /', Q2 //, 5G //, 65 //

:

Dicke der Umbiegstelie : 37 //, 31 fi, 26 //, 25 //, 23 //, 22 //.

Haken der vorderen Rüsselhälf'te. Dorsalfläche:

oberste Reihe drittletzte Reihe

Gcsammtlänge des Hakens: 110 //, 72 //

;

Breite der Wurzel

:

98 //, 70 //.

Zwischenstacheln : Länge 40—42 //. Wurzellireite 15 //.

Stacheln der hinteren Rüsselhiüfte. Yentralfläche

:

1. 3. letzte Reihe

Gesammtlänge des Stachels: 110 //, 120 //, 56 //

;

Breite des Stachels; 2'.\ /(, 22 /(, 17 //

;

Länge der Wurzel: 20 /', 20 //, 15 //.

Eclilnorhynchus trkliocephnlns und Ecliiiiorhijnchiia itnciiiatns , sowie die noch zu beschreibende

Spezis Echinorhynchus gpinosiis ^\•urden in Florida gefunden. Leider war es nicht miiglich, den definitiven

Wirth zu ermitteln.

UchinorhyncJuts porrigens, Paidolplü.

Ob die von mir untersuchten Individuen junge Exemplare des Echinorhjnchns porrigens oder

eine besondere Spezies vorstellen, vermag ich mit Gewissheit nicht eher anzugeben, bis ich die erwachsenen

Würmer gesehen habe, weil nämlich die Beschreibung, welche Rudolph i undWestrumb geben, sehr

mangelhaft ist. Während für die erstere Annahme die auffallende Aehnliehkeit der äusseren Form mit

den Abbildungen Riidolphi's und W'cstrumb's spricht, lässt die Thatsache, dass alle weiblichen

Individuen schon geschlechtsreif und mit enil)ryohaltigen Eiern erfüllt waren, auch die letztere Auf-

fassung- zu.

Männchen und Weibchen siod auch hier äusscrlich kaum zu unterscheiden. Die Länge der

ersteren beträgt 12—22 mm, die der letzteren aber 18—28 mm. Der meist gelb oder hellbraunfarbige

Leib zerfällt durch eine tiefe Einschnürung in zwei Theile von sehr ungleicher Grösse, die ich nach

ihrer Lage als Vorder- und Hinterleib bezeichnen will. Der Hinterleib bildet den bei weitem ansehn-

lichsten Theil des ganzen Wui'mes ; seine Länge beträgt 9—23 mm. Er ist drehrund, ^ird nach hinten

etwas dicker (1,6— 1,9 mm) und schwillt am aboralcn Leibcspole zu einer ovoiden Anftrcibung an. die

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



S3 16 Qi

axial von der Genitalöfiriung' durchbohrt wird. Nach vorn engt sich der Hinterleib mehr und mehr ein:

und geht in das dünne (1 mm), kurze (2,5 mm), cylindrische Halsstück über, welches ihn mit dem

Vordcrlcibe verbindet. Der letztere, der früher für eine der Halsanschwellung des EchinorhyncJms iM'oteus

analoge Bildung gehalten wurde, ist ziemlich klein, kaum länger als 2 mm und 1,5—2,5 nun breit.

8eine Gestalt lässt sich mit der eines gleichseitigen Kegels vergleichen , dessen Basis sicli — je nach

dem Kontraktionszustande der eingeschlossenen Muskelfasern — jnchr oder minder stark liervorwölbt.

Im Zentrum der Basisfläche erhebt sich ein kurzer Ringwulst von 700 /< Durchmesser. Die Oberflächen

des Ringwulstes, der Basis und des Kegelmantels tragen grosse, dickwurzelige Stacheln, die nach dem

Rande zu grösser und grösser werden und schliesslich eine Länge von 70 fi und eine Wurzeldicke von

40 fi erreichen. Am vorderen Rande des Ringwulstes inserirt sich der 400—460 ,« lange, konisch sich

verengende Hals, dessen Haut sicIi in die des gleichfalls kegelföi'migen , 510 /' langen und an seiner

Basis 400 fi breiten Rüsselzapfens fortsetzt. Die Haken sind in quinkunxialer Anordnung dem Rüssel

eingepflanzt; sie bilden 20 Längsreihen und 12—14 Querreihen. Au der Rüsselbasis findet man gewöhn-

lich noch eine oder zwei Reihen sehr kleiner, einfacher Stacheln.

Sämmtliche Rüsselhaken haben einen stark gekrümmten , kräftig ausgebildeten Dorn und eine

sehr dicke, gleichfalls gebogene Wurzel. Die Haken der ersten drei Reihen sind so stark gewölbt, dass

die inneren Begrenzungen von Dorn und Wurzel einander parallel laufen (s. Tafel (! , Fig. 26, 27). .Te

mehr wir uns aber der Rüsselspitze nähern, um so grösser wird der Winkel, den die beiden Hakentheile

mit einander bilden (s. Tafel 6, Fig. 28).

In Grossen und Ganzen lassen sich die Haken des Echinorhynchus porrigens infolge ihrer

charakteristischen Form sehr leicht von denen der übrigen hier in Betracht kommenden Spezies unter-

scheiden. Ihre Dimensionen sind im Folgenden tabellai-isch zusammengestellt.
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«einen Winkel von 30—45 ". Der Hals hat die Form eines vorn schräg abgestumpften Kegels, ist 270 ,«

lang, 340 fi breit und entbehrt des Staclielkleides. J\fit seiner geneigten Fläche verbindet sich die Basis

des schlanken, in der Mitte tonnenförniig erweiterten Rüssels. Letzterer hat eine Länge von 400—400 u

und einen Uiu'chmesser von 230—250 fi.

Auch der Rüssel des Ei-hiiiorlnpulats strnmosvii trägt auf seiner Oberfläche zwei verschieden

gestaltete Hakenarten , von denen nui' diejenigen , wckdie den vorderen 270—300 /t langen Theil des

Rüssels bedecken , einen dem Dorne gleichgerichteten Wurzelast besitzen. Die Zald der Längsreiheu

ist für beide Hakensorten konstant 18; ausserdem zählte ich 10—14 Querreihen grosser und 10 oder

11 Querreihen kleiner dornförmiger Haken.

Der Dornfortsatz der grossen Rüsselhaken ähnelt durch seine Form dem derjenigen Haken,

welche bei Echinorhyiichus tricliocephalus an der ventralen Fläche der vorderen Rüsselhälfte sich befinden.

Weit charakteristischer ist die Gestalt der Wurzel : sie repräsentirt einen schlanken, vollkommen geraden

und nach seinem freien Ende sicli einengenden, konischen Zapfen (s. Tafel 6, Fig. 42, 43, 44j.

Die Basalregion des Rüssels trägt einfache, aber ziemlich stark gebogene Stacheln, die vermittelst

•einer kurzeu, kolbigen Wurzel in d(n' Rüsselhaut befestigt werden (s. Tafel 6, Fig. 45, 46, 47).

Die Dimensionen der Haken sind folgende:

Haken der vorderen Rüsselhälfte:

1. 3. 5. 7. 9. Reihe

Länge des Dornes: 70 /(. 5(3 u. 59 u, 65 ii. 66 /<

;

Länge der Wurzel: 84 /(, 62 //, 55 //, 53 u, 48 //

;

Dicke der Unibiegstelle: 34 .", 26 n. 17 u. 14 /<, 13 /<.

Stacheln der hinteren Rüsselhälfte

:

1. 3. 5. Querreihe

Gesammte Länge des Hakens: 50 /', 42 /<, 38 ii\

Länge der kolbigen Wurzel: 17 //, 14 /', 14 ,/<

;

Dicke des Hakens: 14 n, 11 //, 9 //.

Echinorhynchus strumoaus Avurde in dem Dünndarme des gemeinen Seehundes [Phoca vittdina)

und merkwürdigerweise auch in der Leibeshöhle des Seeteufels (Lophius piscatorius) gefunden.

Die Thatsache, dass die wahi'scheinlicli sammt dem Zwischenwirthe verschluckten Echinorhyuehen

unmittelbar nach dem Freiwerden den Darm des Seeteufels durclibohrt haben und in die Leibeshöhle

eingedrungen sind, beweist zur Genüge, dass Lophiiig pisratorius den definitiven Träger des ErJiinorhi/nchus

»trumosKfi nicht bilden kann.

Echiiiorhynchits siiinosus, noA. spec.

Der EchiiiorhyncliHx spinosus ist ein schlanker , vollkommen cylindrischer Wurm, der im weib-

lichen Geschlechte 40—60 mm lang und l's mm breit, im männlichen Geschlechte aber nur 30—45 mm
lang und 0,9— 1,1 mm dick wird. Nur der Kopfabschnitt engt sich etwas ein und geht in den konischen,

170 fi langen und 350 ,« breiten Hals üljer. F.rlünorlninrhns spinosus ist unter den neun von mir
«ihliulheva zoi,lostica. Heft VII. 'A
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Tintersnchten Spezies die einzige, deren Hals eine starke Hakenbewaffnung trägt. Die gebogenen, seh?

spitzen Dornen laufen nach hinten in eine kolbige Wurzel aus, die einen kurzen, nach vorn gerichteten

Fortsatz entsendet (s. Tafel 6, Fig. 39). Sie sind, gleich den Rüsselhaken, quinkunxial angeordnet ; sie

bilden 30 Längs- und 18—24 Querreihen. Ihre Länge beträgt 48 .«, die Halsdicke 10 ," , die Wui'zel-

breite gegen 14 ii.

Der Rüssel, der auf der 230 /( in der Quere messenden vorderen Halsfläche aufsitzt, gleicht in

seiner äusseren Gestalt der einer Eichel und ist wie Ednnovlnjiulms strvmosits u. a. mit zwei sehr verschiedenen

Hakensorten bewaffnet. Die voi'deren Rüsselhaken haben einen kräftigen, bald mehr, bald minder

stark gebogenen Dorn, der nach hinten in die ihm gleichgerichtete, cylindrische und am Ende schräg

abgestutzte Wurzel übergeht. Bei den Haken der ersten und zweiten Querreihe reicht die Dornspitze

kaum bis zur Mitte des mächtigen Wurzelastes (s. Tafel 6, Fig. 35). Bei den höher gelegenen Haken

wird die Wurzel kürzer und kürzer, der Dorn aber länger und spitzer (s. Tafel 6, Fig. 38, 36, 37),

so dass er schliesslich bei den Haken der vier obersten Querreihen, so weit er über die Rüsselhaut her-

vorschaut, das Aussehen einer vollkommen geraden Dolchspitze gewinnt (s. Tafel 6, Fig 37). Die sO'

geformten Haken bilden 32 Längs- und 16—18 Querreihen.

Die Haken der unteren Rüsselhälfte erinnern durch ihre Form und Grösse an die gleichen;

Bildungen des Halses (s. Tafel 6, Fig. 40. 41). Die Zahl der Längsreihen beträgt 32, die der Trans-

versalreihen aber 12—18.

Genaue Messungen ergaben folgende Zahlenwerthe

:

Haken der vorderen Rüsselhälfte:

1. 3. 5. 7. 9. 13. Querreihe

Hakenlänge: 45 /<, 48 ,", 56 /(, .59 f(, 62 //, 56 .«;

AVurzellänge: 73 /(, 6'2 it, .54 fi, .53 fi, .55 fi, 48 ,u\

Dicke der Umbiegestelle: 26 ,«, 22 fi, 20 .», 18 ,«, 20 ,«, 14 u.

Stacheln der hinteren Rüsselhälfte

:

1. 3. 5. 7. 9. Reihe

Gesammtlänge des Hakens: 48 /(, 56 ,<(, 62 //, 56 ,«, 48 /<;

Länge der Wurzel: 14 fi, 14 /(, 15 //, 14 /.i, 14 fi;

Dicke des Hakenhalses: 20 fi, 13 i^i, 12 //, 12 fi, 11 //.

Dies zur Ohara kteristüc der neun von mir untersuchten Spezies.

Auf die Litteratur der Echinorhynchen will ich an dieser Stelle nicht näher eingehen, da ich es

für zweckmässiger erachte, die Skizzirung der diesbezüglichen Schriften den einzelnen Abschnitten meiner-

Arbeit vorauszuschicken.

Die Darlegung der von mir gewonnenen Ergebnisse soll folgende Capitel umfassen

:

Die Cuticula.

Die Hypodermis und ihre Derivate.

Die sogenannten Lemnisci.

Die Physiologie des Hautgewebes und seiner Appendices.

Die Entwicklungsgeschichte der Hypodermis.
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Die Muskulatur der Leibeswand.

Die Eutvvickluugsgescliiclite des Hautmuskelschlauches.

Der muskulöse Rüsselapparat.

Die Eutwickluugsgeschichte des muskulösen Rüsselapparates.

Das Nervensystem.

Die Bildungsgescliichte des Nerveusystemes.

Der Genitalapparat der Acantlioceplialen

:

Die männlichen Geschlechtsorgane.

Die Entwicklungsgescliiclite des männlichen Geschlechtsapparates.

Die weibliehen Geschlechtsoi'gane.

Die Entwicklungsgeschichte der weiblichen Genitalien.

Die Embryonalentwicklung.

Die ersten Anfänge der postcmbryonalen Entwicklung.

3*
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Die Cuticula.

Greseliiclitliolier XJeberblicli:.

Goeze*) schloss aus dem bedeutenden Absorptionsvei'inögen und dem liierdurch bedingten schnellen:

Aufschwellen der aus dem Darmschleime in Wasser übertragenen Kratzer, dass die Haut dieser Hel-

minthen von zahlreichen Porenkanitlchen durchsetzt sein müsse. Dieselbe will Treutler^) denn auch bei

mehreren Spezies beobachtet haben. Ihnen allein schreibt er die Aufnahme der Darmsäfte und so-

mit die Ernährung zu. Auch Zeder^) fand Poren bei allen von ihm untersuchten Arten. Bei einigen

Kratzern sollen selbige zu einer solchen Grösse heranwaschen , dass man sie ohne »Schwierigkeit mit un-

bewaffnetcni Auge nachweisen könne. Wie fest man überhaupt in damaliger Zeit von der Nothwendigkeit

solcher Durclilassöffnungen tiberzeugt war, kaim man daraus ersehen, dass selbst Foi'scher wie Westrumb*)
die Anwesenheit von Poren nicht in Abrede zu stellen wagten, trotzdem sie bei keiner einzigen Art die-

selben hatten wahrnehmen können. Als weiteren Beweis für die Existenz solcher Hautkanälchen führt

Cloqiiet*) an, dass man beim Echinorchynchits gigas durch Zusammendrücken der Haut zwischen den

Fingern eine weisslich trübe Flüssigkeit hervorpressen könne. Diese Angabe hat sich nach den

Cr epl in 'schen^) Experimenten nicht bewahrheitet. Einer anderen Beobachtung Creplin's möchte ich.

an dieser Stelle gedenken. Die im Wasser aufgeschwollenen, drehrunden Kratzer sollen nämlich nach

einiger Zeit das aufgenommene Wasser wieder ^on sich geben und erschlaften. Es müsste demnach die

Absorption unter dem Willen des betreffenden Individuums stehen, eine Ansicht, die auch späterhin

von M e h 1 i s ') und von v. S i e b o 1 d *) vertreten wurde.

Beim Echinorliyncluis polymtnyh.us fand Greeff), dass die Cuticula eine äusserst feine Quer-

streifung erkennen lasse. Die dunkleren Querstriche deutet Greeff als feine Poren, durch welche das

') Naturgeschichte der Eingeweidewürmer, pag. 147.

'; Quaedam de Echinorhynchorum natura; pg. 8.

') Nachtrag zu Goeze's Naturgeschichte, pg, 104.

*) De helminthihns acanthocejihalis pg. 49, (iO, (U.

') Anatomie des vers Inteatinaux. pg. 68.

') Ersch und Gruber. F. Tlieil, :!0. pg. :i77. Novae. Ohservationes de Entosois. pg. 21. Onken's Isis. 1S31, "2, pg. 167:.

') Okou's Isis. 1831, "i, pg. lOS.

') Lelirbucli der vergleiclicnden Anatomie, pg. 115. Anm. .").

*) Bau und Entwicklung von Erhinoi-hynclms miliarius. pg. 128.
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Wasser niid die Nährflüssigkeiten in den Körper geleitet würden. Bei anderen .Spezies liat der genannte

Forscher Hautporen nicht nachweisen können. Für EchinorJn/nchus ain/Kstatns stellen Salonsky') und

von Linstow^) eine Streifung der Cuticula in Abrede.

Leuckart') unterscheidet an der Cuticula sämmtlicher Kratzer trotz ihrer Düuue zwei Lagen,

von denen die äussere eine homogene Beschaffenheit hat, während die innere von senkrecht stehenden feinen

Porenkanälchen durchsetzt wird. Baltzer*) bestätigt diese Beobachtung, möchte aber lieber die

Radiärstreifung der inneren Schicht für den Ausdruck einer Fasserung halten. Säfftigen*) rechnet

zur Cuticula nur die äussere der beiden von Leuckart beschriebenen Schichten; <lie „Streifencuticuhi"

betrachtet er als äusserstes Fibrillensystem des Subcuticulargewebes.

-A_iiatoniie iiiicl üisaitolog-ie.

Die Acanthocephalen besitzen hinsichtlich des Baues der Haut eine gewisse Aehnlichheit mit den

Nematoden. Bei beiden Gnippen linden wir unter der Cuticula ein zelliges Subcuticulargewebe (Hypo-

dermis) von muskulösem Charakter, welches als die JMatrix der ersteren aufzufassen ist. Daneben bleiben

aber in der Bildung und Anordnung der die Hautschicht zusammensetzenden Elemente zahlreiche und

gewichtige Unterschiede. So finden wir, dass bei den Nematoden die aus mehrfachen Lagen gebildete

Cuticula den bei weitem ansehnlichsten Theil der Haut ausmacht. Bei den Echiuorchynchen ist es hin-

gegen die Sxibcuticula, die durch ihre excessive Entwicklung auffällt, wäJirend die Cuticula sich zu einem

äusserst dünnen Häutchen reduzirt. Als weitere Eigenthümlichkeit kommt hinzu, dass die Subcuticula

der Kratzer sehr frühe die zellige Struktur einbüsst, und ein äussi rst komplicirtes Fasergeffecht aus

sich hervorgehen lässt, in das überdies ein aus vielfach anastomosirenden Röhren gebildetes Gefässsystem

eingebettet ist. Betrachten wir zunächst die äussere dieser beiden die Haut der Echinorhynchen bildenden

Schichten.

Die Cuticula überzieht als völlig strukturloses, ausserordentlich dünnes Häutchen den gesammten

Körper der Echinorhynchen. Am frischen Präparate lässt sie sich leicht von der milchig trüben oder gelb-

Hehen Subcuticula als eine völlig farblose, stark lichtbrechende Membran unterscheiden. Sic selbst ist von

wenig resistenter Beschaffenheit und dem darunterliegenden Fasergewebe so fest verbunden, dass es nur

mit Hilfe von kaustischem Kali gelingt, sie in einzelnen Stücken abzuheben. Wie schon erwähnt, besitzt

die Cuticula bei allen Kratzern eine sehr geringe Stärke, so dass sie bei Echinorhynchm gigas (s. Tafel 2,

Fig. 7 ct.) kaum die eines Miki'ons erreicht, bei den kleineren Kratzern aber, wie Echiuorliy aclms frichoce-

phahix (s. Tafel 2, Fig. 17 ct.), bis auf 0,6// herabsinkt. Tinktionsfiüssigkeiten lässt dieses Häutcheu

sehr leicht diffundiren , nimmt jedoch selbst , auch bei längerer Einwirkung , wenig oder gar keine

Farbe an. Bei einigen Spezies, Echinorliynclitis porrigens, Echinorhynchiis strumosns, Echinorhynclms unci-

') Schriften der naturforseheinleu Gesellschaft zu Kiew. 1S70. pjr. 1, 2.

'') Archiv für Naturgeschichte. 1872. pg. 11.

') Die menschlichen Parasiten. 2. Band. pg. 73.5, 7:iG.

*) Ai'chiv für Naturgeschichte. 1879. pg. 5.

') Morphologisches Jahrbuch 1884. pg. 5.
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iiatus und MchiHorhynclmti trichocephalus, Hnden wir der Subcuticula des Vorderkürpers Stachölu einge-

pflanzt, wclclie sich um ungefähr die Hälfte iiirer Länge über die Oberfläche erheben. Auch diese Ge-

bilde werden mit einem kappenartigen Ueberzuge versehen (s. Tafel 6, Fig. 30 ctk.), der jedoch ein

^\•eit l'estei-cs Gefüge als die umgoliende Cuticula zur Schau trägt.

An der Halsbasis senkt sich die Cuticula faltenartig ein und bewirkt, wie Schneider^) schon

richtig erkannte, eine vollkommene Scheidung der subcuticularen Gewebe des Halses von denen des

Hinterleibes. Nach Baltzer-) und Säfftigeu^) wird diese Scheidewand von einer einfachen Ein-

senkung der Cuticula gebildet, was jedoch nacli meinen Untersuchungen nicht zutrifft. Die tiefe, schon

äusserlich leicht bemerkbare ringförmige Einschnürung durchsetzt die Subcuticula in höchstens dem dritten

Theilc ihrer Dicke (s. Tafel 2, Fig. 6 ctf.). Dieser Falte, und zwar der unteren Seite derselben an-

liegend, ist nocli ein konischer Cuticularring fest verbunden, welcher die gesammte Subcuticula durchsetzt

und bis an das die letztere begrenzende Sarkolemma herantritt (s. Tafel 2, Fig. 6 ctr.). Am lebenden

Objekte zeigt dieser Ring eine gelbliche oder bräunliche Färbung und entbehrt des starken Licht-

brechungsvennögens, welches sonst der Cuticula zukommt.

Die Cuticula des Halses bildet eine direkte Fortsetzung der eben besprochenen und führt, ohne

dass eine Grenze bemerkbar wäre, allmählich an Dicke zunehmend, in die Cuticula des Rüssels über.

Die diesen Kürpertheil in dichten Reihen bedeckenden Haftorgane werden ebenfalls mit einem Ueberzuge

versehen, der, ganz eigenartig gestaltet, den Haken ziemlich ausgiebige Bewegungen gestattet. Rings um

jeden Haken crliebt sich uämlicli die Rüsselhaut in Gestalt eines Ringwulstes, um sich sodann trichter-

förmig in die Subcuticula bis in die Nähe des dieser letzteren aufliegenden Sarkolemma einzusenken*)

(s. Tafel 6, Fig. 1, 5, 26 et'.). Nun biegt die Cuticula schlingenförmig um und schmiegt sich dem Haken

eng an, ihn bis zur Spitze mit einer festen Hülle umkleidend. Während die eingesenkte Cuticula noch ganz

die Beschaffenheit der Rüssclliaut aufweist, besteht jene Hakenkappe aus einer festen chitinartigen Sub-

stanz , welche selbst durch kaustisches Kali nicht verändert wird und auf Schnittpräparaten stets unge-

färbt uud scharf kontourirt ersclieint. Bei Echinorhynchus angustatus (s. Tafel 6, Fig. 1 ctk.) und

Echinorhyiichus haeruca (s. Tafel 6, Fig. 5 ctk.) hebt sicli die Hakenkappe durch Kochen mit starker

Kalilauge von ihrer Unterlage ab, was ich jedoch bei keinem anderen Kratzer zu beobachten Gelegenheit

fand. Bei dtui übrigen iiier in Betracht kommenden Spezies ist der Cuticularüberzug mit der eigent-

lichen Hakensubstanz auf das innigste verwachsen.

Ausser dieser eben bes})roc]ienen Haut miterscheidet Leuekart") an der Cuticula noch eine

zweite von feinen Porenkanälchen durchsetzte Schicht. Auch Baltzer'') beobachtete eine deutliche

Radiärstreifung der inneren Cutieularschicht, möchte selbige aber lieber für den Ausdruck einer Faserung

halten. Auf Sehnittserien hat die l>etreff'ende Schicht auf mich nie den Eindruck einer gesonderten Mem-

') Archiv für Aiuitoiiiie und Physiologie, pg. rjS"!.

^) Archiv für Natui-gfschiclite. pg. 10,18.

') Morphologisches Jahrbuch, pg. 6, 7.

*) Die Cuticuiarfulte durchsetzt bei Hchinorhijnclius haeruca die gesammte Subcuticula, bei Echinorhynchus

aiiriustatus ungefithr -ja, bei allen übrigen Kratzern aber höclhstens die Hälfte derselben.

^) Die menschlichon Parasiten. 2. Bd. pg. 735.

"; Archiv für Naturgeschichte. l«t<0. pg. 4, 5.
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liran {>-emaclit. Gut tingirte Präparate überzeugten micli bald, dass jene f'eingestreifte Lage ganz uiul

gar den Bau des darunter liegenden Fasergeflechtes zur Schau tragt und niclits anderes reprilsentirt,

als eine Grenzzone der Snbcuticula zur Cuticnla hin (vergl. Säff't i g en '). Die Riclitigkeit dieser Be-

hauptung M'ird die Entwicklungsgeschichte ausser Zweifel setzen.

IiIiit»"ioliliiiig"sg"esc»liidxte.

Die Bildung der Cuticula iällt in eine sehr frühe Periode des Larveulebens. Kurze Zeit, nach-

dem der junge Echinorcltynchus gigas die Darmwandung seines Zwischemvirtes verlassen hat und noch

umgeben von der bindegewebigen Cyste (s. Tafel 5, Fig. 22, bgc.) frei in der Leibeshöhlenflüssigkeit

fiottirt, finden wir unter der den Leib einhüllenden Larvenhaut (s. Tafel f) , Fig. 22 , Ih.) eine gleich-

massig dicke .Schicht feinkörnigen Plasmas, in die grosse kugelförmige Kerne eingelagert sind (s. Tafel 5,

Fig. 22, sct.). Dieses Syncytiuni lässt, wie wir später sehen werden, das complicirte Fasergewebe der

Subcuticula aus sich hervorgehen. Zu der Zeit nun, wo der muskulöse Rüsselapparat angelegt wird,

eine Vei'mehrung der Subcuticularkerne aber noch nicht zu bemerken ist, sclieidet dieses Syncytiuni die

Cuticula als homogenes, ungeschichtetes Häutchen ab (s. Tafel 5, Fig. 22 ct.j. .Jene zweite, von

Leuckart als Porencuticula in Anspruch genommene Schicht entsteht genau auf dieselbe Weise und

zu der nämlichen Zeit wie die darunterliegenden Fibrillensysteme der Filzfasersciiicht.

Die Einschnürung der Cuticula , die wir an der Halsbasis zu finden gewohnt sind, tritt erst im

letzten Abschnitte des Larvenlebens auf. Ihr geht geraume Zeil voraus die Bildung des Cuticularringes,

der bekanntlich der unteren Fläche der Falte anliegend eine Trennung der Sul)cuticula des HaUcs und

des Leibes bewirkt.

Das grosskernige Syncytiuni, das wir bei der Entwicklung dci' Cuticula kciinrn gelernt haljen,

verwandelt sich beim weiteren Wachsthuni der Larve in eine einfache Schicht schöner, hoher Cylinder-

zellen, die im Rüssel und Halse zu parallelen Ringen gruppirt sind, im Leibe aber eine mehr oder

minder regellose Vertheilung erkennen lassen. An der Halsbasis, und zwar unterhalb der beiden als

kleine Zäpfchen in die Leibeshöhle prominirenden Lemnisken , sehen wir zwei solcher Ringe, die

zwischen sich eine anlänglich weiche, bald aber erhärtende Substanz abscheiden. Letztere repräsentirt

nichts anderes als den Cuticularring, der einerseits dem von den Subcuticularzelh'ii und der Ringmusku-

latur gebildeten Saikolrmma aufsitzt, ;nidercrseits aber ;incli der Cuticnla innig verwachsen ist. Mit der

Bildung der Cyliuderzelleu hat die Entwicklung der Subcuticula noch nicht ihren Abschluss gefunden.

Zunächst entwickeln sich zwischen den Subcuticularzellen und der Cuticula jene von mir als Filzfaser-

schicht bezeichneten Fibrillensysteme, die anfangs zwar nur als äusserst dünne Lage sichtbar sind, aber

bald durch das Entstehen neuer Elemente zu einer mächtigen Schicht heranwachsen. Da nun der bereits

erhärtete Cuticularring keiner Dehnung fähig ist, so muss das stetig fortschreitende Dickenwachsthum

eine Aufwulstung der Filzfaserschicht zu beiden Seiten des Ringes zur Folge haben. Die von aussen

betrachtet als eine Einsenkung der Cuticula erscheinende ringförmige Spalte vertieft sich im späteren

Morphologisches .lalirbiu-h 10. Bd. pg
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Larvenlehen niolir und mehr, währentl ihre am weitesten nach innen gelegenen Ränder mit einander ver-

schmelzen und so den schmalen Ring liefern (s. Tafel 2. Fig. 6, ctf.), an dem sich bekanntlich der kegel-

förmige Cuticularring (s. Tafel 2, Fig. 6. ctr.) inserirt.

Das hypodermale Fasergewebe.

tjresoliiclitlicliei:* XJel>ei:*l>lioli:-

Das Gefässsystem der Acanthocephalen hat Rudolph i') zuerst beobachtet und zwar an der

Halskugel des Echinorhynclms polymorpJms.^) Späterhin wies er es aber auch beim Echinorhynchus gigas

und anderen Spezies nach. Westrumb') fond, dass das Röhi-ensystem nicht der Cuticula angehöre,

sondern einer darunter liegenden, körnig structurirtcn Haut eingebettet sei, die überdies eine beträchtliche

Zahl grosser, bläschenförmiger Kerne enthalte. Dieselben Kerngebikle wurden schon von 0. F. Müller*)

gesehen; auch die von Zeder^j, Rudolphi*^) und Creplin') als „grosse Poren" gedeuteten dunklen

Punkte mögen nichts anderes als durch die Haut schimmernde Kerne gewesen sein. Ueljer den Verlauf

der Gefässe stellte Burow*) die ersten Untersuchungen an. Beim Echinorhynchus strnmosns bildet er

zwei starke Seitcngefässe ab, die bis in die Halsgegeud reichen und sich hier in baumartige Verästelungen

auflösen. Die gleichen Kanäle konnte von Siebold^) bis an die Rüsselspitze verfolgen. An der

Halsbasis stehen sie mit den beiden Lemnisken in direkter Vei-bindung. Die Hauptgefässe , wie die

vielfach Anastomosen bildenden Seitenkanälchcn haben keine gesonderte Wandung, sondern verlaufen in

den Zwischenräumen der körnigen Subcuticularmasse. Die Strömung in den Gefässen wird durch die

Kontraktionen der Körpermuskulatur bedingt. Nach Wagen er'**) repräsentirt die gefässhaltige Sub-

cuticula ein „zellig-blasiges Gewebe mit köi-niger Zwischensubstanz". Greeff") schildert ausführlich die

Anordnung des subcuticularen Röhrensystemes von EcMnorhyih:lms polymorphes. Zwei weite Haupt-

gefässe durchziehen die Subcuticula des Hinterleibes. Auf der Grenze zwischen Körper und Hals sieht

man ein ziemlich voluminöses Riuggefäss, das nach hinten geschlossen . nach vorn aber in die Gefässe

') Eidfj-^oorum Idatoriu tiiiluralis, pg. 2S4. Eittozoorum si/nopsis, \)g. 5<s2.

^1 ^fa(•h .lassoy bilden die vier von Riidolplii aufgestellten .Spezies: Echinorhynchus minntus, Echinorhynchut

constrictua, Echiiwrh'/mhus collaris und Echinorhi/nchus filie.oUis nur verschiedene Alters- und Entwicklungsstufen des Echino-

rhynchus polymori>hus. De Echinorhpncho jjoli/movpho. Brems. 1820.

') De helminthibus ac.anthocephalis. pg. 4'.). 50. tali. ;i. Fig. 27.

*) Zoologia Danica. Bd. 2. pg. 27.

') Nachtrag zu Goeze's Naturgeschichte, pg. 104.

*) Eiitozoornm histuriu naluralis, II. 1. pg. 2M.
') Observationes de Entozois. pg. 27.

•) Echinorhynchi strumosi anatome. Fig. 1

.

') Lehrbuch der vergleichenden Anatomie, pg. l.VA.

") Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 9. Bd. pg. 80.

") Arcliiv für Naturgeschichte, lHli4. pg. 101, 102, 12».
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des Halses iiberg-elit. Die grossen Seitenkauäle gehen nntcr dem Ringe liindureli in die Gefässe des

Halses über. Die der Subcuticula so häufig eingelagerten Bläschen sind keine Zellen, sondern nur freie

Kerne mit grossen Kernkörperelien. Wie Schneider') für Echinorliyncliua gigas nachgewiesen, zerfällt

das Gefässsystem in zwei vollständig von einander getrennte Abschnitte. Unmittelbar hinter der Ansatz-

stelle der Lemnisken bildet die Cuticula eine Falte, welche die Subcuticula in ilirer ganzen Dicke durch-

setzt und so eine Scheidewand zwischen dem Gefässsystenie des Kopfes , dem die Lemnisken verbunden

sind, und des Körpers darstellt. Die Subcuticula selbst wird von zahlreichen Fasern durchsetzt, die als

IMuskelfibrilleu aufzufassen sind. Im Kopftheile fehlen die Radiärfasern , die Strömung wird hier durch

die Lemnisken erzeugt. Nach Leuckart-) stehen — ähnlich wie dies Greeff angegeben — die

Gefässsysteme des vorderen und hinteren Körpers in der Halsbasis mit einander in beschränkter Ver-

bindung. Die Subcuticula setzt sich aus zwei nicht scharf von einander getrennten Schichten zusammen,

von denen die äussere eine mehr körnige Beschaffenheit aufweist, während bei der inneren die Radial-

fasern vorwalten. Beide Lagen finden sich in kaum veränderter Form im Halse wieder. Nach Ba 1 1 zer 's'')

Untersuchungen besteht die Subcuticula aus einem Geflecht dreier sich rechtwinklig kreuzender

Fibrillensysteme. Beim Echinorhynrlms j)roteus baut sich die äussere Zone aus ineinander geschalteten

Systemen von cirkulär und longitudinal verlaufenden Fasern auf. Beim Riesenkratzer finden sich zwar

ebenfalls alle drei Sj'^steme, aber eine Vertheilung derselben zu Zügen ist nirgends zu bemerken. Ferner

sucht Baltzer ai^f experimentellem Wege den Nachweis zu liefern, dass der an der Halsbasis befind-

liche Cuticularring eine gänzliche Trennung der Gefässräume des Vorder- und Hinterleibes bewirke.

Säfftigen^) stimmt betreffs des feineren Baues der Subcuticula Baltzer völlig bei. Die von Baltzer

als „Sti-eifencuticula" bezeichnete Schicht bildet nach S äfft igen das äusserste Fibrillensystem der

Subcuticula.

^^iiatomie iiii<i Hi.»9itolog-ie.

Die Subcuticula macht bei allen Echinorhynchen den bei weitem ansehnlichsten Theil der ge-

summten Leibeswand aus, steht aber sonst in ihrer Dicke mit dem Durchmesser des betreffenden

Individuums in direktem Verhältnisse. Nach dem Gesagten wird es nicht überraschen, wenn wir sehen,

dass die Subcuticula, deren Dicke bei den kleinen »Spezies selten die eines zehntel Millimeters übersteigt,

bei dem völlig entwickelten Weibchen des Echinorhi/iichus gigas zu einer 0,.ö bis 0.6 nnn. mächtigen

Schicht heranwachsen kann.

Am frischen Prä])arate zeigt die Subcuticula eine milchig weisse oder trüb bräunliche Färbung,

wodurch sie sich leicht von den übrigen die Leibcswaiid zusammensetzenden Schichten unterscheidet.

Tinktionsflüssigkeiten lässt sie schnell diffundiren : sie nimmt nach kurzem Verweilen in denselben eine

ziemlich intensive Färbung an. Schon bei oberflächlicher Beti'aehtung lassen .sich an der Subcuticula

zwei Schichten unter.scheiden, die zwar nicht scharf gegen einander abgegrenzt sind, aber doch, wie uns

') Archiv für AiiiitcuiÜH und Physiologie. "2. pg. .")S:i. 18()S.

') Die raenscliliclien I'anisiten. Bd. 2. pg. TM), 73H, 74(1.

') Archiv für Naturgeschiciite. 1880. pg. 5—10.

*i Morphologisches .L-dirbuch. 10 Bd. l!S.S4, |ig. l — H.

fiibliotJieon zoo'.osIlm. Hcfl VIT.
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die Entwicklungsgeschichte belehrt, eine gewisse Selbstständigkeit beanspruchen. Betrachten wir zunächst

die äussere dieser beiden Schichten, die

i^ilzfasei^schiclit oder Svibciitieiila im oiig'ereii ^iiiiie.

Am Aufbaue der Filzfaserschicht nehmen — was Baltzer zuerst beim Eclnnorhynchtis jjroteus

nachgewiesen^) — drei sich rechtwinklig kreuzende Fasersysteme theil, die wiederum durch bogenförmig

abbiegende Fibrillen unter sich verbunden werden. Nur die äusserste, der Cuticula anliegende Zone

zeigt bei allen Spezies einen etwas abweichenden Bau. In ilir finden wir nämlich nur senkrecht zur

Oberfläche gestellte, parallele Fasern, welche in so grosser Zald voi-liandeu sind, dass auf tingirteu

Schnitten die betreffende Region dunkler gefärbt erscheint, als das darunterliegende Fasergewebe

(s. Tafel 2, Fig. 6, 7, 10, pf.). Untersuchen wir diese Parallelfaserschicht bei selir starker Vergrösserung,

so werden wir uns bald überzeugen, dass die einzelnen Fäserchen in ganz derselben Weise mit den

Fribrillenzügen in Verbindung stehen , wie wir dies bei den Faserbögen der Ring- und Längslibrillen

kennen lernen werden.

Die Anordnung der Fibrillen in der darnntcrliegenden eigentliclien Filzfaserscliicht ist bei den

einzelnen Spezies eine verschiedene. Ich will deshalb der Besprechung zunächst nur die beiden Arten

Echinorhynchus angustatus und Echinorhynchus haeruca zu Grunde legen.

Wie schon ei'wähnt , besteht die Filzfaserschicht aus drei in einander geschalteten , sich unter

rechten Winkeln kreuzenden Fasersystemen. Eines dieser Systeme bilden die Ausstrahlungen der Radiär-

fibrilleubündel (s. Tafel 2, Fig. 6, 10 rmf), die wir bei der Beschreibung der inneren Subcuticularsehicht

kennen lernen werden. Zwischen diesen ebenfalls in radiärer Richtung verlaufenden Fibrillen flechten

sich die zu konzentrischen Schichten gesammelten longitudinalcn und cirkulären Fasern wellig hindurch.

Bei Echinorhynchus haeruca linden wir zwei bis vier longitudinale (s. Tafel 2, Fig. 6, If, If^) und eben

so viele mit diesen abwechselnde cirkuläre Faserzüge, während Echinorhynchns angustatus deren drei

erkennen lässt (s. Tafel 2, Fig. 10, rf, rf^, rf). Von den letzteren biegen — was Baltzer^) zuerst

bei Echinorhynchus yroteus beobachtete — einzelne Fasern ab, welche im Bogen die dazwischen lie-

gende Längstaserschiclit durclisetzen, um sich sodann den Fibrillen des nächsten Riugfaserzuges beizu-

mengen (s. Tafel 2, Fig. 10, rfbj. Die Faserbögen beschränken sich aber keinesAvegs auf die cirkulären

Faserzüge, sondern finden sich, wie uns ein Längsschnitt diirch die Subcuticula zeigt, in der nämlichen

Bildung bei den Längsfaserz (.igen wieder (s. Tafel 2, Fig. G, Ifb.).

Die P^ilzfaserschicht des Echinorhynchus gigas ist nicht unerheblich verschieden von der gleich-

namigen Zone der l^eiden seither beschriebenen Arten. Zwar lassen sich in ihr bei aufmerksamer Be-

trachtung longitudinale, cirkuläre und aus der tieferen Schicht einstrahlende radiäre Fibrillen erkennen

;

eine Anordnung dieser Elemente zu Lagen oder Zügen ist aber nirgends nachzuweisen (s. Tafel 2, Fig. 7 ff.)^

Bei Echinorhynchus moniliformis ist das Subcuticulargeflecht sehr dünn, es beträgt kaum ein Sechstel

der darunter sich ausbreitenden Hypodermis. Auf Längsschnitten oder auf Querschnitten lassen sich zwei

') Arc-liiv für Naturgoscliiclite. 1S«0 pg. 5— 8.

') Ai-cliiv für Naturguschithti'. ls8ü. pg. 7.
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Streifen mit zicinliclier Deutliclikeit erkennen. Verp-hlieii bemühte icli mieli, die Faserelemente dieser

Stränge zu unterscheiden.

Bei Echinorhyuchus triclwcephalus , dessen Subcuticuhi im Hinterkürper allein einen Durchmesser

von 28—35 /( besitzt, gelans;- es mir, zwei fast 6 ,u in der Breite messende Zirculärfaserstränge nacli-

zuweisen. In der ovoiden Lcibesansehwellung fehlen die gleichen Bildungen; das Aussehen der Sub-

euticula ähnelt dem des Eclünorhynclnis güjas (s. Tafel 2. Fig. 17, ff.).

Auch Echiiiorhi/uclius porrigeiis und Echinorliynchus strumosus lassen iümliche Structurverhältnisse

der Subcuticula erkennen. Bei der letztgenannten Spezies sind stets drei Faserschichten und eben so

viele Verbindungsbögen vorhanden. Bei Echinorhynrhnt: porrigeus al>er liegen die Zirculärfaserstränge,

deren man vier bis fünf deutlich zu untcrsclieidcii vermag, so dicht neben einander, dass sie dem Auge
nur als dunkler gefärbte Linien erscheinen.

In der vordersten Region des Leibes, die hei Echinorhyuchus strumonus und Echiiiorhynchus jjorriqens

•durch eine gewaltige Hautauftreibung gekennzeichnet ist . lieim Echiiiorhynchics trichocephalus aber von

dem zwischen der Cuticularfalte und der ovoiden Körperanscinvellung gelegenen cylindrischen Stücke

gebildet wird, gewinnt die betreffende Schicht durch das massenhafte Aitftreten kleiner Cuticularhaken

ein etwas moditicirtes Altssehen. Die eben erwähnten Haken sind konische Cuticulargebilde , die sich

aus zwei scharf gegen einander abgesetzten, substanziell verschiedenen Schichten aufbauen. Die Rinden-

schicht repräsentirt eine vcillig farblose (Echiiiorhynchiis strnmosus, Echinorhyuchus trichocephalus) oder

bräunlich tingirte {Echinorhyuchus porriyensi, dabei aber glasartig durchsichtige, spröde Masse (s. Tafel 8,

Fig. 2. h'.i. die selbst von kaustischem Kali nicht verändert wird. Der von diesem chitinartigen Mantel

limhüllte Raum ist mit einer körnig faserigen, weichen Masse erfüllt, die an der Hakenbasis ohne sichtbare

Orenze in die Substanz der Filzfaserschicht üliorgeht is. Tafel 8, Fig. 2. h".). Mit letzterer theilt sie auch

die Eigenschaft, sieh mit Karmin sehr intensiv zu färben, wiUirend die Cuticularkappe den genannten Farb-

stoff überhaupt nicht eindringen lässt. Die so beschaffenen Häkchen haben beim Echinorhynchvs uncinatits,

Echinorhynclnts trichocephalus !S. Tafel 6, Fig. 19j und Echinorhyuchus strumosus (s. Tafel 6, Fig. 48, a, b,

c), die (iestalt schlanker, nur wenig rückwärts gebogener Kegel, die das Subcuticulargewebe in itngefähr

zwei Drittheil seiner Dicke durclisetzten. Der weit kräftigere Dorn des Echinorhyuchus porrigeus besitzt

eine stark knollenartig aufgeschwollene Wurzel, die nach oben in den etwas gekrümmten Stachel ausläuft.

Im Halse und Rüssel tritt, abgesehen von der geringeren Dickenentwickelung, kein wesentlicher

Unterschied im Baue der Filzfaserschicht auf. Xur beim Echinorhyuchus angustatus und Echinorhyuchus

haeruca wäre hervorzuheben , dass jene so regelmässig angeordneten Fibrillenzüge , die wir im Leibe zu

rinden gewohnt sind, im Rüssel einem wirren Fasergeü echte Platz gemacht haben.

I>ie lTta<liäi*fil>i*illeiisolii<_*Ut oclei* Hypodei-misai.

Wie schon erwähnt, setzt sich die innere Subcuticularzonc lediglich aus Radiärfibrillen') zusammen.

Diese feinen faden- oder bandfönnigen Fasern gruppiren sieh bei Echinorhyuchus nngustatus (s. Tafel 2,

') Seil 11 cid (' r hat diese l''iisevii heim Jii-hinoyhi/nchus i/>jJ(is :iuFgotuiideii und ihnen einen iiuisIcuIüsiMi Cliaralcter

:zugesehne))i'ii.

4*
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Fig. 10, rmf.) und Echinorhyncliiis haeruca (s. Tafel 2, Fig. 6, rmf.) zu cylindrischen oder gai-benförmigea-

Bündeln von sehr variabclm Querschnitte. Die Faserbündel inseriren sich niit ilu'em der Muskulatur

zugewandten Ende einer dicken Schicht völlig farblosen Sai'kolemmas (s. Tafel 2, Fig. 6 und 7, s.), das

als ziemlich resistente Haut die ganze Subcuticula überzieht und selbige mit der Muskulatur verbindet.

Baltzer') spricht von einem „die Subcuticula gegen die Ringmuskulatur abgrenzenden Binde-

gewebe". Wenngleich niin die eben besprochene Schicht alle Funktionen des Bindegewebes übernimmt,

so giebt uns dies doch keineswegs die Berechtigung, selbige dem Bindegewebe der übrigen Thiere gleich-

zustellen. Vor allen Dingen fehlt dieser Bindesubstanz jedwede zellige Structur. Ferner belehrt uns

die Entwicklungsgeschichte, dass wir es in dieser glashellen oder nur wenig gestreiften Masse überhaupt

mit keinem Derivate specieller Zellen zu thun haben , sondern vielmehr mit dem Absonderungsproducte

von hypodennalen und jnuskulösen Zellen , das sich von dem alle contractilen Elemente umhüllenden

Sarkolenunu in nichts untersclieidet.

Das Sarkolemma bildet der Mitte der Faserbttndel zu zackige Protuberanzen , von denen aus

zahlreiche feine Sarkolemmastreifen in die Cylinder einstrahlen, um die einzelnen Fibrillen mit einander

zu verkitten. Die Verklebung erstreckt sich aber immer nur auf kleine Fasergruppen, so dass zwischen,

diesen noch zahlreiche feine Spalträume bleiben (s. Tafel 2, Fig 6 und 10 g'), die eiu leichtes Zirculiren

der Nährflüssigkeit ermöglichen. Den eben geschilderten Bau besitzen die Faserbündel nur in der

inneren , der Ringmuskulatur zugewandten Hälfte. Nach aussen zu lösen sie sich in die einzelnen

Fibrillenzüge auf, die nun ihrerseits büschelförmig auseinander strahlen und in die Filzschicht der Subcu-

ticula eindringen. Die Radiärfibrillen lassen sich in der letztgenannten Zone ihrer beträchtlicheren Dicke

wegen leicht von den übrigen Fasern unterscheiden und können ohne besondere Schwierigkeit bis in die

äussersten Fasersysteme (Leuckart's Poi-encuticula) verfolgt werden.

Nach L e u c k a r t ^) soll sich Ijei den Echinorhynchen ein ganz ähnlicher Zusammenhang der

Subcuticularfasern mit dem Hautmuskelschlauchc finden, wie ihn R o h d e ') neuerdings für die Nematoden

nacligewiesen liat. Es soll selbiger bewerkstelligt werden durch MuskeHiljrillen , welche vereinzelt von

der Jluskulatur abbiegen , um sich sodann den Fasern der Subcuticula beizumischen*). Ein Einstrahlen

von Muskelfasern in das Subcuticulargewebe habe ich nirgends wahrnehmen können, vielmehr glaube

ich mich fest überzeugt zu haben, dass die Verbindung beider Schichten lediglich durch das oben

beschriebene, meist etwas streifige Sarkolemma vermittelt wird.

Die spitzbogenförmigen Lückenräume (s. Tafel 2, Fig. 10, g) zwischen den einzelnen Fibrillen-

bündeln l)ildcn die Duix-hschnitte des Gefässsystemes. Dieses tritt auf in der Gestalt zweier ziemlich

voluminöser Hauptstänune , welche eine kurze Strecke hinter der Cuticularfalte beginnen und bei

UcliinorhijHihus angusfatus und EchinorJiyndms haertica in den Laterallinien^) die gesammte Leibes-

wand bis zur Schwanzspitze durchziehen. Seitlich zweigen unter fast rechten Winkeln kleinere Knäule-

') Aivliiv Cur Naturgeschichte 1880, pag. ö, fi.

'^) DU- iiionsfhlichen Pai'asiten. i. Bd. pg. 737.

') Zoologische Beitrüge henuisg. v. A. Schneider, Heft 1, 188:-!. pg. IG.

*i Der gleichen Ansieht i.st :uieh Sil fJ'tig en. Morphologisches .fahrbuch. 10. Bd., pg. 6. Tafel 3, Fig. 9.

') Nach [^euckart gehöi-en die Hauptgefässe — \va.< nur für wenige Arten zutrifft (s. o. S. 29, 31; — deit

Medianlhiien an. Die menschlichen I';irasiten. 2. tJd. pg. T^.i.
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all, die sich sohr bald veiiistehi uml mit einander aiiastoiuosiron. Allen Oefässen koiiinit, wie schon ans

dem (Jesagten hervorgeht, eine besondere Wandung nicht zu; sie werden begrenzt nach aussen durch die

Radiiirf'asern und ihre Abspleissungen , nach innen durcli die SarkolemmascJiicht , welciie ziinial bei den

grossen Hauptgefässen sannnt ihrer Umgebung wulstartig in die Leibeshöhle vorspringt.

In den G efässräunien . wie in den Faserbündeln treffen wir auf eine beträchtliche Zaid grosser,

kugelförmiger und scharf konturirter Kerne (s. Tafel 2, Fig. G und 10 nc.)'). Das farblose, sehr fein

granulirte Plasma dieser Kerngebilde besitzt in der peripherischen Zone eine weit grössere Konsistenz,

als im Inneren, und enthält einen gewöhnlich exzentrisch gelegenen, grossen Chromatinhaufen, so wie einige

kleinere, ebenfalls der Peripherie genäherte Nucleoli. Die Kugelgestalt kommt den Sulicniicularkernen

nur nach dem Tode zu. Im Leben repräsentii'en dieselben äusserst bewegliolie Gebilde , welche sich

strecken und wieder zusanunenzieheu, an den verschiedensten Stellen der Peripherie pseudopodienähnliclie

Fortsätze aiistreten und kurze Zeit darauf wieder verschwinden lassen. Alles dies sind Ersclieinungen, die

auf eine energische Leben sthätigkeit, auf einen regen Umsatz von Nährstoffen schhesseu lassen.

Weit andere Verhältnisse lässt Echinorhynchus gigns und Echinorhynckus monüiforviiii er-

kennen. Die Radiärfibrillen sind zwar aucli hier zu Zügen gesammelt und durch einsti-ahlendc Sar-

kolemmafäden mit einander verklebt, aber von einer Gruppirung zu grösseren Bündeln, wie wir dies

beim Echinorhynchus angustatus und beim Echinorhynchus haeriica gesehen haben, kann bei diesen Kratzern

nicht die Rede sein.

Die spahförniigcn Lückenräume, die bekanntlich beim Echinorin/nchus angustatus lediglicli im

Inneren der Filirillencylinder sich finden, bilden beim Riesenkratzer und Echinorhynchus 7no7iiliforniis die

eigentliclien Bahnen des Gefässsj'stemes. Nur zwei Gefässe, die als Röhren von sehr beträchtliclunn

Lumen (380," X ^00 /O dorsal und ventral verlaufen, erinnern in iiirem Baue an Verhältnisse, die wir

bei den Lateralstämmen des Echinorhynchus haeruca kennen gelernr liaben (s. Tafel 2, Fig. 7. Lg.).

Rechts und links von den Hauptröhren treffen wir bei den männlichen Individuen des Echinorhynchus

gigas zwei , bei den weiblichen derselben 8i)ezies aber drei dieser parallelen Längsgefässe i's. Tafel 2,

Fig. 7, G.) an, die durch zahlreiche Quercanäle sowohl unter sich, wie mit den Medianröhren in Wr-
bindung stehen. Das übrige Gefässnetz des Leibes besteht aus einem wirren (ireflechte bald grösserer,

bald kleinerer Spalträume, die überdies sich niciit. wie beim Echinorhynchus haeruca. auf die innei-e

Radiärfaserzone beschränken, sondern auch, wenngleich von geringeren Dimensionen, in der diciiten, dem

Filzgewebe zugewandten Region angetroffen werden.

Die Subcuticularkerne') sind beim Echiiiorlif/nclius (jiyas und auch beim Echi)wrJii/nr]iiis moniliformis

in sehr lieschränkter Anzahl vorhanden, erreichen dafür aber eine ganz enorme Grösse. Sie finden sich

ausschliesslich in den Gefässen, deren Lumen sie fast vollständig ausfüllen. Man wird bei der Unter-

suchung lebender Objecte öfters Gelegenheit finden, zu beobachten, wie diese anfangs kugel- oder ellipsoid-

fönnigen Kerngebilde, um die absorbirende Oberfläche zu vergrössern, eine fast maulbeerähnliche Gestalt

annehmen , selbige einige Minuten beibehalten und dann allmählich wieder zu der ursprünglichen

sphärischen Form zurückkehren.

I Die Grös.Sf der Kerne beträft hei £ehiHOrhi/tu:hus aiipislatns \in<i bei Kchlnorhijndms haeruca 17 bis 20 /<.

'',1 Die Keriii' mesiseii beim Ethinorhynchus ;iiga.i 80 bis 100 /'.
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Echinorliynclms strumofuts , Echinorliynchus porrigens uud Echiiiorhijnchus tricliocephalus nehmen in

Bezug auf den feineren Bau der Suljcuticula eine vermittelnde Stellung zwischen den beiden seither

betrachteten Kratzergruppen ein. Wähi-end einerseits durch die unvollkommene Ausbildung oder das

tlicihvcisc Fehlen der Fasersträuge ähnliche Verhältnisse vorbereitet werden, die für Echinorhynchus gig'is

charakteristisch sind, lässt andererseits das Radiärfibrillensystem genau dieselbe Anordnung der Fasern

erkennen, die ich für Echinorhynchus haeruca und Echinorhynchus angustcdns näher beschrieben habe.

Eiiio Eigenthündichkeit aller drei Spezies ist die aberraute Structur der Subcuticula in dem

durch eine K()rperanschwelluug von beträchtlicher Grösse gekennzeichneten Leibesabschnitte.

Bei Echinorhynchus porrigens und Echinorhynchus strumosiis sind derselben bekanntlich kleine

Dornou in regelmässigen parallelen Reihen eingepflanzt. Die Anwesenheit dieser Gebilde influirt nicht

nur auf die (icstaltung dei- Filzfaserzone, sondern auch auf die Vertheilung der die innere Subcuticular-

zone zusammensetzenden Elemente. Die Radiärfibrillenbündel , die noch ganz dieselbe Form zur Schau

tragen, wie im Hintcrleibe, sind ausschliesslich um die Haken gruppirt (s. Tafel 8, Fig. 2 rmf.), wodureli

die Anordnung des Gefässsystemes an Regelmässigkeit gewinnt. Die beiden Hauptstämme des letzteren

verlaufen, wie im Hinterleibe, in den Laterallinien. Nach den Seiten zweigen unter rechten Winkeln kleinere

Röhren ab, die als ein System paralleler Ringgefässe die beiden Hauptstämme mit einander verbinden.

Die NeVjengefässe kommuniciren unter sicli durch reclitwinklig abbiegende Canäle zweiter Ordnung. Auf

diese Wei.se entstehen Reihen quadratischer Maschen, die je aus iin-er Mitte einen Haken hervortreten

lassen. Kerne werden in dieser Leibesparti(^ nur in spärlicher Menge gefunden und beschränken sicli

auf das Innere der Fasercjdinder.

Die Subcuticula des Echinorhynchus trichocephalus zeigt im Hinterleibe die gleiche Bildung, wie im

betreffenden Körperabschnitte des Echinorhynchus strumosus und Echinorhynchus porrigens. Die Radiär-

fibrillenschicht nimmt ungefähr drei Fünftel der Gesammtstärke der Subcuticula für sich in Anspruch,

und wird von zahlreichen, bald runden, bald ovalen Canälen durchzogen. Ein Umstand aber muss schon

bei der ersten Betrachtung in die Augen fallen, nämlicJi die Abwesenheit jeglicher Kerngebilde.

Ein weit anderes Bild bietet uns die eigentiiümliche, ovoidartig aufgetriebene Leibeswand des

Vorderkörpers. Jenes immerlün ansehnliche Fasergeflecht der Filzschicht (s. Tafel 2, Fig. 17, ff.) tritt

hier völlig zurück, während die Radiärfibrillenzone zu einer fast 50 /(') mächtigen Schicht heranwächst.

Und wiederum liat diese Dickenzunahme ihren Grund nicht etwa in einer besonders kräftigen Entwicklung

der Fibrillenbündel, sondern vielmehr in dem massenhaften Auftreten von Kernen und der durch sie be-

dingten Ausweitung der Gefässräume. Die fibrilläre Substanz der inneren Subcuticularzone ist zu sehr

dünnen, cylindrisclien Bündeln angeordnet, die sich erst in unmittelbarer Nähe der Filzfaserzone in

die einzelnen Faserzüge auflösen (s. Tafel 2, Fig. 17 rmf.). Auf dem Querschnitt erscheinen die Ge-

lasse als rechteckige Lückenräume, deren Lumen durch Kerne von sehr ansehnlichen Dimensionen^) a-o11-

ständig erfüllt ist. Diese N^uclei (s. Tafel 2, Fig. 17 nc.) besitzen eine ellipsoide Gestalt und enthalten

einen dunkelpigraentirten, stark lichtbrechenden Nucleolus, so wie mehrere im Plasma zerstreut liegende

Chromatinhaufen

.

') Im Hinti'i-leibe misst die Filzfasor.s<'hicht 20 f, die Ritdiärfaserschiclit 30 /<.

'; Dil' Koiur lial)en eine Länge von :W f> bei einer Breite von iO f.
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5Iit Echinorliynchus angnstatus thcilt Echinorh/ncJms trkliocepliahis die Eigcntliiimliclikeit, dass die bei-

den Hauptf>ct;isse (s. Tafel 2, Fig. 17 H.) des subcuticulareu Röhreusystemcs in den Laterallinien verlaufen.

ZwisL'lieu dem Kopf- und Körpertheile der Haut bildet der früher beschriebene Cuticularring

eine vollständige Scheidewand, wodurch natürlich eine gänzliche Trennung der Gefässräunie des Voi'der-

und Hinterleibes bewerkstelligt wird.

Bei Echinorhynclius haeruca, Echinorlupichus angustatus und Echinorhynchus f/ifjas tritt im Halse,

abgesehen von der geringeren Diekeneutwicklung, kein wesentlicher Unterschicht im Baue der Kadiär-

fibrillenschicht ein. Nur das Gefftsssystem zeigt eine ganz andere Anordnung seiner Tlieile. Dicht

oberhalb der Cuticularf^ilte verläuft ein Ringcaual (s. Tafel 2, Fig. G, Rg.), in den seitlich die beiden

Lemnisken einmünden. Nach oben entsendet dieses Hauptgefäss eine grosse Zahl Röliren von geringerem

Quei'schnitte , welche sicii bald verzAveigen , um mit den Aesten der Nachbarcanäle zu anastomosiren.

Kerne finden sich in diesem Körpertheile gar nicht {Echinorhynchus gigas), oder sind nur selir vereinzelt

anzutreffen {Echinorhynchus haeruca, Echinorhynchus angustatus).

Echinorhynchus porrigens , Echinorhynchus strumosus und Echinorhynchus trichocephalus erinnern

im Baue der Halssubcuticula an Verhältnisse , mit denen wir bei der Durchmusterung der ovoiden

Körperauftreibung des Echinorhynchus trichocephcdus vertraut gemacht wurden, nur mit dem Unterscliiede,

dass jene Kerngebilde, welche die Gefiissräume vollkommen verstopften, hier gänzlich in Wegfall kommen.

Die Radiärfibrillen vereinigen sicii zu langen Prismen von sehr geringem Quei'schnittc und strahlen in

fast gleiclien Zwischenräumen in die nur schwach entwickelte Filzfaserzone ein, wodurch das ganzt; Ge-

webe auf Längs- und Querschnitten ein strickleiterartiges Ausselien gewinnt.

Das Siibcuticulargewebe des Halses geht in dasjenige des Rüssels über, ohne dass irgendwelche

Grenze zu erkennen wäre. Eine wirklicli auffällige Aenderung in der Anordnung der Fibj-ilicu wird

erst durch die Einpflanzung der Haken bewirkt.

Die Rüsselhaken besitzen trotz der so mannigfaltigen Form- und (irösseunnterschiede bei

sämmtlichen »Spezies die nämliche histologische Structur. An ihrem Autbaue betheiligen sich drei

gegen einander scharf abgegrenzte Schichten. Die äussere, die als tutenförmiges Gebilde den Haken-

fortsatz überzieht, bis zur Wurzel sich in die Rüsselhaut einsenkt und hier mit der Cuticula in Verbindung

tritt, repräsentirt eine farblose, völlig durchsiclitige, chitinartige Substanz, die sich durch bedeutende

Festigkeit und Elastieität auszeichnet (s. Tafel 6, Fig. 1, 5, 22, 26, ctk.). Sie ist der Cuticularkappe

(s. Tafel 6, Fig. 20, ctk.). welche wir die Leibesstacheln z. B. des Echinorhynchus trichocfiphaliis über-

daciien selien. analog.

Die von derselben theilweise eingeschlossene mittlere Schicht, welche die Hauptmasse des Hakens

ausmacht und ihm seine Gestalt verleiht, ist hyalin oder nur sehr feingekörnt, dabei aber von harter und

ziemlich spröder Beschaffenheit (s. Tafel 6, Fig. 1, 5, 22, 26 h'.). Uebt man z. B. durch Belasten des

Deckglases einen Druck auf den Haken aus, so zerfällt die mittlere Schicht in ein Conglomerat von

Bruchstucken

.

Während bei Echiuürhynchus angustatus und Echinorhynchus haeruca in Folge der Beliandlung

mit Kalilauge die Kappe sich vom Haken abhebt, ist selbige bei Echinorhynchus gigas mit der mittleren

Substanzschicht so innig verschmolzen, dass man hier eigentlich nur von zwei Schiciiten sprechen kann

(vergl. Tafel 6, Fig. 9, 10).
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Mitten im Donifortsatze, und zwar stets der Dorsalfläclie des Hakens genähert, sielit man einen

iiacli hinten sieh verflickenden, flachen Streifen einer grobkörnigen und anscheinend selir weiclien Suh-

stauz herabziehen (s. Tafel 6, Fig. 1, 5, 22, 26, li"). Er durehbriclit diclit unter dem Ende der Cuticuhir-

kappe oder, wie bei Ecliinwnynchuti gi<]as, wo er eine weit mächtigere Entwicklung erreicht (s. Tafel G,

Fig. 9, 10), inmitten der Basis die harte Hakenrinde (s. Tafel 6, Fig. 1, 26 h ")• Zu Gunsten der An-

nahme, dass dieses Füllsel weich, beziehentlich reichlich mit Wasser infiltrirt ist, spricht die Beobachtung,

dass bei unzureichender Fixirung und zu rascher Entwässerung des Präparates infolge des plötzlichen

Wasserverlustes am dorsalen Rande des sogenannten Hakenoanales ein kleiner Spaltraum entsteht.

Die Haken durchsetzen das Subcuticulargcwebe in seiner ganzen Dicke und senken sich mit

ihrem Wurzelfortsatze in das Sarkolemma ein , das zumal bei den grossen Aequatorialhaken des

Echiiioi'lnjnclius trichocephalua und Echiuorlu/achns porrigens walstartig in die Rüsselhöhle hineinragt

(s. Tafel 6. Fig. 5, 26, s'.). Das Sarkolemmu, das bekanntlich überall die Radiärfibrillenzone gegen

die Muskulatur abgrenzt, wächst im Rüssel zu einer derben, chitinartigen Membran liei'an, welche all-

seitig den cylindrischeu oder konischen ') Wurzelfortsatz einhüllt und so zur soliden Befestigung der Haken

wesentlich beiträgt (s. Tafel 6, Fig. 1, 2G s").

Wie wir sahen , ist Echlnorhynchus gigas die einzige Spezies , deren Haken mit zwei wohlent-

wickcilten Wurzelfortsätzen verschen sind. Auch hinsichtlich der Befestigung dieser Haftorgane nimmt

der Riesenkratzer eine exceptionelle Stellung ein. Der vordere, nur sehr kleine Wurzelast sitzt ebenso

im Sai-kolemma, wie der ilim entsprechende Hakentheil der übrigen Arten. Der hintere Ast, der durch

einen ansehnlichen, konischen Zapfen repräsentirt wird, durchbricht die obengenannte Schicht und ragt,

umgeben von einer dünnen Lage Sarkolemmas, frei in die Rüsselhöhle hinein. Mit seinem freien nach

vorn gek(^hrten Wurzelende befestigt er sieh an jenem cuticulaähnliclien Ringe, der, wie wir sehen werden,

mit dem Rüsselsacke in Verbindung stellt.

Die Radiäriibrillen der inneren Subcutieularzone beschränken sich auf die nächste Umgebung

der Haken und gruppiren sich zu massiven Cyliridern. aus deren Slitte je ein Dorn hervorragt. Die

regelmässige Vertheilung der Faserbündel , welche durch die Anordnung der Haken bedingt wird , ver-

leiht dem Canalsysteme des Rüssels ein sehr nettes und zierliches Aussehen. Kerne habe ich bei

Echiiiorhi/nchus angustatus und Echinorhyuchus haeruca in diesem Körperabschnitte äusserst selten angetroffen
;

beim Riesenkratzer fehlen sie entschieden (s. Tafel 6, Fig. 1, ö, 22, 26, rmf).

'i Die Wurzel aller Haken i.st eylindriseh oder konisch
,
gerade oder jjebogen

;
jene seitliehen Anhänge, die

Baltzor, S;i f f t i uen und in noeh viel bizarreren Formen Pa ge n atec li er abbildeten, sind nichts, als der Wurzel

anhaftende Sarkolennnat'etzen, welclie sich leicht durch Beliaudelu mit erwärmter tunfprocentiger Kalilauge entfernen lassen.
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Das iiäeliste Entwiekeluiij^sstacliuiii ist das des Diastcr. Die Ciiromosomen s]ialtcii sich in ilircr

ganzen Läiiju'e, und die Theilstüc-ko he^'iiinen luui infolge der rasch fbrtsfhreitenden Verkürzung- der

achromatisclicn .S|iindeltaden mit der Kiiicivstclle voran, nacii den ])eiden Polen zu wandern. Uelierdies

niciclite icii eines merkwürdigen Umstandes, der leicht zu Irrthümern verleiten krmnte, Erwidniung tiiun.

Ni(dit selten findet man nanilieh völlig unverletzte Zellen, hei denen mehr als 4 Chromosomen, vielleieht

deren f) liis 7. gesehen werden (s- Tat'el !', Fig. 20). Solehe Zellen stehen gleieiifalls im Stadium des

Diaster ; sie unterscheiden sich von den übrigen Zellen der gleichen Kntwickelnngsphase nur dadui'cJi,

dass einige der Schleifenpaarc noch in ihrer ganzen Länge zusannnenhängen, oder vielleicht naehti-äglicdi

mit einanih'r verklebt sind. Für die Richtigkeit dieser Annahme spricht vor ahem die Thatsaehe, dass

Scideii'en mit drei Schenkeln is. Tafel iJ, Fig. 24) zu keiner .Seltenheit gehören.

•Siiwie die Schleiteil der Tochterplatten sich von einander entfernen, tritt zwischen den nach aussen

gewandten Enden iLt Chromosomen die Sul)stanz der Connecti\-fäden auf. Selbige scheinen de)' Fort-

bewegung der Schleiteuenden, an denen sie sich nidic^ften, einen erhebjielien Widerstand i'Utgegen-

zusetzen, wenigstens drehen bei der stetig fortschreitenden Verkürzung der achromatisehen Spindelfiiden

die Schleifen allmählich sich so, dass ihre Sidienkel in die Richtung der Spindelfäden zu liegen kommen.

Auf diese Weise erhalten wir das sogenannte Tonnenstadiuni (s. Tafel !), Fig. 35), die Zahl der Zeilen,

deren Kerntigur diese höchst charakteristische F^.irm auf^^eist, ist eine sehr beschränkte, ein Beweis für

die relativ sehr geringe Dauer des in dieser Zeit verlaufenden Umwandelungsprocesses.

Was nun die zwischen den Chromosomen sich ausspannenden Connektivfäden angeht, so unter-

scheiden selbige sich bei unseren Würmern nicht nur durch ihre weit schärfere Kontiarii'ung von den

Fäden der achromatischen .Spindel, snndei'n vor allen Dingen auch dadurch, dass sie mit den meisten

farbigen Reagentien cdn dmitliches Kolorit annehmen (s Täte! 'J, Fig. 26). Dieses eigenartige Verhalten

legt die Vermuthung sehr nahe, dass die Fäden geringe Mengen Chromatin enthalten möchten. Indem

nun die Chromatinschleifen den beiden Polen sich nähern, gehen die Verbinduugsfädeu allmählich ver-

loren. Die ersten Veränderungen, die sich «ahrnelnnen lassen, bestehen darin, dass die anfänglich

cylindrischen Faserbündel in den mittleren Partien sich taillenartig einschnüren und i-ine dem Stunden-

glase ähnliche Form annehmen 's. Tafel U, Fig. 27). Fast zur nämlichen Zeit sicdit man, und zwar

genau in der 3Iitte zwischen den beiilen Tochtersternen, eine seichte' Furche entstehen, die sich bald

nach den beiden Seiten hin ausbreitet und allmählich um den ganzen Aequator des jetzt eiförmigen

Zellleibes herumgreift (s. Tafel S), Fig. 28;. Diese Ringturehe senkt sich im Laute der Zeit immer

tiefer uml ti<'fer in ibis Innere dw Zelle ein und bewirkt schliesslich einen Zerfall des S]_iernniti.i,i;'.iniuni

in zwei gleichgrosse Tochterzellen. Die Connectivfäden sind bis auf geringe Spui'en in der unmittelbaren

Nähe der Schleifen uml einige dünne Strichel in der Aequatorialebene gänzlich verschwunden (s. Tat'. 9,

Fig. 28). Jlit der gänzlichen Dnrehschnürung gehen auch diese letzten Ueberreste verluren. Die Clu'o-

niatinschleifen sind inzwisclii'u bis zu den Polen der achroniatisch<'n Spindel .inseiniiiider i^crüekt (s. Taf. 9,

Fig. 27, 2S|. Auf diesem Wege erleidi'U die Chroinatinsclileifeii eine \'eränderung, insofern sie sich

nämlich in ganz auffälliger Weise \-ei'kürzen, ohne dass ihr Dnrelnnesser entsprechend \itd wüchse.

Vorläufig zeigen sie nrndi ihre nrspriingliche Schleifenform : sie sind vullkunnuen hemugen, glatt kmiturirt

und haben den Farbstefi' in weit i;-r<isserer Meni;-«- als frühei- aufgespeieiiert. Doch b.dd ändei-n sieh

diese Verhältnisse, Die Chrnmosomen \i-rlieren iln'e homogeni' J-Seschaffenheit und nehmen einen nndn'

Bibliotbec.1 zoolo'^ica. Heft VII. r,
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"(•w iiii(lrncii Vrrlauf an. B:ilil l)rj;iiiii('n sie kliMiie, spitze Fortsätze zu trcihcii und vermittelst (Uinner Fädea,

die Ni'U diesen Pnitul)eranzen auspellen, mit einand<'r in Verl)inilunn' zu treten. Die Zaid dei' Fädeii

nimmt ras(di zu, und in deniselli<'n Maasse verlieren die Chroniusonu'n an Selhsfändiij'keit. Indem näm-

liidi i<leine Cliromatinpartikei >iLdi aus der Sulistanz der Cln'omosomcn ablösen und zu kleinen Häufchen

zu>annnentreten, \ er« ,nid<4l ^irli die Kerntinur nllm.-ildieli in ein f'eintadij;'e> Netzwerk, di'ssen Knuten-

l^unkte dureli die e!>en erwalinten rhr(uuatinliäufclien ,;;'(d<ennzeielinet werden. A uf dieser Entwickeluug's-

stut'e treten die Xuelenleii wieder sein' di'utüeli li<'i'N"ur. Sie liilden \ijlikiinnnen ku,i;i'lrunde nder aiicli

nu'lir linsenartifi'e Chromatinkt'uMK'r, welelie sieh in Fii1l;i' der platten < >l)erfl;udie xnn dei' liliri.n'en Chro-

matinliildunj;- leicht unter^eheideu lassen. \'iirl;iutiL;' sind die Tncliterkei'ne imeh vuljstiindig hüllenlt)s.

li'dd jecliieh "ird (dne etw.-i^ dunklere und mehr homoii'ene Randsehiehf sichtbar, welche nun allmiddieli

zur Kernmend)ran sich verdichtet.

Die so erhaltene zweite Geiieratinn "\on Spermatni^Lmien (s. Taf'id 9, Fii;'. 17) unterscheidet sieh

in vielen Punkten vnn dei\ ]\lutterztdlen. Zunächst nniss hervorgehuljen werilen, dass die Grösse der

Tucliterzellen (8,ö — '.t,ti /<) wesentlich hinter der der Älutterzeljeu (K)— 14 ii) zm-ückbleiht. AVeit auf-

fallender sind aber die relati\eu Grössenditierenzen, welciie zwischen Kern und Zelleideib idjwalten.

Während bei den Spermati ig« mien (Sperniatoniereu \ a n B e n e d e n ' s) 1. Ordnung der Kerndurelnnesscr

(ca. Lt.") fast *';> desjenigen der Zelle (ca. 12/0 erreicht, l)eträgt er ln-i den Sjjermatdgnnien j?. Ordnung

(4— 4.6,"i kaum nuch die Hidfte des Zelleuilundnui'ssers (8,5— 9,'i."i. Ein nicht niindi'r leicht in die

Augen >i)ringendes Merkmal i^t die ilunkle Färbung der Tnchterkt'i'iie. deren Grund ntfenbar einzig

nnd allein in der diiditei-en Anhäufung der chnimatiscdu-n Substanz zu suchen ist (s. Tutel 9. Fig. 17).

Aber nicht nur die Form, s(uidern auch die gegenseitigen Lagerungsl)ezieluuigen sinil bei dcu

versiduedericn Generationen nicht die gleichen. Wir sind ge-«rdnit, ilie Zellen der ersten Generation

einzidn, uih'r in sehr kleinen. siili<leu Häufcluii bei einander liegen zu sehen. Im letzteren Falle zeigen

die Zellen in Folge der gegenseitigen Berührung mein-- der minder regelmässige polyedrische Begren-

zun"'en. Die Zellen der zweiten Generation dagegen i-eihen sich in einf-udiei' S(dncht aneinander nnd

bilden die Kindensidiicht rundlicher oder o\al gestreckter Balh'U. Dei- \ on ilmen umgrenzte Hohlraum

wird vi.n einem eigenartigi'U, retikulären Proto])lasma erfidlt. Ueb<-r <lie Herkunft di<'ser Zentralmasse

sind nu-iiu' llntersuidiungen mich niidit \o|lständig abgeschlossen. Von den j)eri)diei-iscli gelegenen

Sanu-nzellen k.inu sie unniiiglich gcdiildet sein. d;i i-rsten^ niemals l)ei dem Theilungsprozesse Plasuui-

ausstossungen beol^acditet werden, zweitens aber da-- ^'ohnnen dieser Bildungen im Laufe der Zeit idier

ab- als zunimmt. A'ergleichen «ir nun aber die ovalen, ibn-cdi Degeiu'i'atiiui aus den grossen Kernt'U

<mtstandenen Plasmaballen mit dem Zentrum der Samenzelleuhaufen, so zeigt es siidi, dass beide nicht

nur in <ler Gr<isse, der retikidären Form des Protoplasmas, der Anordnung des gniberen oder feincu'en

Plasmageiiders übereinstimmen, sondern es finden si(di auch jene kcirnigen Kongkunerate wieder, ilie ich

an einem früheren < )rte ;ds Ucbei-rest(^ des Kerngei-üstes gedeutet habe. Diese brichst merkwürdige

Thatsache legt die X'ei'iuuthung sehr nahe, e> nuichten die kleinen S|iermatiigonien zweiter Ordnung,

eines nach dem andoiv-n, der ( )l)erHäche der degrnerireiuleu. o\;drn Kcrnbhisen sich anschmiegen, bis

schliesslich letztere \on eiiu-r kontinuirli(dien S(diicht solcher kleinen Zellen liedeckt ist. Wium späterhin

der zweiten fieneration eine dritte folgt, so häufen sich ilie S.nnenzellen in doiipeltei- oder dreifachei-

Lagi' an. A\'äch>t nun aber die Menge <ler Spermazellen drireh Ilinzufügung innuer uruer Generationen
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nirlir und mehr, sc werden neue Plasmaballeii hcranf^ezogTii und, i,dcich den ersten, vim den Samen-

zellen ein,i;-ehüllt. Auf diese Weise gehen jene hiK-hst eliarakteristiselieii, ti-auheiiähnliehen Formen her-

vor, Welche die älteren Entwickelungsstadien d<'r männlichen Zeugungsstoffe keniizeiehneii.

üliei- den iiliysioloo-isehen ^Vl•rtil dieser zentral gelegenen, i-etikulären l'la>-maniassen dei' Sanien-

zellenhauleii kioinen wir wohl kaum einen Augeidiliek im Unklaren sein. Sie entsjireehen \<illkommen

den unter dem Namen Rhaehis bekannten Bildungen, welche besondc'i's bei einer Anzahl von Xematocien

und Inscdvten eingehender untersucht und als Träger der Samen- und Eizellen <Tkannt wui-deii.

Wie ich dies schon uhcn erwähnt habi', tolücn den Spermatog<inien zwi'iter < trdnuny- uocdi

mehrei'e Generationen. In Folge der sich (it'ters wiederholenden TlK^ilung wi'i'deii die Zellen kleiner

und kleiner. Der Kerndurelnnesser hat sich natürlicher Weise auch scrringert, doch ist das relative

Verhältniss zwisclien ihm und dem Zellendurchmesser < \ : 2 < das gleiche geblicdien.

Als Endpi-odukt der Zellvernndirung erhalten wir kh'ine ijojyedrisch bi'grenzte odei' mehr

rundliche Zellen, welche sammt und sondi'rs die gleiche Grcisse liesitzen und 6.6 ii messen. Die Kerne

zeigen eine vollkoiiniien sphärische Form und sind so vollständig mit C'hromatin erfüllt, dass man sie,

zumal auf unzureichend ausg(>zogenen Präparaten, leicht für solide Chromatinkörner halten krmnte. Ihre

Grösse betr.ägt durchschnittlieh nur o,2 //. Nach ihrem Verhalten zu den Spermatozoen müssen wir

diese kleinen Zellen als Sanieinnutterzelleii odia'. falls wir uns der in dc^r Literatur am weitesten ver-

breiteten Terminologie von La \'al<'tt<' St. George bedienen wollen, als Sperniatocvten bezeichnen.

Die ersten \"eräinlerungen, ilie sich an den Spennatoeyten (Spermatomeren (»skar Hertwig's)

wahrnehmen lassen, liestehen darin, dass ihr Zelh-nki'irper von einem Durchm<'sser von 6 // auf einen

solchen von 8—9 ii heranwächst. Das Protoplasma verliert seine Durclisichtigkeit und gewinnt, indem

die Körnchen der dunkel tingiiten Häufchen sich mehr zei'streuen, eine gleiehm.-issig trübe Iji'sehatlenlieit

Inzwischen hat alier auch der Kern sich zu einem dem Keimbläschen via-gleichbai-eii ( ieliible \-erL;r(issert.

Infolge der Einlagerung einer dünnflüssigen Plasmamasse, Kernsaft, ist ilas Chroniatingerüst aufgelockert

wiirden, soilass man jetzt einen weit klareren Einblick in den l'au des Kerninneren gewinnt. Die

Chromatinfäden sind nicht, wie wir di<'s bei sjimmtlichen Spermatogonien zu rinden, gewöhnt waren,

gleichmässig übei' den Kernraiim \ei'thedt, sondern sie häufen sich an gewissen Punkten in gnJsseren

Massen an und bihb'u dunkele, spongi'ise biallen, \-on denen nun die mit zahli'eicdien Zacken liesetzten

Arnu- ausgehen.

Schickt sich die Samenmutterzi'lle zur Theiliuig an, so ändert sich zunächst wieder das Aussehi-n

des Kernes. Die griiberen und kleineren CIir<im.itin|iartikel des Ophiuren- ähnlichen Kern.i^'erüstes

tliessen zu dicken Strängen zusannuen, die wirr in einander geschlungen das Centiann der Keridilaseii

einnelnneii. L)och auch diese P^orm d<'r chronmtisehen Figur ist, vvie dies die i'elative Seltenheit des

Spiremstadium zur (Jenü,i;-e darthut, \'on keiner lani;-en Dauer.

Aus dem wirren Knäuel gehen allmählich 4 haarnadelfririnig i;-ekrünunte Schleifen hervor. Da
nun um diese Zeit die Kernnu'iubi'an verschwindet, so werden zunächst die vii'i- Chromosonn'U über das

ganze Zellplasma zerstreut. Bald alxa- nähern sie sich wiederum — und zwar wahrscheinlich in Folge

der stetig fortschreitenden Verkürzung t\r\- achromatischen Sjiindelfädeii, \-on denen sich leider auf allen

von inii' hei'^-estellten Präparaten nur sehr sehw-.ache Andeutungen nachweisen Hessen — und treten

schliesslich zur Aequaiorialplatte zusamnn-ii (s. Tat". H, Fig. o6). Auch das Monasterstadium geht i-ascli
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vorüDcr. Die Sclili'it'cn jipjiltcn sicli in ihrer ;i';iiizcii Länge, und dir liicrdundi «•ntstclicndcn l^Kclitri-stiTiic

wandrrn nun den Polen des jctüt schbinkcn. spindclfVinnij^' gcstrccktrn S.inirnnmttcrzcUciljes zu. Auf diesem

We^'c verkürzen sicli die Chrnniüsomen in so b(^tr;ielitliclier Weise, d.in.s ihre Selieidcel scldiesälieh kaum uocli

ein Drittlieil ihrer urspriiuglichen Länge besitzen (s. Taf. U Fig. 44). Je weiter die beiden Tochtersterne sicli von

einander entfernen, um so näher rücki'u die sie liildenden Sciileifen an einander. Die Abstände -werden schliess-

lich so gering, dass man die einzelnen Chromiisumen als solche kaum noch zu unterscheiden vermag. Während

diese Veränderungen sieh abspielen, wird am Rande des Zellleil)e3, und zwar mitten zwischen den beiden

Tochtersternen eine Ringfurche sichtbar, die ziendich rasch in das Innere vordringt und schliesslich den

Zellcnleib in zwei aunäherd grosse Stücke zertheilt Die auf diese ^\'eise entstehenden Tochterzellen

können wir mit La Valette St. (jieorge als S])ermatiden 1. r)rdnung (Spermatocyten van Beneden)

bezeichnen. Die Verkürzung der Chronuisomen hat jetzt ihr Maxinuim erreicht. Die Ijeidcn Tochter-

sterne gleichen zwei rundlichen Chromatinballen, die in gleichen Abständen nach vier Richtungen hin

kurze, abgerundete Ausläufer entsenden. Wollen wir trotz der geringen Grösse der betreffenden Objekte

einen Einblick in den Bau der chrouuitischen Figur, so wie in tleren Metamorjdiose gewinnen, so sin<I

starke Vergrösserungen allein nicht hiin-eichend. ^\'\v müsst'U \or allem uust r Augenmerk dai-auf richten,

sehr distinkt gefärbte Präparate zu erzielen. Die bi'Sten Resultate erhielt ich dadurch, dass ich sehr

dünne, h<)chstens l'a— 1^4 ." dicke Schnitte in der Brutiifentemj)cratur mindestens 4S Stunden mit

alkalischer Safraninlösung färlite und dai'auf nach Anwendung der 'iram'schen Methode mit vfillig neu-

tralem, absolutem Alkohole sorgfältig auszog. Bismarekbraun und (lentianavinlett in der gleichen

Weise angewendet, lieferten mir keine sehr brauchbaren Objekte. Der Grund dieser merkwürdigen

Thatsache scheint darin zu liegen, dass mit den beiden letztgenannten Farbstoffen die Chromosomen und

die sie einhüllenden Liniumassen sich gleich intensiv imprägniren.

Auf solchen distinktgefärbten Satranin])rä]iaraten erweist sich jeder Tochteistern aus zwei ge-

sonderten Partien l>esteliend, deren jede ihrerseits wiederum aus zwei Chronio>onien sich zusammensetzt.

Die rhromosomen selbst haben eine kurze hantel- odei- bis([uitähnliche Form und sind so gestellt, dass

sie der Längsachse der IMutterzelle ihre konvexe Fläche zukehren. liei sehwächenu- Vergrösserung

scheint daher dasChromosomenbündel aus einem einlachen dicken ]Mittelstiud\.e, ilas nach oben und unten

sich in vier geki-ünimte Fortsätze aufli'ist, zu bestehen. Die zu einem Paare gehörigen ('hromosiiuien

sind so tlicht auf <'in,inder gerückt, dass ihre etw.-is abgcHaehten komc-xi'U F'lächen sich unmittelljar

berühren.

Eine Zeit lang liegen die beiden Sehh'ifenpaare mit parallelen Achsen noch dicht nebeneinander,

sodass wenigstens vorläufig noch die urspriingliehe Sternform (Diasten ei'halten bleibt. S])ätei'hin .aber

ändern sich die ^^•rhältnisse : die Schleifenpaare trennen sich \(Ui einander, d. h. die aus den Spenmito-

cvten entstandenen Spermatiden 1. ( >i-dnung schicken sich zu einer Theilung an, ohne dass jenes durch

den grossen bläschentVirmigen Kern mit weitmaschigem Chromatingerüst gekennzeichnete Ruhestadium

eintritt. Es werilen also die \ier aus der ersten Theilung her\oi-gehenden Chromostnuen direkt zui'

P)ildiing der zweiten Ki-ruHgur \ei-wandt. Die ^'eländlrungell. die hierliei die Kerntigur erh-iilet, sind

ziendich komplizirter Art. Leifler ist es mir nicht geglückt, diese i\Ietaniorpho?>e in lück<'nloser Serie

z\ir Anschauung zu bringiui.

Die ersten \'erändi'runü,i;n, ilie ilic zweite Theilung einleiten, bestehen, wie schon erwähnt
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vurilc, il.in'n. (l;iss die beiden Ciiromosoineiip;i;ire auseinanden'iiekeii. IlicTlici drcli<-ii sie sjcli um iiire

L;iui;-saelifie, sodass scliliesslieli allr virr Chi-niiiosoiueu in eine Ebciir zu iicf;rn Udiinacn. Die Tiiciluiif^s-

jjliascn fcil<;-en nunmehr in rascliiin Tciiipci auf einander. Die vier p.irallrlaelisiirrii Clironiusoniei; er-

ialin-ii ijaai'ucisr eine Drcliunt;' in ciitiic'gi'ng'fsrtztcr Riclitung, bis ilu'c Ijaiiifsacliscn zu znc-i und zwei

in cini- Linie und |i,irallcd zur ersten Tlieilungsebeue zu liegen kommen. I)as Endergelmiss dieser

merkwürdigen Undagerung UKigen die 30. Figur i Oentiana\ioletttar!iung! und die 31. Figur iSatVanin-

färbungi der \). Tatel \eranseliaulielien. Zwiselien den proxinuden, in Spitzen auslaufenden Enden spannen

sieii ziemlich dickt' Liinidadeii aus, deren tinktionsfälnge Substanz in demselben Jlasse seln\indet, als

die Cin'oniosouien naeli den als zwei helle l'iinktehen erkennbaren Centrnsenu'U hin auseiuandei- weirlien.

Schliesslich gehen die K(innekti\fadeii gänzlich \-erloren . und nun beginnt der Zidlleil) in der Mitte

zwischen den beiden, je aus zwei (dn-oniosoiuen gebildeten Tochtersterne sich einzuschnürren is. Taf. 9,

Fig. 32, 42). Das Endresultat bildet der Zerfall des Sjierinatidenleibes in zwei gieieh grosse Plasniaballeii.

Die im Zentrum ilieser als Spermatiden 2. Ordnung zu bezeichnenden Z<dlen gelegenen Cliro-

uiosoinen haben sich inzwis(du'n wieder aligi-rundet und sind dicht an eiuander gt'riiekt is. Tatel 0,

Figur 32). Tn.itz alledem lassen sich die beiden Chroniusumen doch noch gut unterscheiden. Sie

sind ziemlich homogen inul. wahrscheiidich in Folge einer inzwischen eingetretenen Verdichtung ihrer

Substanz, viel intensixcr gefärbt, als tridier. Ihre ( )berHäche ist \-ollkommen glatt und bietet den

Plasnuisträngen keine Angriffspunkte. Eine Kernhiille konnte ich nirgends mit Deutlichkeit nachweisen

(s. Tafel 9, Fig. 32). Der Zellleib bcfiteht nach wie Vdr aus dem bekannten engnntschigen Wabeu-

gerilste; er tingirt sich zwar schiudl und stark mit den alkalischen Lilsungeii der Azofarbstoffe, giebt

aber selbige ebenso rasch an den zur Auswascdumg dicm'udcn Alkohol wiedei' ab. Die äussere Be-

gi'euzung ist bei allen Spi'ruuitidcu 2. Ordnung sehr schai'f, ohne dass abei- selbige einer besonderen

substanzielleu Schicht (ZcUmeinbran) zuzusehreiben wäre.

Die Uunvandlung der Spermatiden 2. ( »rdnung in die detinitiven Spermatosomen lässt nun nicht

mehr lange auf sich warten. Sie beginnt nut iler Auflockerung der chromatischen Substanz. Die beiden

<dföruugen Chromosomen wachsen um ungefähi- die Hälfte ihrer ursprünglichen Orösse uml treiben nach

hinten zwei kiuiiscli sich einengende Zapfen, sodass nunmehr ihre äussere Gestalt sieh wohl am besten

nut der eines Apfelkernes vergleichen lässt (s. Tatel 9, Fig. 29). '\^'ährelnl dieser Foriuenw;indel vor

sich geht, haben die Chronu)som(ni ihre zentrale Lage aufgegcdten und >ind an die Zellenoberfläche

herangetreten, ölan findet sie jetzt unuiittelbai- unter der äusseren liegrenzung des wabigeii Ztdleii-

Protoplasmas wieder. A'un beginnen auch die vordei'en, noch abgerundeten Enden der aptelkei'ujdin-

liehen ChromosonK'U in konisch sich zuspitzende Fortsätze auszuwachsen, die nun allmählich ganz das

nämliche Aussehen gewiniH'U, wie die nach hinten gerichteten Ausläufer. \'on oben gesehen gleicht die

äussere F(UMn di-r clu-oiuatischen Elenu'ute in dieser Entwickelungs]ihase der eiimr dümu'U, sehlinken

Spindel, Welche axial vcui einem hellen Streifen (dem Lüekenrauiu zwisidieii beiden Chromosomen i unter-

brochen ist (s. Tafel 9, Fig. 37). Die Seitenansicht dagegen gx'stattet eine leichte Unterscheidung der

beiden Enden. Die \(irderen Partien der ehromatischen Figur, aus denen wir späterhin das zuges])itzte

Koptcude des Spermatiisiiun-n hervorgehen sehen wci-den. krüunnen sieh während ihres Waehsthumes so,

dass ihre äusseren Konturen >iidi mit denen ih-r Zelle decken >. Tatel 9, Fig. 38i. Die hintere Hälfte

dei- Chriiuintin^pindel dagegen wächst in gi-rader Richtung fnrt, sudass ihre Achse schliesslich nut der
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in (l.cr Spiii<lclmittf iin die Zellku,i;cl .t,'-clc,n-tcii TaiigX'ute zusaiinnciitVillt. Da iinii die Ix'iilcii parallelen

("hroniosoiiieii steti;;' an Länge ziinelinien, so niuss liald ein Zeitpunkt kommen, wo der dnreli die Zeile

umgrenzte Raum sicli nicht mehr als ausreichend ei-weist. Zunächst sehen wir das Zellplasma einen

kegelt'örmigen Höcker treiben, der ilas zugespitzte liint<re Ende der Chromatin taden in sich aufnimmt

(s. Tafel tt, Figur 37). Im Laufe der Zeit wird die>er kunische Zapfen schlanker und schlanker, bis er

schliesslich sieh in ein dünnes, allmählich sich einengendes Rohr verwandelt (s. Taf. 9, Fig. 38, 41, 39).

Das Lumen des Rohres ist anfangs \on der clir<;imatischen Substanz bis zur Spitze ausgefüllt. Bald aber

schreitet das Wachsthum der hellen Zell-(Kern-)substanz viel rascher fort, als das der Chromosomen, was

zur Folge hat, d.tss die zugi'spitzt<-n Enden beider Tlieile it.ild um ein ansehnliches Stück von ein-

ander abstehen (s. Taf. 9, Fig. 40l. Das Missverhältniss steigert sich schliesslich in dem Maassc, dass die

chromatische Substanz nur noch ein Di-ittheil der ganzen fadenartigen Bildung ausmacht. Die Chromo-

somen sind inzwischen zu einer einlieitliclu'n Masse verschmolzen (s. Tafel 9, Fig. 39, 4U), und scheinen

auch sonst eine Umwandlung erfahren zu haben, wenigstens besitzen sie jetzt weit weniger Neigung,

Farbstoffe in grösserer Menge festzuhalten. Dii' \-erandci-te Tinktionsfähigkeit bringt es mit sich, rlass

dii- Begrenzung der chromatischen Substanz gegen dus helle Plasma an Schärfe und Deutlichkeit vi'rli<'rt.

Wir erhalten auf diese Art Bildungen, die sich von den reifen Spermatosomen, abgescdien von

ihrer bescheideneren Länge, nur noch durch die Anwesenheit jenes mächtigen Beutelanhanges unter-

scheiden. Diese ])eut<d;ihnlichen Plasmaballen, die, wie wir gesehen haben, nichts anderes als die Ueber-

i-este des Spermatidenleibes vorstellen und das spätere Kopiende .des Sp<'rmatozoon kennzi/ichni'U, gehen

schliesslich zu (Gründe. Die ZellengrenztMi, welche schon seit einiger Zeit sehr undeutlich geworden,

verlieren sich jetzt gänzlich und die Plasmah'iber sänimtlicher Zellen eines Spermatidenkomplexes ver-

schmelzen mit einander. Die so entstehende •inheitliche Plasmaniasse fällt einer verflüssigenden Meta-

morphose anheim, und i-s resultirt ein eigenrhüniliches, zähflüssiges, siddeimartiges Sul)strat. in dein

nunmehr ganze Bündel i'eifer Spermatozoen entweder ruhig und gestreckt, oder auch in langsamer,

schlängelnder Bewegung vorgefunden werden.

Das vollkommen reife und zur Befruchtung befähigte Sp<'rmatosom hat <Miie äusserst ieiui' Haar-

fonn (S.Tafel 9, Fig. 4iji. In der vorderi-n Hälfte, welche den sogeiianntcMi Kopftlieil ausmacht, V>esitzt

der Samenfaden eine kreiscvlindristdie (Tcstalt und erreicht hier das Maximum seiner Dicke <0,Sf( — lii).

Von der ]\Iitte aus bis zum Schwänzende lieral) nimmt sein Durchmesser st<-tig ab, l)is er schliesslich

nur noch U,45—0,r)2 /( beträgt. Dii- Länge der Spermatosomen ist in Aul»etraclit der minimalen Bi-eite

eine sehr ans<'hiiliclie und mag im Durciisclinitt auf imniorliin GS— 7(5 ,'( zu veranschlagen sein. An

jedem reifen Saineiifadeii lassen sich, wie icdi dies im vorausgcdieiideii Kapitel zu wiederholten iMalen

angedeutet habe, dr<'i Abschnitte unterscheiden, nämlich ein kurzer mit konischer Spitze endigender,

glasheller Kopfzapfen, sodann <'in ziemlich langer von Cliroinatin vollständig erfüllt(!r, eyliiidrisidier

iVbselinitt, der eigentlicdie Ko))f, uiul endlich der von chromatischer Substanz fast gänzli(di freie nach

hinten sich eineiig. 'iKle Schwanzfaden i s. Tafid 9, F^ig. 4(m. In wie weit sich Kern und Zellleib am

Aufbau der \-erschiedenen Regionen des Spermatozoons betheiligen, konnte ich, iler Kh'inheit der

Untersnchungsobjekte wegen mit Sicherheit nicht feststellen. An den Schlängelungen, wehdie man leicht

an dem frisch zerzuiiften Hoden beobachten kann, nehmen Kojif und S(diwanz der Spermatozoen niemals

den gleichen Antlu-il. Zwar wird man wohl nicht ableugni'U krmnen. dass auch der lange, walzenförmige
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Kopt'aljbcliiiitt >ic'h krüiniiit uml wirdci- streckt. al)er die Ausificijigkeif ilri- B»'wcg-uni!,-cii ist im Vi'rluilt-

nissc zu dfucu des weit läni;frcn Scliwauzt'adciis nur miiiiiual.

Ich lialx' zu wiederholten JLdeu hei'Vorj^'ehol)eii, dass die vorau>tehi'iide ^eliilderunj;' der Sperniati)-

iH'eiiese in vollem Umtanj^'e nur t'iir Echiimrhynchts giffas (ieltuni;' liat. Doeli aueii l^ei Eclnnorhychus

aiigKstatus, snwie hei Echiiinrhynchus haeruca ist, soweit ieh aus den mit SuhHmat ;;'eiiärteten und mit

Säurekarmin tinj;-irten. ur.sprüni^'lieli nur für das Studium der I•']nt^^iekelunJ^sgeschiehte hestimniteu

Seluiittserieu erseiieu konnte, die Rciiu' der Uniwiindluui;-en, weh'he nothwendij;' sind, um aus den

Sperniatoji'onien das reite Sanicutadeheii hervorzui;vhen zu lassen , j;'anz ilie n;lni!ieli(.'. wie heim

Riesenkratzer, Ehe iidi jedoeii in Hitiditii^cr Bespri/ehun^' diese Veriiältuis^e heritiiren kann, muss icli

<larauf liinweisen, dass trotz alledem «Uu-li der llndeniidialt Ixi Echinorliynchits antjustatus und Eckiiio-

rchj/iichiis haeruca ein ijanz anderes Aussehen darhietet. wir hei Echinorhi/nchus gigna. ^A'ährend

wir hei der letzteren Spezies 5 his 6 Generationen Sperm.-'.tojj^onien, die Spermatoeyten, die ))eiden

(ieneraticinen der Spmnatich'n und ausserdem ui>eh zaiiiri'iehe Paekete reifer oder unreifer Spermato-

somen l)unt dui'eheinander voi'tindeu. hihlen l)ei den heiden erst;;enannten Spezies seliun die Spernuito-

cyten ilas jünf;-ste Eutwiekeluugsstailium der das Ho(h'nparenehym ausmachendeu Samenzellen. Es kann

nicht nieiue Ahsicht sein, hier nochnials alle die ^^ränderunl;eu des Kernes hei der mitotischen Tlu'iluug

l)is in's Detail vorzuiuhren. It h \\ill mieli darauf heschränken. die wesentlichen Unterschiede, die in der

Form und der Anordnuni;- der \-ersehiedenen Sanu'uzellentwickeluniisstadien zwischen Echiiiorhiinchus

gigns einerseits und Echinoi'hi/nclain a)igt!.'it(fti(» und Eclunorh//Hclni!> haeruca andererseits ohwalten, in

kurzen Züu'en zu skizziren.

^^'ollen wir, in ähnlicher A\'eise wie wir die> heim Riesenkratzer li'ethan. auch ilie Spermato-

f;-(inien in das Jiereieh unserer HespreehuiiL;' ziehen, so müssen wir auf ein zii'nilich fiiilu's Larvenstadium

zurückgreifen. Ich widde zu diesem Zwecke ein jun.^i's Männehen des EcJiinorhipichus anqu^tatua. dessen

Länge 1,88 mm, dessen Leihesdurchmesser 0..']4 nnn heträgt. Der Hakenapparat ist- his zu den vor-

dersten Reihen vollendet und ragt als schlanker konischer Zapfen frei üher die Leil)esoherfläche hervoi'.

Seine .Sulieutieularhülle trägt noch innuer eleu ursprünglichen syncytialen Charakter zur Schau. Di<'

Hautsehicht der Leihesw.nid aher h.it siidi schon wesentlich \'erdünnt; tlie in ihr enthaltenen Keriie sind

in reger Theilung i^egritfeu. sodass man mit grosser (iewissheit eine haldige Umwandlung des Syacytium

in die zellige Hypn(h'rniis pruguustiziren kann. Die Hoden hahen sich zu länglich ovalen Körpern

ahgerundet und hesitzen Jetzt eine Länge \dn ITU— l'Ot» /( und einen Durchmesser von 120—140 /(,

Unmittelhar unter ih_'i' derheii und stark tingirten Tunica prupria gewahrt man kleine Häufehen runder,

oder in P'olge der gegenseitigen Berührung polyedrisch hegrenzter Zellen i8—9,5 it Durchmessei-i. Das

Zellplasma dieser den Spermatogonien 1. Ordnung des Riesenkratzers homologen Ze-llen liesitzt die uns

hekannte spongiöse B<'scha<fenheit uml zeigt eine geringe Neigung. si(di mit P'arl)sti:)tt'en zu impi-ägnireu.

Die äussere Begrenzung ])ildet eine derhe. doiipelt konturirte Zillhaut. Das Zentrum ih-r Zelle nimmt

der verhältnissmässig sein- grussi' Kern ((i—(3.5.«) ein; in ihm i'ntdeekt man ausser dem zii-ndiidi grussen,

sphäroiden und vollkommen gl;itten Nucleolus. noch eine gnissere Anzahl kleiner und durch ein

lockeres Fadennetz verhundt'ner. randständiger Cln-.niatinhäufchen. Das Kernplasnui scheint von zäh-

flüssigerer Natur zu .sein, als das ih's Zelleiho und ist gegen letzteres sehr scharf abgegrenzt, ohne dass

jedoch eine l)esondere I irenzniemhr.ui sieh n.ielnv<'isi'n liesse.
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Untcisui-licn wii- den Hoden ciiirr um wcnii;'es älteren Larve von Echiiinrhi/iichiis '(ni/unfatdn,

iitifijofälir aus jenei' Zeit, wo die Vertaseruni;- der Hypodernüs iliren Anfang genommen hat, so tindeii

wir ,an Stelle der grossen Spermatogunien kleine, ovale Zollenhaui'en. In Folge wiederholti'r Theilung

sind dii^ einzeln<'n Elemente niclit nur kleiner geworden i4,5 ,'/ l)reit uml 6 fi lang), sondern es hat

aueh ihr Aussehen sich Ncräiidert, insofern sii' nändieli ihre urspriingliehe rundliche, oder po!yedris(die

Form mit der einer sehlanken Pvramide vertausidit halien. l.)i<' Spitzen dieser Zellpyramideu sind sammt

tmd sonch'rs naeli dem Zentrum der Ballen geriiditet, wodurch letztere einen regelmässigen, radiären

Bau anni'hnien. Ui<- dünn ausgc^zogenen En<h'n stehen mit einer i>igenartigen , reticulüreii Plasmamasse

in Verbindung, dii- «len zentralen Hohli-amu der Zellen|iaeketi- ausfüllt. Wir halien diese Masse, welche

offenbai' für die S.imeii/.ellen dii' Rolle einer Rhachis spielt, schon hi-i Echiiiorhi/uchiis (jtgaa kennen

gelernt. Während sie aber hei der letztgenannten Spezies immerhin ',12 bis Vs des (iesammtvolumens

d(^s Samenzellballens ausmacht, tritt sie l)ei Echinovlii/nchits aiii/ustalus und Echinorhi/nchts haeruca in

Folge ihrer geringen Entwickebing ganz in den Hintergrund und lässt sich überhaupt nur auf genau

durch die Mitte des Ballens geführten Sclniitt( n als snlehe erkennen. Die nächsten Veränderungen,

welche ilii' S])ermatocvten — wie man die viirliegen<len keiltVirmigen Zellen nach ihi-eni Verhalten zu

den Samenfäden nennen muss — (•rlei(bMi, bestehim darin, (h)ss ihr Zeileil) midir und mehr an Umfang

zunimmt, t)is sein Dui'chmesser schlii'sslich 9,8

—

l(),tj ." beträgt. Gleichz<'itig sieht man dunkel gefärlite

Flecken auftreten, eine Erscheinung, die offenbar auf die Bildung von Uottersubstanz hinweist. Die

Samenmutterzelh-n stapeln jetzt in sich reichlichere ]\Iengen Nährsubstanzen auf, um damit die ausser-

ordeMtlicheii Ausgaben , welche die rasch ,-inf einander fdlgendeii lieiden Theilungen i/rfordern, zu

bestrt'iten. Die in Folge (b'r ersti'U Theilung entstehenden Spermatiden 1. ( )rdnung messen durch-

schnittlich 5,2— (j,8 u. Sie i)ilden grosse, massi\i' Zellenhaufen, die ihrer diclit<'n Ijage A\-egi'n meist

unreg(dmässig polyedrisclie Begrenzungen aufweisim. Die einzelnen Zellen selbst sind kh'ine, eckige,

Sehr verschieden geformte und meist intensiv tingirte Plasniakörper, in denen man nur noch die kleinen

Sehr dunkel, ju bisweilen fast schwarz gefärbten Chromosonn-n zu erkenmui vermag. Die Spermatiden

1. Ordnung tlieilen sich, ohne (btss ein Ruliestadium mit bläsehenförmig<'m Kerne sich einschöbe, sofort

wieder, indem die in Folge der ersten Theilung entstandene Dyaster ohne Weiteres zur Bildung der

zwt.'iten Tochtertiguren vei-wandt wird. Wii' erhalten so die Spermatiden 2. (Ordnung, kleine 3,2 bis

3,5 /( messende Zidlen, die sich vnn den übrigen S.inienzellen schon durch ihr auffallend gei'inges

Tinktionsvermögen leicht unterscheiden lassen.

Die Umwandlung dei' Spennatiden 2. Ordnung geht bei Ecliiiinylii/nchiis anijustatitfi und Echino

rhi/ii<hi(^ haeruca ganz in der näudichen Weise vor sich, wie bei Ecbinarhi/eltus (//'/an. Der Zellleib zieht

sich in einen knrzi'ii. konisch nach hinten sich einengenden Forts;itz aus. w<'lcher nun die Enden der

inzwischen an die Zellenobertläche heraufgeriickteii Chroumsonu'n in sich .lufninnnt. .Te nudu' nun

dieses keilförmige (bd>ilde an Länge zunimmt, um so schlanker wi^rden die inzwischen zu einem i-iii-

heitlicdien Strange \'ei'schmolzenen chromatischen Elemente. Wie bei Echinnyhi/nchiis f/i(jas, so schr<'itet

aueh bei EchiunfhijuclDis a»iiH.'<tati(s und Echinorhi/uchus luteritra ilas Wichsthum des helleren Theiles

weit rascher fort, als dasjenige der chromatischen Substanz, wodurch scIrui sein- bald ein deutlicher

Unterschied zwischen einem dunkel gefärbten Kopftheile und einem helleren .S(diwanze sich heraus-

bildet.
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Kdinpression <lcr Lcinnislceii, die beiden Wandungen auäcinandei'. Auf (Ywäe Weise wird ein Druck auf

die zwischen den Haken und der Cuticula lietindlichen Geweljsiiartieen ausg'cübt, wodiircli eine weseutlicli

solidere Fixation der Haken erzielt ist. Ich werde bei Bespreciiung- des muskulösen Kiisselapparates

auf diesen Meclianisnius zurückkonimeu. weil selbiger mit dem Retraetor colli in inniger Beziehung steht.

Um lieurtheilen zu kiinncn . welche Kolle das subcuticulare Röhrensystem bei der ender-

matischen Nahrungsaufnahme spielt, müssen wir uns zunächst fragen : Dringen die verflüssigten Nährstoffe

durch das Sarkolemma mit eben derselben Leichtigkeit, wie durch jene von Cuticula und Filzfaserzone

gebildete äussere Hautwandung, oder ist das Absor[)tiünsvermögeu beider Mendjranen ein verschiedenes y

Zur Entscheidung- dieser Frage mc'ige folgendes Expci'iment dienen. Auf eine Anzahl lebender

Echiniirhvnchen lasse man eine koncentrirte, vollständig alkalifreie Karminlösung , dei- man, um die

Heftigkeit der Absorption zu vermindern, etwas Kochsalz zugesetzt hat, einwirken. Nach Verlauf weniger

Minuten lege num die Helminthen wieder in den Darnischleim, woselbst sie 10 bis 15 Minuten verweilen.

Eine Untersuchung der mit heisseni Alkohol get(klteten Würmer ergiebt, dass die Karminlösung wohl

das gesaimiite subcuticulare Fasergeflecht imiirägnirt hat, nirgends aber in die von der Sai'kolemmaschicht

abgegrenzten, tiefer liegenden Gewebstheile oder gar in die Leibeshöhle eingedrungen ist. Die Volumina

der von der Leibeswandung iml)ibirten Solution sind in den beiden Gefässabschnitten nicht die gleichen.

Das ISubcuticulargewebe des Hinterleibes tingirt sich sehr intensiv und ganz gleichmässig in allen seineu

Theilcn. Li den Hohlräumen des Kopfes hingegen wird verhältnissmässig sehr wenig Farbstoff abge-

lagert, und zwar lässt sieh .lus der Färbung derjenigen Gewebspartien, welche der Cuticula zunächst

liegen, der Schluss ziehen, dass einzig und allein die Ilalsregion sich bei der Einsaugung betheiligt.

Ferner möchte ich an folgende sclion längst bekannte Thatsache erinnern. Behandeln wir einen

lebenden Ecliinorlii/nclnis (/if/as mit destillirtcm Wasser, so diftündiren ia Folge der Absorption in kurzer

Zeit so beträchtliche Mengen Wasser, dass die Gefässschicht der Subcnticula von iler Aussenwand

abreisst nnd unter letzterer dann ein mit Flüssigkeit gefüllter sackartiger Hohlraum entsteht. In die

Leibeshöhle ist trotz des bedeutenden Druckes kein Wasser eingedrungen.

Aus dem Gesagten folgt, dass der grösste Theil der von der Haut imbibirten Nährsäfte ohne

weitere Umsetzung in die Leibesh<ilile zu gelangen nicht im Stande ist.

Die Gefiissräume enthalten bekanntlich ausser jenen zahlreichen Körnchen länglieh i-unde oder un-

regelmässig geformte Kerne. Rejiräsentiren diese Zellclemente, wie dies Lcuckart'; annahm, von der Ge-

fässbildung übrig gebliebene Kerne, oder kommt ihnen u'gend eine spezitische Funktion zu"? Gegen die

erstere Ansicht spricht vor allen Dingen die konstante Anwesenheit dieser Gebilde. Bei manchen Arten

(Echinorhynclms angiistatus, Echinorkynclius liaeruca. etc.) sind sie ausserordentlich häutig, dabei aber

nur von ))escheidenen Dimensionen. In anderen F'idlen (Echinorhynclms gif/as, Echin. ii/vnilifornu's. Echin.

ctavaeceps) werden sie in sehr spärlicher Menge gefunden, erreichen dafür aber einen mächtigen Umfang.

Damit nun arrch bei den gi'ossen Kernen das Verhältniss der Oberfläelie zur ]\lasse ein nicht zu ungünstiges

werde, sind auf ihrei' Peripherie AusstiUpungen und Einbuchtungen vorhanden, die bei manchen Spezies

(z. B. bei Echin. clavneceps und vor allen Dingen Ecliin. nioniliforinis. s. Tafel '.t, Fig. 69) so häutig vor-

'i Die liicnsfliliflii-n l'.iv.isiton, l'. IM. pi;-. sU.
Bibliotheoa zoologica. Ueft VH.
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kommen, class das ii;anze Kerngebilcle oino maulbeerälniliche Gestalt gewinnt. Ferner möchte ioli daran

erinnern, dass die Kerne fähig sind, ihre Formen zu verändern '). Bei einer derartigen Bewegung handelt

CS sich, was man mit aller Gewissheit aus der Gestaltung der pscudopodienähnliehen Fortsätze erschliessen

kann, nicht etwa um eine Ortsveräuderung, sondern es dienen jene lappenartigen Ausstül})uugen lediglich

dazu, durch Oberflächenvergrösserungen einen regeren Verkehr mit der Umgebung zu ermögliehen.

Alle diese Erscheinungen sprechen für die Walirscheinlichkeit, dass durcii die l»i;ischenfiirmii;en

Subcuticularkerne eine Zersetzung der aufgenommenen Darmsäfte bewerkstelligt wird. Und zwar besteht

die umwandelnde Thätigkeit in der Bildung einer Blutflüssigkeit, die als solche in die Ijeibeshöhle

(liffundirt tmd zur Ernäln-ung der vom Hautmuskelscldauche umhüllten Eingeweide bestimmt ist.

Nach dem Gesagten werden sich alle jene komplicirten Einriclitungen des suljcuticularen Gefäss-

systenis ganz ungezwungen erklären lassen.

Die Bedeutung der Radialmuskeln für die Ei'nälirung kihintc man, wenn nur Echinorhi/ncktts

anyustatus und Ecliinorhynchus haeruca in Betracht gezogen werden, leicht unterschätzen, weil bei diesen

Spezies die Kerne sich in so grosser Anzahl vortinden, dass eigentlich allerorts den diftundirenden

Flüssigkeiten Gelegenheit gegeben wird, mit ihnen in Berührung zu kommen. Wählen wir hingegen

den Echin. uncinatvs zum Gegenstande unserer Untersuchung, so werden wir zu einem ganz anderen Urtheile

gelangen. Bei der letztgenannten Art beschränken sich die Kerne fast ausschliesslich auf die Lücken-

räume der ovoiden Hautanscliwellung. Es ist also unbedingt nothwendig, eine rege Zirculation im ge-

sannnten Rölu-ensysteme zu unterhalten , um einerseits die in den entlegenen Leibesparticen berindlichen

Darmsäfte mit den Kernen im Kontact zu bringen, andererseits aber um die neugebildeten Säfte in der

Subcuticula gleichmässig zu vertheilen , damit jedem Organe die erforderlichen Mengen Xahrstofi^

zugeführt werden.

Ganz ähnliche Verhältnisse treffen wir beim Gefässsystem des Kopfes an. Die Kerne suid den

beiden Leinnisken eingelagert, woselbst denn auch die Umwandlung des Chylus in Blutflüssigkeit statt-

findet. Der Subcuticula des Halses und Rüssels fehlen die Kerne , weil die fortwährenden Bewegungen

und Gestaltsveränderungen dieser Körpertheile die Kerngebilde in ihrer Tiiätigkeit nachtheilig beein-

flussen würden.

Der Stoff'verbrauch ist im Kopfabschnitte ein verhältnissmässig sehr beträchtlicher; handelt es sich

doch hierbei um die Ernährung des so mächtig entwickelten muskulösen Rüsselapparates. Dessen

ungeachtet reducirt sich die resorbirende Fläche auf jene sclunalc, gürtelförmige Zone, die seither als

Hals bezeichnet wurde. Um trotzdem den Ansprüchen einer genügenden Nahrungszufuhr gerecht zu

werden, sind die beiden Lemnisken an der Halsbasis angebracht, die durch Vergrösserung der Oberfläche

') Die Subcutifiilarkerno von Ecliinorhynchus proteua und anyustalus. die f^i'WölniliL'h cini' ri'grlniäss-ige oval«

Kontur l)esity,oii, finden sich niclit selten in abenteuerlielion Formen, die den Eindruclc machen, als befiinden sie sich im

Zustamlo der Vermehrung diu'ch Knnspuns. Doch diese unregelmässigen Kernt'ormen sind nur ein Kesultat von Ein-

selinürungen; ob .später eine Loslösung der abge.seliniirten Partien luid somit eine wirkliche Theiluug erfolgt, sdieint

mir sehr fraglicli.

Morphologisches Jahrbuch. 10. Bd. 1. Heft, pg. 0.

Audi IJaltzer räumt den Kernen eine Vermeliruug tlurch Theilung ein. Archiv für Xaturgi'Scliichte. IsSO, pg. 'J,
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einen rcicliliclicreii Uebertritt der <li(? Lcibesliülile ertiillciKlfn Blutflüssif;'kcit in das (lefässsystem des

Kopfes erniöglicljen.

Die in den Orgauen als Endjiroducto des .StoftVeelisels entstandenen Harnsubstanzen g'elanseii

auf diosniotischem Wege nacli aussen. Verweilen diese Stoffe ans irgend einem Grunde längere Zeit in

dem Gefässnetze, so ei-leiden sie in Folge des Zusammentreffens mit anderen organischen Flüssigkeiten

eine Zersetzung, die mit iler Bildung jener dunkel gefärbten K('irner endigt, welche wir besonders häufig

in den Fasergeweben der Lenmisken antreffen. Dass gerade in den letztgenannten Organen ein so

massenhafter Absatz von Exkretkürncrn stattfindet, hat seinen Grund darin, dass gemäss der nur gering

ausgebreiteten , jjenetrationsfähigen ( »berfiäehe des Vorderleibes den Harnstofflösungen sehr wenig

Gelegenheit gelioten wird, den Kiirper zu verlassen.

Entwickelung'sg'escliiclite.

Oesoliiolitliclior XJel>ei:*l>lioli:.

Nach den Untersuchungen S e li n e i de rs 'i liilden sich die Gefässe bei den in den Engerlingen

parasitireuden Larven des Eclnnorliynchus gigas auf folgende Weise : Die Hautschicht zeichnet sich durch

grosse kugelrunde Kerne mit Kernkörpern aus. Nachdem dieselben zuerst regellos zerstreut lagen,

ordnen sie sich und zwar in der Weise, dass sich am Kopfende ein Gürtel von 6 Kernen bildet,

zvvischcn welchen die 6 vordersten Haken hervortreten. Ein zweiter Gürtel von etwa 14 Kernen bildet

sich an der »Stelle, ^^o die Lemnisken entstehen. Die Kerne dieses Gürtels werden zu den Kernen der

Lenmisken ; indem nämlich die letzteren als zwei Fortsätze der Haut nach Innen hervorsprossen, treten

allmählich die Kerne in dieselben hinein. Von den übrigen Kernen wachsen die hintersten vier sammt

ihren Kernkörpern bedeutend in die Länge, als vier Sti'änge begleiten sie jederzeit die laterale Linie

des Körpers. Ln erwachsenen Zustande lialjen sie nahezu die Länge des gesammten Thieres erreicht,

sie dürften wohl die längsten bis jetzt bekannten Kerne sein. Zwischen dem Lemniskengürtel und dem

vorderen Ende dieser vier Kerne bleibt eine grössere Zahl von Kei-nen ziemlich regellos stehen, welche

zwar auch in die Länge wachsen, aber in viel geringerem Grade. Alle diese langen Kerne geben ebenso

wie ihre Kernkörper zu beiden Seiten kurze spitz endende Ausläufer ab. — Die Haken wachsen von

der innersten Schicht des Rüssels nach Aussen. Wenn sie bereits fertig und verkalkt sind, werden

sie noch von einer dünnen Hautschieht l)edeekt, welche sie später zerschneiden, um vollständig frei

zu werden.

Wenngleich auch von Linst o w ^) nur wenige Entwickelungsstadicn des Ecliinorhynclius angnstatus

vorlagen, so hat er doch einen i'ichtigen Einblick in die Bildungsvorgänge des Hakenapparates gewonnen.

') Sitzuiigsl)ei-iclite <lc-r nli,.rlii-ssi-<cli(:-n (ii'si'Uscli. für X:itiirkriiiilc. ISTI, )>;;. 1, l'.

'^) Arclliv fiiv Niitlir<;csc-liirlitc. ISTl'. pp. S— 10. 'P.ifrl 1. Fia'. fi.

6*
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Die Cutis iles Kopfendes ist Anfangs geschlossen und stülpt sich nacli Bildung der Anfangs noch oftencn

iScheide des Rüssels dieser entgegen, um später in sie hevein zu wachsen , wodurch der Rüssel entsteht.

Noch während die Anlage des Rostellum frei vor der Scheide liegt, bilden sich an der Innenwand des

ersteren eigentluünliche Zellen mit einem kleineren, stumpferen und längeren spitzen Ausläufer, in denen

die Haken entstehen , deren AVurzelast zuerst verliiütnissmässig viel gröser ist , als bei ausgewachsenen

Thieren, da er gleicli so laug angelegt wird, wie er später bleiben soll, wähi'eud der Haken erst sich

vergrössert und so zu sagen aus der Bildungszclle herauswächst , wodurch die »Spitze frei wird. Das

subcuticulare Gefässsystem entwickelt sich aus Zellen mit glänzenden Kernen, die in einer Anordnung

auftreten, dass man aus derselben schon die Richtung der späteren Gefässe erkennt, Avelclie dadurch

entstehen, dass die Zellen an den zugewandten Polen mit einauLler verschmelzen.

Leuekart') hat nach seinen Studien am Ecldnorhjjnchus ^jvoteus'} und Echinorhynclms angustatns^)

ein klares Bild von der Entwickelung der Snbcuticula und der ihr zugeliörigen Gebilde entworfen: Die

erste Rüsselanlage erscheint als eine seharfbegrenzte helle Masse , in der man ausser einigen glänzenden

Körnchen nur eine Anzahl zarter Bläschen zu unterscheiden vermag. Im weitei'en Wachsthum vertauscht

diese ihre frühere Kugelform mit einer mehr eonischen, indem si<' sich nach hinten in einen Zapfen aus-

zieht, dessen Wachsthum mit der Verlängerung des vorderen Körpers gleichen Schritt hält. Während

sich nun die Wände der Rüsselanlage allmählich verdicken, wird das vordere Segment des Rüsselzapfens

immer zarter und hinfälliger und geht endlich verloren. Dicht vor der so entstandenen Einstüli>ungs-

öfFnung liegt eine Gi'uppe von vier grossen Zellen, die der Hautschiciit der Larve zugehüren, während

die Innenfläche des Sackes von einer Lage scharfgezeichneter , kleiner Zellen l)edeckt ist. Auf diesem

Entwiekelungsstadium \erharrt der Rüsselapparat eine längere Zeit, während welcher er wie der gesammte

Leib nicht unbeträchtlich an Grösse zunimmt. Späterhin wird die Rüsseltasche durch die Contractionen

des Receptaculum zur Umstülpung gebracht. Während die Hautschicht des übrigen Körpers im Wesent-

lichen noch den früheren M-au hat , d. h. aus einer von bläschenförmigen, grossen Zellen durchsetzten

Körnermasse besteht, erscheint die Umhüllung des Rüsselzapfens als eine einfache Lage dicht gedrängter

grosser Zellen. Diese Zellen zeigen dieselbe Anordnung , die wir an den Zellen der Rüsseltasche oben

hervorgehoben haben. Trotzdem sind diese beiderlei Zellen nicht etwa identisch, wie daraus hervorgeht,

dass sich die letzteren nach wie vor auf der Rüsselfläehe auffinden lassen. Sie liegen unter den Haut-

zellen und sind jedesmal da, wo deren vier zusammenstosseu, in einen conischen Fortsatz ausgewachsen,

der zwischen den Zellen mehr oder minder weit hervoragt und augenscheinlicher Weise den späteren

Haken zu liefern bestimmt ist. Der Haken selbst ist nichts, als eine umgewandelte, an ihrer Oberfläche

chitinisirte Zelle. Die Chitinisirung beginnt erst dann, wenn die Hakenfortsätze die ganze Dicke der

Hautzellen durchwachsen haben und mit ihren Spitzen die Cuticula beriUu'en. Sobald das geschieht, be-

kommen sie von letzterer eine Scheide, die freilich zunächst nur das äusserste Ende überzieht, allmählich

aber in Tutenform immei- tiefer sich einsenkt und schliesslich den ganzen Fortsatz und selbst die Wurzel

umkleidet. Die zwischen den Haken liegenden Zellen gehen bei der Entwickelung der Scheide allmählich

') Dil- iiiciisi-lilich.-ii ]>aiM>it._Mi. -.'. IM. \rj:. s-J'.l -SSC. Sit.

'') N;u-liriclitcn von iloi- (iforg-Augusts-Univreitiit zu (Icittiiigi'H. ISC.-J. pg. 433—447.

') Ducniuitsprogi-annii. 1S73. pg. '23. 24.
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verloren, so dass die crsteren , trotzdem sie nicht naelnvaclis<'ii , inniicr iiu-lir und freier aus der Cliitin-

Ijekleidung des Rüssels hervortauclien. — Die erste Anla<;(t der Lennnsk<'n niarkirt sieh als eine ring-

förmige Awfwulstung der Hautdecken, die wesentlicli dadurch bedingt ist, dass sieii an dieser Stelle die

blasenartigen Einlagerungen der Hautsehiclit in uugewöhnliclier Menge anhäufen. Die Wulstung führt

zu einer zapfenartigen Auftreibung , die an zwei einander gegenüber liegenden Punkten nach Innen

vorspringt und rasch zu einem cylindrischen AnJiang wird, der die benachbarten Blasen grossteiilheils

in sich aufnimmt, den Raum zwisclien Ilautmuskelschlaueh urid Conipi-essor durchwäclist und den letzteren

dann vor sich lier treibt.

l>fi.sü si*XTl>oii.tioiilai*e l:^il>i*illoii*>'olloc*lit.

Die Anlage der 8ubcuticula fällt in die frülieste Periode des parasitären Lebi'ns, in wi;Ielicr die

Embryonen, oder vielmehr die daraus hervorgehenden Larven nocli in den Darinliäuten ihrer Träger

ruhen. Selbige wird durch eine Auflockerung des zentralen Kernliaufens eingeleitet, infolge deren sich

einige der Peripherie des Ballens angehörende Kerne loslösen und unter beständiger (ürössenzunahme in

die Körperwand der Larve einwandern. ') Die eben abgetrennten Kerne zeigen ganz dieselbe Be-

schaffen lieit wie die des restirenden zentralen Haufens. Sie repräsentiren eckige — im Leben fettartig

glänzende, auf Dauerpräparaten aber stets sehr di;nkel gefärbte — Gebilde, die auf den ersten Blick

von Chromatiu vollständig erfüllt zu sein scheinen i s. Tafel 10, Fig. 2, hnc
' ; Tafel 9, Fig. 59). Bei

Auswahl dünner Schnitte und bei sorgfältigem Studium mit sehr starker Vergrösserung lässt sich der

Nachweis erbi'ingen, dass das Kerninnere von einem (vielleicht auch mehreren) gleichmässig dicken ixnd

homogenen Bande, das zu einem dichten Knäuel zusammengesclilungen ist, gebildet wird. Je nielir der

Kern sich vergrössert, um so deutlicher tritt die chromatische Figur iiervor (s. Tafel S), Fig. 6Ül Der

Kern verliert dabei seine eckige Form und verwandelt sich in eine trübkörnige und sich dunkel tin-

gii'ende Plasmakugel, auf deren Obertläclie mau jetzt ein deutliches Kernhäutchen zu unterscheiden

vermag (s. Tafel 9, Fig. 60). Die nächsten Veränderungen, welche, abgesehen von der Volumen-

vergrösserung mit den Hypodenniskernen vor sich gehen, bestehen darin, dass das breite Chromatinband

sich zu einem sehr langen, gleichfalls homogenen, dünnen Faden auszieht. Eine Zeit lang behält die

chromatische Substanz ihre ursprüngliche, wirre Knäuelform bei (s. Tafel 9, Fig. 61). Mit fortschreitender

Verdünnung des Fadens aber richten sich die einzelnen Windungen einander parallel, wodurch schliesslich

*i LiMU'kart sali die Kpi-iic in iiiiinittcll);iri'r Niilic iles J\i'riili:iut'rus cntsti'lioii, iiiclt sie :ilii'r für Z('11<m). die

ilureli fortgesetzte Teilung- den sogenannten Embryon;dkern, der seinen Untersueluiiigen zufolge den gerammten Eeliino-

rliynehus mit Ausnahme seiner Hautdecken aus sieh hervorgehen lässt, liefern sollten, llelier die Bildungsvorgänge

sprielit sieh Leuekart folgentleruiassen aus: „Der zentrale Kornerliallen wäehst um etwa die Hälfte seines früheren Durch-

messers und bedeckt sich dann mit einer Lage blasser Kernzellen. Anfangs sind es nur einige wenige, zwei oder drei Zellen,

die sich i-rkiinicn lassen, aber die Menge wächst rasch, bis der Körnerballen allseitig davon nnigeben ist. — Gleichzeitig

mit den Zidh-n des Embryonalkernes nehmen aber aucdi in den Körperwänden der Larven noch weitere Zellen ihren Ur-

sprunu'. Sic- entstehen hier und da, dnn-h bald grösscri-, bald audi kleinere Abstände xon einander getrennt, nirgends

jedoch zu e'iner zusannnenhängenden Jlasse unter sicli vereinigt." Die menschlichen Parasiten. Bd. 2. pg. Sil'. S20.

.Schneider betrachtet die periiiherisch gelegenen Blasen nicht als Zellen, sondern als grosse kugelrunde Kerne mit

Kernkürpc-r. Sitzungsln-r. der ( »berhessischen Gesellsch. für Naturkunde, IsTl, pg. -.
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eine aus 3 bis 4 Windungen hosteliondc niolir oder niimler reguläre Spirale hervorgeht (s. Tafel 9,

Fig. 62). Auf dieser Entwiekelungsstufe konnte ich zum ersten Male den Nucleolus als solchen deutlich

erkennen. Er bildet ein länglich ovales Körpercheu, das gewiilmlich in der Nähe des Kei'nrandes ge-

funden wird und stets heller gefärbt erscheint, als die übrigen chromatischen Bildungen (s. Tafel 9,

Fig. 62). Auch das eigentliche Kernplasma, in das die Chroniatinspirale eingebettet ist, hat mittlei'weile

eine Umwandlung erf;Un-en, in Folge deren seine trübkörnige Beschaffenheit verloren gegangen ist.

Ucbcrdies scheint es, dass die Voluraenvergrüsserung des Kei-nes hauptsächlich — Avenngleich nicht aus-

schliesslich — auf einer Zunahme des Kernsaftes beruhe.

Das nächstfolgende P]ntwiekelungsstadium der Hypodermiskerne charakterisirt sich dadurch, dass

die chromatische Substanz sich an verschiedenen Stellen der Kernmembram zu dichteren, mannigfach

geformten, buhl grösseren, bald weniger grossen Klumpen, welche meist eine feine, spougiöse Beschaffenheit

zeigen und auf Dauerpräparaten deshalli grob granulirt erscheinen, zusammenballt. Zwischen den

ehizelnen Klumpen spainien sich düime Fäden aus, die sich nicht selten verzweigen und mit benach-

barten Fäden anastomosiren (s. Tafel 9, Fig. 57). In die Substanz dieser Verbindungsfäden sind zahl-

reiche kleinere oder grössere eckige Chromatinpartikel eingebettet. Der Nucleolus ist deutlich im

Inneren dieses Fadennetzes sichtbar, aber innner noch lichter gefärbt als die körnigen Chromatin-

anhäufungen.

Während die eben geschildei'te Kernmetamorphose sich abspielt, haben auch die übrigen Theile

des jungen Larvenleibcs Umwandlungen erfahren, in Folge deren ihr Aussehen sich wesentlich verändert.

Die Nuclei liegen zwar nach wie vor in jener feinkörnigen und von zahlreichen Fetttröpfchen erfiülten

Protoplasmamasse, die, am embryonalen Hakenapparate beginnend, als ansehnlicher Zapfen (s. Tafel 10,

Fig. 2, pl) in den von der kontraktilen Kindensubstanz (s. Tafel 10, Fig. 2, Cr) umschlossenen Leibes-

raum hineinragt und ihn auf eine enge Gürtelspalte, die sogenannte primäre Leibeshöhle (s. Tafel 10,

Fig. 2 coe), reduzirt. In Folge der sich rasch vollziehenden Volumenvergrösserung der Kerne *) ist seine

schlanke Kegelform (s. Tafel 10, Fig. 3 pli, die er bei dem frei beweglichen Embryo besass, verloren

gegangen. Auf Kosten der primären Leibeshöhlc hat er sich mächtig aufgebaucht und das helle,

körnchenreiche Liquidum, das wir bei den Bohrbewegungen des Embryo auf- und abfliessen sehen, voll-

ständig verdrängt. Trotz alledem lassen sich die kontraktile Rindensubstanz und die zentral gelegene

Plasmamasse noch eine geraume Zeit lang deutlich von einander unterscheiden. Erst in jener Periode,

wo wir den ectodermalen Theil des definitiven Hakenapparates in Form eines sechskernigen Syncytiums

sich anlegen sehen, gelit die dunkle Grenzschicht zu Grunde, und es resultirt ein feinkörniges, zähflüssiges

Protoplasma, welches den Raum zwischen der Larvenhaut und dem durch eine dunklere, aber eng

anliegende Plasmahüllc sich wiederum sehr scharf abgrenzenden embryonalen Kernhaufen ausfüllt

(s. Tafel ], Fig. 20, Tafel 10, Fig. 4). Die Kerne, welche die mittleren Partien dieses Plasmas ein-

nehmen, haben wiederum ihr Aussehen verändei't. Das Netzwerk der feinen Chromatinfäden ist mehr

und mehr abg(d)lasst, so dass es sich jetzt sehr schwer deutlich zur Anschauung bringen lässt (s. Tafel 9,

'i Bi'i I.Mi'vcM \n\\ HS/' Kör|irrläng'i' nii_'S:*rii dir Kcriir ili's riiiiii'viin;ilrn Kcnili.iüfi'iiÄ l,'.l
—

"_'..'>,"; dio drs cnsfen

Kiiiini'l.stiidiiiins 2.^— !,«, die dos woiti'ii Kniinrlstndiiiiiis li.ii— i.if. Nach \'crticluiiclziinu' diT zcnti-.dcn niid iiiTipliiTcii

I'l:isiii:iiii;isscii l)ctriigt der Diirclinicsjicr di'v Ify])odi'riiiiskcinl)l;lscii 4.S— 5,2,«.
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Fig. 58). Die Avandständigen Cliroinatinanliäufuiigen haben ilirc i^iioiigiöse Struktur cingebiisst uiul

erscheinen jetzt als fast homogene, stark lielitluecheude und dem Nueleohis sehr ähnliche Bildungen.

Was schliesslich den Nuclcolus selbst angeht, so hat dieser sich nicht nur wesentlich vergi'össert, sondern

ancli die Eigenschaft, mit Farbstoffen sich intensiv zu imprägniron, angenommen (s. Tafel i), Fig. 58,

Tafel 10, Fig. 4, huc"). Teberdies scheint seine Riudensehiclit nou weit lvonsistentei-er Natur zu sein

als sein Inneres.

Mit dem Uiibertritte des jungen Echuwrliynclms (/if/as in die Leibeshiihle der Cetonionlarven be-

ginnt, wie Sc im cid er') es schon an dieser Spezies beobachtete, ein Teil der regellos zerstreut liegenden

Kerne sich zu zwei Ringen anzuordnen. Einen derselben tindet man am vorderen Leil)espole, da wo
späterhin die ersten sechs Haken zum Durchbrucli gelangen. Er setzt sicii aus sechs, durcli glciciio Ab-

stände .von einander getrennten Kernen zusanuncn. An der Konstitution des zweiten Ringes, der an

einer Stelle liegt, die ungefähr der Halsbasis des definitiven Geschöpfes entsprechen würde, bctheiJigen sich

vierzehn Kerne. Die weiteren Angaben Schneider 's in Betreff der Anordnung und des Wachsthumes

der übrigen Kerne liaben sicli nach meinen Untersuchungen nicht bewahrheitet.

Auf diesem Entwicklungsstadium verharrt die Hypodermisanlage längere Zeit, während welcher

sie nebst den ihr eingelagerten Kcrngcbilden-) bedeutend an Grösse zunimmt. Die Umwandlung des

grossblasigeu Syncytium in die eigentliche Subcuticula und die hiermit in näehstem Zusammenliange

stehende Differenzirung der Fibrillengewebe gehört zu den allerletzten Vorgängen der Entwicklung.

Die Veränderungen, welche nacli dem Entstehen der Subcuticularkerne im embryonalen Kern-

ballen vor sich gehen, betreffen zunächst das vordere Ende desselben. Hier lösen sich nämlich sechs

Kerne aus dem Verbände los, welche sich genau auf dieselbe Art, wie wii- es l)ei den Subcuticularkernen

kennen gelernt haben, in bläsciienförmige Kernkugeln umgestalten. Hinsiclitlich ihrer Grösse stehen sie

den pei-ipherischen Blasen niclit unbeträchtlicli nach (bei Echlnorhynclms fjiijas 6 //). Nachdem die sechs

Kerne sich ein wenig vom zentralen Ballen entfernt Indien, umgeben sie sich gemeinschaftlich mit einer

Protoplasmamasse von sehr feinkörniger Beschaffenheit, welche sich mit zunehmender Grösse als sphärisches

oder ellipsoides Gebilde immer dentlicher gegen die umgebende Subcuticula abgrenzt (s. Tafel 1, Fig. 20 rz;

Tafel 10, Fig. 4 rz). Aber schon nach kurzer Frist vertauscht das sechskernige Syncytium seine frühere Kugel-

form mit der eines abgestumpften Kegels von 40." Länge und 65/^ J5rcite (s. Tafel 2. Fig. ll,rz). Die

Kerne liegen f^ist in einer Ebene, und zwar in unmittelbarer Nähe der grösseren, dem Kopfpole zugewandten

Basis des Kegelstumpfcs fs. Tafel 2. Fig 11, rznc). Das Wachsthum des so entstandenen Zapfens, der

offenbar nichts anderes vorstellt, als die Anlage des retraktilen Haftapparates, und als solche schon von

Leuckart"') erkannt wurde, schreitet in der Längsrichtung weit langsamer vorwärts als im Quermesser.

Im Anfang erscheint das Plasma des Rüsselzapfens in allen seinen Theilen gleichartig. Bald aber wird

in der Peripherie und zwar an dem, dem ganglionären Kernhaufen anliegenden Ende ein Ring von sechs

'~i Sitziingsbov. der Oberhessischen Gcsellsch. für Natur- und Heilkunde?. 1871. jig. _'.

''.l Bei einei- Kcirpcrlänfi;e von 0,2 nun messen .'lie selion 26—30 f.

^1 Anders wiederum die Rüsselanhige, wek-he ;ds eine scharfbefiTenzte helle Masse erscheint, In der man ausser
einigen glänzenden Körnelien nur eine Anzald zarter Bläschen zu unterseheiden vermag. Die menschiiehen Parasiten.
i. Bd. pg. S29, s:!0.
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hellen Einbuchtuns^en siclitl)ar. Der ersten Reihe f'oljit Imlcl eine zweite, dann eine dritte und so fürt,

liis endlieh deren fünf Ms seelis ül)ereinander liegen. Jeder der ]iall)kuuelfürniigen . hellen Räume ent-

hält einen kleinen, an den Kauten alig-erundeten Konus von trübkörniger Beschaffenheit (s. Tafel 2.

Fig. 2. ha). Die kleinen , zweifellos durch Abscheiduug des Rüsselsyncj'tium gebildeten Zäpfchen er-

geben sich als die Anlage der definitiven Haken, und zwar entsprechen sie jenem Zentralstücke, das von

den beideu AVnrzelästcu und dem Dornfortsatze eingeschlossen wird. Sobald sich die Häkchen etwas ver-

grössert haben, beginnt die Abplattung des Rüsselzapfens rasch zuzunehmen. Seine scharfe Begrenzung

gegen das Subcuticularplasnia wird innner hinfälliger, bis endlich beide Syncytieu mit einander zu einer ein-

heitlichen Masse verschmelzen. Eine kurze Zeit hindurch lassen sich die sechs Kerne der Rtisselaulage nocii

deutlich von dem Plasma der peripherisclicn Zone uuterscheiden , schliesslich fallen aber auch sie der

Resori)tion anheim (s. Tafel 2, Fig. 3i.

Infolge des rapiden Breitenwachsthums hat sich die anfänglich k.-dotteufiirmig eingesenkte hintere

Jk'grenzungsfläche der Riisselanlage zu einer Ebene abgeflacht, der nun die Häkchen in enggcAvundener

Spirale aufsitzen. Die weiteren Umgestaltungen, welche die Rüsselanlage erfährt, werden hervorgerufen

durch das Auftreten muskulöser Zellen -— die sich in die Fasermasse des Eetractor ^roioscidis ver-

wandeln — zwischen dem Ganglienhaufen und der das Zentrum der Rüsselebene einnehmenden eigenartigen

Riugplatte. Ihre Anwesenheit äussert sich zunächst in einer Aufl)auchung der Rüsselanlage, die anfangs zwar

noch unbedeutend ist. späterhin aber infolge des raschen Wachstums der eingeschobenen Muskeln in

einen lialbkuglig abgerundeten cylindrischen Zapfen auswächst (s. Tafel 2, Fig. 3 und Fig. 1).

Gleichzeitig mit doi- ITmforniung des Rüssels hat aber auch die Entwickelung der Häkchen weitere

Foi'tschritte gemacht. Der kleine Konus, in dem wir oben die Anlage des definitiven Haftapparates

kennen lernten, ist nielit nur beträchtlich gewachsen, sondern hat sich auch an seinem nach aussen

gewandten Ende in ein dornförmigcs Zäpfchen ausgezogen, das augenscheinlicher Weise den späteren

Hakenfortsatz zu liefern bestimmt ist. (s. Tafel 2, Fig. 1, h). Die beiden Wurzeläste sind im Vergleiche

zum Dorn in der Ausbildung sehr zurückgel)lieben und nur als zwei kleine, buckeiförmige Einhebungen

an der Basis nachweisbar. Die Vergrösserung schreitet von jetzt ab in allen Teilen gleiclimässig vor-

wärts, und zwar solange, bis die Dornfortsätze die neugebildete Cuticula berühren ^).

Dem ausgewachsenen Haken lässt sich hinsichtlich der äusseren Form eine unverkennbare Aelin-

licidvcit mit dem definitiven Haftorgane nicht absprechen, ohne dass jedoch beiderlei Gebilde mit ein-

andei- identifizirt werden könnten. Jene jungen Rüsselhaken , deren Bildung wir eben beim Riesen-

kratzer verfolgt haben, entsprechen lediglich der innersten der Hakenschichten, welche beim erw'achsenen

Individuum von einer ^^eichen , körnigen Masse repräsentirt ist. Die äussere , ehitinartige Substanz, die

als fester, elastischer Mantel die Inlialtsmasse allseitig umhüllt; entsteht ei'st in einer viel späteren Lebens-

periode und zwar als Abscheidungsprodukt der subcuticularen Cylinderzellen.

Wie schon erwähnt, hat die Darstellung, die ich voranstehend gegeben habe, zunächst nur für

EchiiKirlij/iK'Jni.s </ifja.^' volle (ieltung. Wenngleicii auch lici den beiden anderen in das Bereicii meiner

') F.iiii' \'i'i-{^-lri<'liMnj; ilri- .iiif' Tiifci _', I*"'ig. 1. <i'»'ge))i'iicii Aliliilduny' mit riuciii i\rr l'"inln-lie<lrv der ii'tzti'ii Tiiissfl-

li;iki'iin'ilip . lici (li'iicn di-i- liiiiti'Vi' Wiirzchist nur viidiiiii'ntiir \ cpi-li.iiidrii (\al. TMt'i'l i',. Fi;;-, «ti. liidrlirt uns. d.iss wir in

ItttztriM'iii i'iiirn Mid' cimi- fViiliiri'n F.ntw iidvrlininsstiit'r strdi'-n nililiilii'ni'n ILikm \or uns li.dii'n.
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T^ntcTsiiolnuigen ^ezogeiicn Spezies EcltuKuhijurliKs aniinshitun uml Echiiiorhynchui; hanvHcn ilie Vorgänge

der eigentlichen Rüsselbildung- in allen Mosentliclien Punkten mit den geschilderten Verhältnissen überein-

stininicn, so zeigt doch im Einzelnen die Entwickehing des Ilakenapparates bei den letztgenannten Arten

mancherlei Eigenthümlichkeiten. Hinsichtlich der ersten Bildungsvorgänge ist für Echlnorhynchus anguntahts

und Echinorh/Hi-Jms haeriica nichts wesentlich Neues der gegebenen Darstellung liinzuzufügen. Auch liier

repräsentirt die Rüsselanlage eine mehr oder minder kugelige, vom Subcuticularsyncytium scharf abge-

grenzte Plasmamassc, in der man ausser einer überreichen Anzaid feiner Körnchen noch einige bläschen-

förmige Kerne untei-scJieiden kann. Hiermit hört al)er zunächst die Uebereinstimmung der drei Arten

auf. Statt seine frühere ellipsoidförmige Gestalt mit der eines Icurzen, gedrungenen Konus zu vertauschen,

zieht sicii bei Echinovhynclais ((Hf/iistattts inid JCi-Ii/)Kirhi/»cJui.'< lincrncn — wie das schon Lenckart be-

schreibt — die Rüsselanhige frühzeitig ir. einen eylindrischen Zapfen von sehr ansehnliciier Länge

aus. In seinem Grunde, also in jenem Teile, welcher den Ganglicnhaufen berührt, wird man ohne

Schwierigkeit die kugelförmigen Rüsselkerne autfinden , und zwar bei Echinoriiynchu); angitstatus deren

zehn, bei Ecltinorhyiichns haerura aber nur acld is. Tafel 2, Fig. 4, i'zne). In unmittelbarer Nähe dieser

Kerngebilde sehen wii- die ersten Häkchen aus der Wandung des Rüsselzapfens hervorsprossen. Die

Hakenentwicklung wird eingeleitet durch die Bildung zweier Reihen halbkugliger Einbuchtungen , die

der peripherischen Zone des Syncytiums angeiiören
,
jedoch weit weniger scharf gegen das umliegende

Plasma abgegrenzt sind, als dies b(-i den gleichnamigen Gebilden des Eclünorhynchus i/if/as der Fall war.

In jedem di'r hellen Räume ruht ein kleines rundliches Zäpfchen aus trübkörniger Substanz, das ver-

hidtnissmässig nicht nur schnell an Grösse zunimmt, sondern sich schon frühzeitig in den typisch ge-

formten, nach vorn gebogenen Dornfortsatz auszieht (s. Tafel 2, Fig. 4, ha.). Zwischen den beiden

so entstandenen Hakenreilien scheidet das Rüsselsyncytium eine anfänglich weiche , doch bald zu einer

derben Membran erhärtende Sarkolemmamasse ab, welche die kleinen Basalstücke der Häkchen in sieh auf-

nimmt und so eine solide Befestigung der Haftorgane bewirkt.

Während die oben geschilderten Bildung;svorgänge sich abspielen, gleitet allmählich der gesamnite

Hakengürtel über die cylindrische Obertiäche des Rüsselzapfens hinaus nach vorn. Kaum aber haben die

Häkchen ihre Bildungsstätte verlassen, so selien wir an der nämlichen Stelle, welcher der erste Dornenkranz

seine Entstehung verdankt, eine dritte Reihe Zäpfchen hervorknosiien'). Auch sie werden durch .Sarkolemma

mit dem fertigen Rüsselstücke verbunden und beginnen vereint mit diesem dem vorderen Körperpole

zuzuwandern. Durch das Auftreten neuer Reihen verbreitert sich der Hakengürtel immer mehr und mehr,

bis er endlich den gesammten Rüsselzapfen mantelartig umhüllt.

Um diese Zeit beginnen die grossen Rüsselretraktoren (s. Tafel 2, Fig. 4, Rp), die seither als

Längsfasern den jungen Rüssel auf seiner Aussenfläche bekleideten (s. Tafel 2, Fig. 4, Rp'); zwischen

das (langlion und die vom Nerv durchbohrte ]\Iuskelplatte (s. Tafel 2, Fig. 4, mp) sich einzudrängen.

Ihr Wachsthum macht sich sehr bald durch ein Vorschieben der gesammten Rüsselanlage bemerkbar.

Da aber der Hakenapparat mit seinem vorderen Rande den Zellen des Hautniuskelschlauches fest ver-

bunden, also keiner Ortsveränderung fähig ist, so muss das Vordrängen des Zapfens eine Umstülpung

'i Dir villi L 1' u < k .1 r t licsclirii-beni'U , tlir iiiiicri' Fliiclir dos .scheinbar i'ino-e.stüI|itrn 1!ü>sh|s ausliU'ieliMuion

„schart' gczi.'icliiictcn Hakciizencn" sind zweifellos mit ih'ii Hakenzäpt'chpii iilentisch. Vergl. il. ü-cschichlliciicn Ueberblick.

Bibliotheca zoologict. H*^ft VII. 7
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der vordersten Hakeureiheu zur Folge hal)cii. Da mm weiter das Wachstlium der Retraktoren und somit

auch das Vorrücken des Rüsselzapfens mit der Verlängerung- des Hakenapparates gleichen Schritt hält,

so wird das Auftreten jedes neuen Hakenkranzes die Entfaltung einer Hakenquerreihe mit sich bringen.

Der eben geschilderte Prozess wiederholt sich verhältnissmässig sehr schnell, sodass wir schon nach kurzer

Frist den Rüssel als konischen oder cylinderförmigen Zapfen von sehr ansehnlicher Länge frei nach

aussen hervorragen sehen.

Das dem Syncytiuni aufliegende Rüsselsegment ist hinsiclitlicli seiner Gestalt vom Längswachs-

thum der Retraktoren nicht beeinflusst worden und lindert sich nach wie vor als becherförmige Eiusenkung

am äussersten Rüsselende.

Hat das umgeschlagene Rüsselstück nahezu die doppelte Länge des Zapfens erreicht, so fällt

letzterer seinem Untergange anlieim. Die dendritischen Figuren im Innern des Syncytium verschwinden,

die Kerne werden immer undeutliclier, ihr Plasma gewinnt ein körnigtrübes Aussehen, und jene scharfen

Konturen , welche sie seither von dem sie umgebenden Protoplasma abgrenzten , werden hinfällig und

gehen endlich vollständig verloren. Natürlicherweise findet mit dem Verscliwinden des Rüsselzapfens

auch die Hakenbildung ihren Abscliluss. Die Rüsseltasche schliesst sich an ihrem hinteren Ende und

wird, da sie keiner Verlängerung fähig ist, durch die wachsenden Retraktoren zur Entfaltung gebraciit.

Das plötzliche Hervorsprossen des Rüssels hat hauptsächlich dazu beigetragen, das Subcuticular-

syncytium, das ohnehin in seiner Massenentwickelung sehr zurückgeblieben, auf einen verhältnissmäsig nur

dünnen Ueberzug') zu reduziren.

Die Haken, deren Wachsthum inzwischen beträclitliche Fortschritte gemacht hat, durchsetzen jetzt

die Rüsselsubcuticula in ihrer ganzen Dicke und berühren mit ihrem Dornfortsatze die das gesamiiite

Fixationsorgan überkleidende Cuticula. Obwohl sie schon die für die definitiven Haftorgane charak-

teristische Form angenommen haben, so können wir sie doch nicht mit letzteren identifizieren. Auf dieser

Entwickelungsstufe fehlt ihnen nämlich noch vollständig jene äussere, chitinartige Masse, der bekanntlich

der Wurmhaken seine grosse Festigkeit und Elastizität verdankt. Der Bildung dieser chitinigen Mantel-

schicht geht eine TJmwandlung des Subcuticularsyncytium in eine zellige Hypodermis voraus.

Solange der Rüssel noch taschenförmig nach innen umgestiüpt ist , beliält die Subcuticula iiiren

früheren Bau bei, d. h. sie besteht aus einer von grossen, bläschenförmigen Kernen durchsetzten fein-

körnigen Pi'otoplasmamasse. Sobald aber das Haftorgan sich vollständig entfaltet liat und als ansehnlich

langer Zapfen frei nach aussen hervorschaut, findet im Subcuticularsyncytium eine rege Vei'mehrung der

Kerne statt. Eingeleitet wird selbige durch das Auftreten zahlreicher bald grösserer, bald kleinerer und

meist eckiger Chromatinhaufen \on spongiöser Natur, welche durcli ein sehr engmaschiges, blasses Faden-

netzwerk mit einander in Verbindung stehen. Im Laufe der weiteren Veränderungen hat der Kern

nicht nur sehr bedeutend an Grösse zugenommen (40—45 /(); sondern hat auch seine ursprüngliche

Kugelform mit einer mehr amöboiden vertauscht (s. Tafel 9, Fig., 67 u. Tafel 5 Fig. 22 sctnc). An
den verschiedensten Stellen seiner Peripherie sehen wir ihn stumpfe, pseudopodienähuliche Ausläufer

treiben, die im Leben sich langsam strecken und wieder verkürzen können. Anfangs sind diese

') Bei einor Uiissollängc \on 0.5 mm iiiiiist ili« .Subcuticulii nur 0,0'-' mm i Echiiwrhynchus an(]u/ilalus). Im Leibe

oiTiMclit <lie nleichnamige Scliicht eine Dicke von 0,0.-!5 bis 0,04 min.
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Lappen meist Üacli, sodass die KenioberHäehe nur un regelmässig gekerbt er.sciieiut. Allnialdicli aber wei-deu

die Fortsätze länger und länger, während die Einkerbungen innner tiefer in das Kerniunere hinein-

greifen, sodass seldiesslich das ganze Kerngebiklc das Aussehen eines höchst unregehnässig gekppten oder

zerfetzten Bhittes gewinnt (s. Tafel 9. Fig. 66, Cm,. Um diese Zeit nun beginnen die Nuelei durch

Sprossung sich zu vermehren. Die eckigen spongiösen Chromatinliäufelieu wandeln sieh in schlanke,

gerade oder gekrümmte Stäbchen um und ordnen sich so, dass in einem jeden der pseudopodienartigen

Ausläufer ein kleines Bündel zu liegen kommt (s. Tafel 9, Fig. 66i. Diese Chnjmatiiistähehen wachsen dann

sehr rasch in die Länge, und zwar scheint die Verlängerung fast ausschliesslich auf Kosten des Mittel-

stückes zu geschehen. Je weiter nändich die keilhirmig zugeschärften Endstücke auseinander rücken,

um so dünner wird der sie verbindende Chmiuatiiifaden (s. Tafel 9, Fig. 65. ,i. Inzwischen hat aber

auch das Kernplasma eine Umwandlung erfahren. In der Mitte der P'adenbündel tritt Jetzt eine dunkele,

fein granulirte Zone deutlich hervor. Gleichzeitig gewahrt man an der Peripherie des Kernes eine ring-

förmige Einkerbung, die bald liefer und tiefei- in das Kerninnere einschneidet und schliesslich einen Zer-

fall des Kernes in zwei sehr ungleiche Teilstüeke herbeiführt. Die zugespitzten Chromatiufäden des

Tochterkerners verschmelzen mit einander und bilden dann rinen grossen, eckigen Chromatinballen, der

gewöhnlich in der Nähe des Kernrandes gefunden wird.

Die eben geschilderte, höchst eigenthündiehe Art der Kernvermeiu'ung bildet gewissermaassen den

Uebergang von der direkten zur indirekten Kerntheilung. ]\Iit ersterer hat sie das vollständige Fehlen

der achromatischen Figur gemein. Dagegen lässt sich nicht ableugnen, dass die Theilung der chroma-

tischen Elemente sich in ganz analoger Weise vollzieht, wie dies z. B. in den letzten Theilungsstadien

der Spermatozoenentwickelung (durch indirekte Kerntheilung) der Fall ist. Ich werde bei Besprechung

der letzteren nochmals auf diesen Punkt zurückkonnnen.

Da nun der Theilungsprocess in gleicher Weise an den ülu'igen Pseudopodien des Mutterkernes,

und späterhin auch an den Tochterkernen sieh wiederholt, so wird es nicht Wunder nehmen, wenn

wir schon nach verhältnissmässig kurzer Frist eine überraschend grosse Anzahl von eirunden Nuelei au-

treffen. Abgesehen von ihrem geringereu Durchmesser (9— 15 fi) gleichen dieselben vollständig den ursprüng-

lichen Syncytialkernen. Sie bilden trübkörnige und sciiarf konturirte Plasmakugeln, in denen man

einen grösseren, spongiösen Nucleolus und ein sehr blasses, engmaschiges Fadenflechtwerk, in dessen

Substanz hier und da einige kleine Chromatinhäufchcn eingebettet sind, erkennen kann. Anfangs

liegen die Kerne regellos im Syncytialplasma zerstreut ; späterhin aber ordnen sie sich zu einer einfachen

Schicht. Gleiclizeitig gewahrt num zwischen den einzelnen Kernen dunklere, fein granulirte, zur Körper-

oberfläche senki'echt gestellte Plasmastreifen, welche sich allmählich zu dünnen ^lembranen — Zell-

grenzen — verdichten is. Tafel 5, Fig. 21, setz).

An Stelle jenes grossblasigen Syncytiums, das wir so lange Zeit hindurcii den Leib diT Larve

einhüllen sahen, finden wir jetzt eine einfache Scliicht schöner, hoher Cylinderzellen , welche aussen

von der Cuticula zusammengehalten , innen aber vermittelst des Sarkolemmas mit den Muskelzellen

verbunden werden.

Kurz nach vollendeter Ausbildung scheiden die Cylindeizellen eine Reihe Substanzen aus, welche

zwischen Hypodei-mis und Cuticula sich anhäufen und das Fibrillengewebe der Filzfiiserschicht aus sich

hervorgehen lassen. Zunächst ist es ein nur tlünnes Häutchen, welches der sekretorischen Thätigkeit der
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Hypodermiszellen seinen Ursprung vei'dankt. Auf Längs- und Querschnitten scheint es aus eiuer völlig

homogenen, hyalinen lEasse zu bestehen (s. Tafel 5, Fig. 21. pfa). während, von der Fläche lietrachtet. sich

au ihm eine deutliche Kürueluug nachweisen lässt. Welche Bedeutung mögen die kleinen Körnchen haben?

Auf diese Frage wird uns ein Querschnitt durch die Leibeswandung einer nur wenig älteren

Larve Aufschluss geben. An der Stelle, wo wir friUier Jene strukturlose Schicht sich aus^brciten sahen,

tinden wir eine Lage feiner Fäserchen, welche samint und sonders senkrecht zur Oberfläche, also einander

parallel angeordnet sind (s. Tafel 5, Fig. 23, pf). Auf einem Tangcntialschnittc erscheinen die Fäserchen

als kleine, mehr oder minder regelmässig kreisrunde Pünktchen , die offenbar mit den oben erwähnten

feinen Körnchen identisch sind. Es müssen demnaeli dir Parallelfibern schon zu der Zeit vorlianden

sein, wo die betreffende Schicht auf parallel zur Längsachse oder senkrecht zu ihr gelegten Schnitten

noch vollkommen homogen erscheint, und nur die geringe Konsistenz der neugebildeten Elemente mag

die Schuld tragen, dass wir nirgends eine deutliche Faserung wahrzunehmen im Stande sind.

Mit der Sekretion dieser Faserschicht, die, wie man wohl von vornherein vermuten konnte, nichts

andres als das äusserste , von mir als Parallelfaserzone bezeichnete Fibrillensystem der filzartigen Sub-

cuticula vorstellt, hat die Thätigkeit der Hypodermiszellen noch nicht ihren Abschluss gefunden.

Unter der Parallelfaserzone sehen wir zunächst zwei konzentrische Schichten entstehen . deren

jede nahezu die Dicke der Radialfil)erzone erreicht. Betrachten wir die fraglichen Schichten auf einem

Querschnitte, so hat es den Anschein, als ob die jlussere derselben ein völlig strukturloses Häutchen vor-

stelle, die innere aber von eiuer kürnigeu, in allen ihren Teilen jedoch gleichartigen Masse gebildet werde

(s. Tafel 5, Fig. 21 und Fig. 23, Ifa). Einer derartigen Auffassung widerspricht auf das Entschiedenste

ein Blick auf einen Schnitt, der parallel zur Körperlängsachse gelegt wurde. Letzterer zeigt nämlich,

dass da , wo bei dem Querschnitte die homogene Membran zu finden war , sich eine fein granulirte

Materie ausbreitet, während an die Stelle der körnigen Lage eine vollkommen strukturlose, hyaline Schicht

getreten ist. Wir treffen hierbei auf Verhältnisse, mit denen wir zuerst bei Besprechung der Entwickelung

jenes äussersteu Fibrillensystems, der Parallelfaserzone, vertraut gemacht wurden. Beide Schichten "he-

stehen aus feinen Fäserchen , welche zwar als solche auf der in der Fibrillenrichtung gelegten Schnitt-

c-bcno nicht erkennbar sind, deren Existenz jedoch durch die Anwesenheit jener feinen Pünktchen, die

bekanntlich auf jedem den Faserzug kreuzenden Schnitte leicht aufzufinden sind , zur Genüge ausser

Zweifel gestellt wird. Ein Vergleich der beiden Schnittansichten ergibt ferner, dass an der Bildung der

äusseren Schicht nur zirkuläre, der inneren aber lediglich longitudinale Fasern theil nehmen.

Bei der regen Thätigkeit, welche die Hypodermiszellen gerade in dieser Periode entfalten, darf

es uns nicht wundern, wenn wir schon nach sehr kurzer Frist die Filzfaserzone in vollkommener Aus-

bildung vor uns sehen. Dem ersten Schichtenpaare gesellte sich bald eine Reihe neuer Fasersysteme

hinzu — bei Echinorhynchus angiistatus deren drei (s. Tafel 5 Fig. 21 , Ifa, rfa) , bei Ecliinorhynclms

haerucn aber deren vier (s. Tafel 5, Fig. 23, Ifa, rfa) — wodurch natürlicherweise eine wesentliche

Vei'dickung dieser Region erzielt wird. So kommt es, dass wir an jener Stelle, wo sich anfangs nur die

Parallelfaserzone als dünnes Häutcheu hinzog, jetzt einen mächtigen Schichtenkomplex vorfinden, der

nahezu die Hälfte des Raumes einnimmt, den die Hypodermiszellen für sich beanspruchen.

Die weiche Beschaffenheit behalten die Fasern des Filzgewebes solange bei, bis die Umgestaltung

der zelligen Hypodermis in jenes äusserst reich entwickelte Radialmuskelsystem sich vollzogen hat
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(s. Tafel G, Fig. 23, Ifa, rfa). Dann erst beginnen die einzelnen P^ibrillcn — wahrsclieinlicli infolge einer

(lurcli Wasscraustritt bewirkten Kondensation — zu erhärten.

Die ersten \'^eränderungen, die mit der Hypodcrmis nacli dem Erlöschen ihrer sekretorischen

Thätigkeit vor sich gehen, bestehen darin, dass im Zellplasraa zahlreiche kleine, stark lichtbrechende

Kügclchen auftreten, wodurch die gesammte Zellschiclit ein opakes Aussehen gewinnt. Zur nämlichen

Zeit entstehen an den senkreclit zur Körperoberfläche gestellten Wandungen, und zwar ausschliesslich in

dem der Leibeshöhle zugewandten Theile, stäbchenförmige Plasmavcrdichtungen, die sammt und sonders

radial angeordnet sind. Es währt nicht lange, so strecken sich die kleinen Lamellen l)eträchtlich in die

Länge und vertauschen dabei ihre plumpe Gestalt mit der einer schlanken Spindel. Anfangs sind es

nur wenige Fasern, die sich erkennen lassen, iiire Zahl wächst aber sehr rasch, sodass schliesslicli die

Zellwände dicht mit Fibern belegt sind. Hiermit hat die Verfaserung jedocli noch nicht ihr Ende

erreicht. Der eben geschilderte Bildungsprozess wiederholt sich im Zentrum der Zellen imd zwar so

lange, bis das gesammte Protoplasma verdrängt, die Zellen vollständig mit Faserwerk erfidlt sind. In-

zwischen haben die Fibern wesentlich au Länge zugenommen und die Dicke der Hypodermis durch-

wachsen. Sie durchbrechen jetzt die äussere Begrenzungsebene und dringen in die darüber liegenden

nocli weichen Fibrillengewebe der Filzschicht ein, woselbst wir sie ohne Schwierigkeit bis zur Parallel-

faserzone verfolgen können. Die übrigen Zellwände lassen sich noch längere Zeit liindureh unterscheiden,

späterhin aber, wenn die Radialmuskeln vollkommen ausgebildet, beginnen die Grenzen zu schwinden,

bis der frühere Zellenbau nirgends mehr nachweisbar ist. Der oben geschilderte Faserbildungsprozess

findet jedoch nicht bei allen Hypodermiszellen in dem gleichen Umfange statt. Der grössere Theil der-

selben ist vollständig in Faserwerk übergegangen (s. Tafel 9, Fig. 70 setz")- Aber zwischen den Faser-

zellcn liegen, durch bald grössere, bald kleinere Abstände von einander getrennt, Zellen, in denen über-

haupt keine, oder nur jene wenigen randständigen Fibei'n gebildet wurden (s. Tafel 9, Fig. 70 setz')-

Sie gehen späterhin vollständig zu Grunde und liefern dann die Hohlräume, in denen beim erwachsenen

Wurme die Blutflüssigkeiten zirkuliren.

Mit der Resorption der Zellwände hat auch der protoplasmatische Zellinhalt eine chemische

Umsetzung erfahren, in Folge deren seine frühere zähe Beschaffenheit verloren gegangen ist. Die Radial-

muskeln werden jetzt von einer farblosen, leicht beweglichen Flüssigkeit umspült, die eine grosse

Anzahl kleiner glänzender Körnchen von fett- oder ölartigem Aussehen enthält. Als Flüssigkeits-

bnlmcn funktioniren jene Lückenräume, die frülicr von den faserlosen Plasmazellen erfüllt waren.

Der verflüssigenden Metamorphose ist auch ein Theil der Kerne zum Opfer gefallen. Die übrig

bleibenden Nuclei zeigen, abgesehen von ihrer geringeren Grösse (8 bis 15;«), genau dieselben Eigen-

schaften wie die bläschenförmigen Kerne, die beim erwachsenen Wurme die Umsetzung der Nahrungs-

stoffe in Blutflüssigkeit Ijewerkstelligen.

In die wahre Natur der Subcuticularfasern hat man seither noch keinen vollständig klaren Einblick

gewonnen. Wold hatte man aus dem stetigen Zirkuliren der Flüssigkeiten gefolgert, es möchten die

feinen Fibern, welche allseitig die Hohlräume begrenzen, die Strömung hervorbringen, aber den strikten

Beweis, dass einzig und allein die radialen Fasern die motorischen Elemente vorstellen, ist man bis heute

schuldig geblieben. Und selbst wenn ein Zusammenhang der Subcuticula mit der Muskulatur in der
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Art, Avie ilin Roiidc') bei deu grösseren Ascariden und Öäfftigen^) bei den Echinorhynchen beschrieben

haben, vorlianden wäre, so liätten wir docli kein Recht, diesen Umstand als ein Argument für die Muskel-

natur der »Subcuticularfasern hinzustellen. Es können wohl kaum Schichten inniger mit einander ver-

bundeu sein, wie die Radial- und die Filzfaserzoue, und trotzdem lehrt uns die Entwickelungsgeschichte,

dass beide Lagen sich aus Fasern von grundverschiedener Beschaffenheit aufbauen.

Die äussere derselben, welche ich fortan „Subcuticula" nennen werde, ist rein cuticularer Natur

und als Absonderungsprodukt einer zelligen Hypodermis entstanden. Sic entspricht vollkommen der

sogenannten „faserigen Cuticula" der Nematoden.

Die darunter liegenden Radiärfaseru haben nichts mit der 8ul)cuticula geraein. Sie sind aus

dem Plasma der Hypodermiszellen hervoi-gegaugen und stimmen hinsichtlicli der gesammten Bilduugs-

weise so auffallend mit den Fasern des Trematoden- und Nematodenpliarynx übereiu, dass allein schon

dieses Moment hinreichen wird, die muskulöse Beschaffenheit der „Hypodermis" ausser Zweifel zu setzen.

Bei Besprechung der Leibesmuskulatur werde ich Gelegenheit tinden, auf diese Art der Fibrillenbildung

zurückzukommen.

Die Hypodermis der Nematoden bildet das Homologen der Radialmuskelsehicht der Acantho-

cephalen. Nur ein Umstand könnte zu Ungunsten eines solchen Vergleiches angeführt werden, nämlich

das Fehlen eines hypodcrmalen Gefässnetzes bei den Nematoden. Es wird sich jedoch zeigen, dass diese

Eigenthümlichkeit, der mau seither so hohen Werth beiraass, sich auf die Verschiedenartigkeit der

Organisation beider AVurmarten zurückführen lässt.

Es ist an früherer Stelle dargethan worden, dass der komplicirte hypodermale Gefässapparat

lediglich dem Bedürfnisse entsprang, auch bei den Acanthocephalen, die bekanntlich bei ihrer Ernährixug

einzig und allein auf die endosmotisch durch die Leibeswand eindringenden Säfte angewiesen sind, einen

ausreichenden Stoffumsatz zu bewerkstelligen.

Unter ganz anderen Umständen findet bei den Nematoden die Nahrungsaufnahme statt. Die

hier zunächst in Betracht kommenden Formen, die Ascariden, Strongyliden etc., besitzen ein gei'äumiges

Darmrohr, dessen Epithelialbelag die Aufsaugung und Umwandlung der Chylusflüssigkeit besorgt. Die

Haut nimmt bei der Ernährung nur eine untergeordnete Stellung ein. ^) Aus diesem Ornnde sind denn

auch alle Komplikationen des endermatischen Ernährungsapparates in Wegfall gekommen. Für diese mit

Mund und Darm ausgestatteten Nemathelminthen genügt vollständig der Kontakt mit den zelligen Ele-

menten, die sich allerorts in der Hypodermis auffinden lassen, um das geringe Quantum der imbibirten

Nährstoft'lösungen in Blutflüssigkeit umzu\\andeln. Endlich möchte ich noch daran erinnern, dass es eine

Zeit gegeben liat, wo in der muskulösen Hypodermis der Acanthocephalen noch keine Gefässe vorhanden

waren, wo also die betreffende Schicht eine Beschaffenheit zeigte, die sie liei den Ascariden zeitlebens

beibehält.

') Sfhimidcr's zoologische Beitnigo, Bd. I. üoitriige zur Konntniss der Aiuitoniic di'i- Ncnuitodeii. j);ig. 10, 17.

^1 Jlorphologisclics Jiihrbucli, IG. Bd. 1. Heft, i)ag. (i.

^; Die liettigeu Dittu.ssioiij^crsclieinuiige)!, widelio uuiii leiclit koiistatiren kann, winn man einen grösseren

Aücariden in Wasser legt, stehen mit der Nahrinigsaufnahnie in keinerlei Znsannnenhang. Sie «rrden lediglich durch

die Permeabilität der äusseren Körporbedeckungen, sowie dnrch den hohen Konzentrationsgrad der die Leibeshöhle er-

füllenden Blutflüssigkeit bedingt.
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80 lange der Rüssel als zapienartiges Gcliilrlc frei nacli aussen Iiervorragt, behält die Hautschiclit

ilire frühere Beschaftenheit bei, d. h. sie besteht nach ^'ic vor aus einer von grossen bläschenförmigen

Kernen durchsetzten fein granulirten Protoplasmamasse. Die Umwandlung dieses Syneytiums in die

Hypodermis findet erst dann statt, Avenn das Haftorgan sich taschenförniig in die Rüsselscheide einzu-

senken beginnt. Der eigentliche Zellbildungsprozess verläuft genau in derselben Weise wie in den

Körperwandungen. Um Wiederholungen zu Aermciden. werde ich auf die Darstellung dieser Verhältnisse

verzichten

.

Die rhomboidförmigen Hj'podenuiszellen stehen regelmässig alternirend in Querreihen über-

einander. Sie sind so angeordnet, dass jedesmal da, mo deren vier zusammenstossen, ein Haken mit

seinem Doi'nfortsatze hervorschaut. Auf jtaraliel zur Körperachse gelegten Schnitten erscheinen die

Hautzelleu als elliptische Plasmaballen, in deren Mitte je ein grosser kugliger Nucleus ruht. Späterhin

aber flachen sie sich in Folge der stetig fortschreitenden Verdickung der Hakenwurzelu an dem nach

vorn gewandten Pole mehr und mehr ab, sodass endlich eine spitzeiförmige Gestalt resultirt (s. Tafel <S,

Fig. ] setz).

Geraume Zeit bevor die Bildung der Subcuticula beginnt, secerniren die Hypodermiszellen eine

vollkommen farblose, sehr bald erhärtende Masse, welche sich auf den Haftorganen ablagert und augen-

scheinlicherweise die äussere chitinige Hülle zu liefern bestimmt ist (s. Tafel 8, Fig. 1 h'). Zunächst

beschränkt sich die Chitinisirung auf den sogenannten Dornfortsatz. Erst dann, wenn diese Chitinkappe

vollständig erhärtet ist, werden die tiefer liegenden Partien mit einer Umhüllung versehen.

Bei allen von mir untersuchten Spezies zeichnet sich die Chitinschicht durch ihre ansehnliche

Dicke aus. Beim Riesenkratzer nimmt sie mindestens den sechsfachen Raum des Primitivhakens ein,

wähi-eud bei den kleinereu Arten ihr Volumen durchschnittlich auf das drei- bis vierfache des Haken-

kanals vei'anschlagt werden dürfte.

Durch die Auflagerung dieses mächtigen Mantels hat der Haken sich nicht nur in allen

Dimensionen beträchtlich vergrössert, sondern es ist auch in Bezug auf seine Lagerung eine wesentliche

Aenderung eingetreten. Bekanntlich füllen die Hypodermiszellen den Raum zwischen der Cuticula und

dem Sarkolemraa vollständig aus. Da nun aljer diese Zellen während ihrer sekretorischen Thätigkeit

nicht wachsen, die Distanz beider Grenzschichten also konstant bleibt, so muss die Verdickung der

Hakenwurzel ein Hervortreten der Dornspitze über die Rüsseloberfläche zur Folge haben. Soweit der

Haken aus der Cuticula hervorschaut, erhält er von letzterer einen tutenförmigen Ucberzug, der bis zur

Haut herab mit der Chitinschicht fest verbunden ist (s. Tafel 8, Fig. 1, cfk.).

Das Wachsthum der Haken hält so lange an, bis die Uebergangsstelle des Dornfortsatzes in die

Wurzel, welche bei den meisten Arten durch eine kleine Crista gekennzeichnet ist, die äussere Be-

grenzungstiäche der Hypodermis überschreitet.

In diese Zeit fidlt die Entwickelung der Subcuticula. Hinsichtlich der Faserbildungsweise will ich

dem früher Gesagten hinzufügen, dass eine Sammlung gleichgerichteter Fibern zu Zügen oder Schichten

nirgends vorhanden ist. Die Subcuticula des Rüssels wird als eine körnige, in allen ihren Theilen «"leich-

artige Jlasse, die späterhin zu dem bekannten wirren Fasergewebe erstarrt, A'on den Hypodermiszellen

abgeschieden. Durch Hinzufügung immer neuer Sekretmengen auf der Innenfläche verdickt sie sich, bis

sie schliesslich ein Drittheil der gesammten Rüsselhaut ausmacht.
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Der oben f^-eseliilderte Waclisthumsprozess tincTet jedocli nicht allerorts in dem gleichen Umfange

statt. In unmittelbarer Nähe der Haftorgane können nm- sehr geringe Mengen FasersuLstanz abgelagert

werden, weil hier die Cuticula dicht oberhalb der Hypodermis dem chitinigen Hakenmantel fest ver-

wachsen, also keiner Abhebung fidiig ist. Auf diese Weise entstehen jene tiefen trichterförmigen Cuti-

ciilareinsenkungen') (s. Tafel 8, Fig. 1 et'), vermöge deren die Haut gewisse selbstständige Bewegungen

auszuführen im Stande ist.

Hat die Abseheidung subcuticularer Filzmassen ihr Ende erreicht, so werden die ersten Plasma-

verdichtungen an den radial gestellten Wandungen der Hypodermiszellen sichtbar. Sie vermehren sich

ziemlich rasch und wachsen in der früher angegebenen Weise zu den Radiärmuskelfasern aus. Der

Verfaserungsprozess erstreckt sich jedoch nicht, wie in der Leibeswand, auf den gesammten Zellinhalt,

sondern beschränkt sich auf jene Plasmamassen, welche die vier Ecken der rhombenförmigen Zellen

ausmachen. Nach dem Versciiwinden der Zellwände versclunelzen die Fasercylinder der vier an jedem

Dorne zusammenstossenden Zellen zu einer einheitlichen Muskelmasse, die als mantelförmige Schicht von

elliptischem Querschnitte den Basalttheil der Haken umhüllt. Das übrige Zellplasma l)eli;dt noch lange

Zeit hindurch seine ursprüugiiclie Beschaffenheit bei. Erst dann, wenn die Radialfasern das Subcuti-

culargewebe in seiner ganzen Dicke durchsetzen, fällt selbiges sammt den Kernen der vei-tlüssigenden

Metamorphose anheim.

Die Lemnisken gleichen in ihrer Histogenie den Hautdecken so auffällig, dass ich es für i;n-

nöthig erachte, diese Entwicklungsvorgänge nochmals vorzuführen. Da aber ferner die Organogenie

durch die Untersuchungen Leuckart's") (am Echinorki/uchus proteus und Echinorhynchus angustatus)

und Schneider 's^) (am Echinorhynchus gigas) vollkommen klar dargelegt wurde, so kann ich mich auf

die folgenden wenigen Mittheilungen bescln'änken.

Die Larven des Riesenkratzei's besitzen an der Halsbasis, also da, wo beim erwachsenen Wurme
die Gefässe der Lemnisken in den Ringkanal einmünden, einen Gürtel von 14 aussergcwöhnlich grossen,

kugelrunden Kernen — bei einer Larvenlänge von 3,4 mm 75/« — . Bei Echinorhijnchus angustatus,

ebenso bei Echinorhynchus haeruca, ist die Zahl der Kerne in dieser Region nicht konstant, auch gelang

es mir nie, eine solche gleichmässige Vertheilung, wie beim Riesenkratzer, nachzuweisen (s. Tafel 5,

Fig. 9, Imnc). Kurze Zeit, naciidem die Kerntheilung ihren Anfang genonunen iiat, erheben sieh die

Hautdecken in Folge des rapiden Wachsthums der kernartigeu Einlagerungen zu einer ringförmigen

Aufwulstung (s. Tafel 5, Fig. 9). So lange die Zahl der Kerne noch keine beträchtliche ist, behält

dieser Wulst seine Gürtelgestalt bei. Wenn aber später die Vermehrung der Nuclei regere Fortschritte

macht, dann stellen sich sehr auffällige Gestaltdifferenzen in den verschiedenen Quadranten ein. Während

nämlich der dorsale und ventrale Sektor kaum merklich au Volumeu zunehmen, wachsen die lateralen

Sektoren zu zwei langen Cylindern aus, die, überkleidet von den ^luskelmassen des Retractor colli, frei

in die Leibeshöhle hineinragen.

') Unter ileii gleichen Vprhältnissen sehen wir ilir Ciilicuhirt'alti' entstellen, weleln' in Nerliiniliing mit dem
( iilicalarrlngo eine vollständige Scheidewand zwischen dem Gefiisssysteme <les Halses und des Eumpt'es bildet

i üio menschliehen Pavasiten, 2. Bd. pag. 830.

') Sitzungsberielite der Oberhes.«isohen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde, IsTI
;

pai;'. -J.
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Die Uimvaiullunn- dc-s kcrnreiclicu Syneytiuiiis iu einen Zellenkoniplex geht erst dann vor sicli,

wenn die Lemniskcn die Leibesliöhle in dem fünften Theile ihrer Län^e durchwachsen inibeu. Der

Vcrfaserungsprozess lässt sich nur sehr schwierig verfolgen, weil hier keine so regelmässige Anordnung

der Zellen, wie in den Leibeswandungen, vorhanden ist. Nur an den beiden Rändern dieser, auf dem

Querschnitte Haeh elliptischen Organe lassen sieh einige ZcUreihen, aus denen augenscheinlicher Weise die

voluminösen Längsgefässe hervorgehen, deutlich unterscheiden.

Bevor ich zu einem neuen Kapitel übergehe, möchte ich nur noch auf das Verhältniss der

Lemniskeu zu den Exkretionsorganen der übrigen Würmer, speziell der Nematoden zu sprechen kommen.

Viele Forscher deuteten die Lcnniisken als besondere Exkretionsorgane, die nach Art des Wasser-

gefässsystems der niederen Würmer die als Endprodukte des Stoffwechsels im Leibe entstandenen harn-

ähnlichen Substanzen nach aussen befördern sollten. Diese Annahme ist durch eine Reihe trefflicher Be-

obachtungen zur (Jenüge widerlegt worden.

Wenn auch hinsichtlich der funktionellen Verwendung die Lcnniisken den Exkretionsorganen

der übrigen Wnrmformen nicht ebenbürtig an die Seite gestellt werden können, so lassen sich ihnen

doch, wenn wir einzig und allein den morphologischen Werth ins Auge fassen, gewisse verwandtschaft-

liche Beziehungen zu den Seitengefässen der Nematoden nicht absprechen. Die laterale Lage, die An-

wesenheit eines oder mehrerer Längskanäle, der histologische Bau, die Art der Herkunft repräsentiren

eine Summe von Merkmalen, welche der eben ausgesprochenen Behauptung eine feste Stütze verleihen.

Der Grund, dass die Lemniskeu zu Leistungen verwendet werden, die sonst den Exkretions-

organen fremd sind, ist, wie an früherer Stelle ausführlich dargelegt wurde, in den veränderten Be-

dingungen, unter denen die Nahrungsaufnahme bei den Echinorhynchen stattfindet, zu suchen.

Wenngleich die Lemniskeu hinsichtlich ihres feineren Baues und ihrer sämmtlichen Funktionen

vollkommen mit der Hypodermis tibereinstimmen, so müssen doch vom morphologischen Standpunkte aus

beide Theile streng auseinander gehalten werden. Die Lemniskeu bilden die Homologa zu den Seiten-

gefässen der Nematoden ; das Röhrennetz der Haut hingegen stellt einen selbstständigen Ernährungsapparat

vor, der wohl eher mit einem Blutgefässsysteme verglichen werden könnte.

In einer in neuester Zeit veröffentlichten kurzen Mittheilung spricht 0. Hamann ') die Behauptung

aus, dass er auf Grund einer kompleten Homologie zwischen einer ganzen Reihe von Organen die Trennung

der Acanthocephalen von den Nematoden aufzugeben sich gezwungen fühle. Eines der wichtigsten

Argumente bildet die Existenz sogenannter Lemniskeu bei Dochmius duodenalis und den Strongyliden.

Diese schon von M eh lis und Bilharz gesehenen und von Leuckart, Schneider, Schulthess und

Rzewuski untersuchten sogenannten Kopf- oder Halsdrüsen sollen nach Ströse (dessen Abhandlung,

so viel ich weiss, noch nicht veröffentlicht worden ist) als direkte Fortsetzungen der dorsalen wie ventralen

Längslinie aus der zelligen Ektodermschicht der Larve entstehen. Sie stellen also direkte Hervorwulstungen

der Epidermis (Hypodermis) vor, die einer Ausmündungsoffuung entbehren. Auf den feineren Bau geht

Hamann nicht niüier ein. Aber selbst dann, wenn die Lemniskeu der Nematoden mit den gleichnamigen

Organen der Echinorhynchen hinsichtlich des Baues wie der Entwickelungsgeschichte vollständig überein-

') Die Leiimisken der Neiiiatdileii. Zouln^isi-her Anzeiger, Vi. .Jalirfran«;-. islto. Nr. 3:'.3. ])g, 210

—

lMl'.

Bibliotheca zoolo^oa, Heft VII. ö
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stimmen sollten, tintle ich keinen Grnnil , der uns berechtigte, die Acanthoceplialen mit den

Nematoden zu vereinigen. Werfen wir einen einzigen Blick auf den merkwürdigen Bau der Haut-

muskulatur, des höchst komplizirten Rüsselapparates, des eigenartig dastehenden männlichen und weib-

lichen Genitalapparates, sowie auf die Entwickelungsgeschichte, so werden wir Unterscheidungsmerkmale

wohl in genügender Menge finden, die (nne Snnderstellnng der Acanthocephalen im Systeme für alle

Zeiten rechtfertigen werden.

T)ie IMuskulatur der Leibes^vaiid.

Crescliiclitliciliei:* XJel>ei*l>lie*li.

Es war schon Rudolph i') bekannt, dass die Muskulatur der Echinorhyneben keineswegs ein

einheitliches Fasergewebe darstelle, wie dies Goeze-j untl Zeder') angenommen hatten, sondern

sich aus zwei übereinander gelegenen Schichten aufbaiac , deren äussere nur zirkuläre , deren innere

aber longitudinale Fibern enthalte. Die Struktur beider Muskelschläuche wurde zum ersten Mal ein-

gehender von Westrum b"*) untersucht. Derselbe gelangte zu dem Resultate, dass jede dieser Schichten

aus einer einzigen kontinuirlichen Lage stark verzweigter und unter sich anastomosirender jMuskelcylinder

bestehe. Vollkommen richtig bildet Westrumb die Leibesmuskulatur des Echinorhtjnchus porrigens ab.

Die zahlreichen zur Ringmuskulatur gehörigen Markbeutel , welche besonders lateral , also da , wo sie

nicht von den beiden medianen I/ängsmuskelstreifen bedeckt sind, als mächtige Schläuche in die Leibes-

höhle hineinragen, hält Westrumb, getäuscht durch die zahllosen in den Zwischenräumen festgehaltenen

Eier, für die Ovarien.

Ein gänzlich anderes Bild entwirl't Ol o q uo t^) vom Baue der muskulösen Leibeswand auf Grund

seiner Untersuchungen am Echinorhijnchus (jigas. Die Ringrauskulatur bildet keine zusammenhängende

Schicht. Sie besteht aus einzelnen Gürteln, die durch bald grössere, bald kleinere Lückenräume von

einander getrennt werden. Durch diese letzteren treten die kurzen, aber breiten Fasern der Längsmuskel-

schicht mii der Haut in Verbindung. Dem so gebildeten Muskelschlauche liegen, und zwar die beiden

Seiten einhaltend, zwei voluminöse häutige Kanäle auf, welche dicht liinter der Halsbasis jederseits ver-

mittelst eines kleinen Porus nach aussen münden. Es sind dies dieselben röhrigen Gebilde, denen

Mehlis und Creplin — wahrscheinlich ohne sie jemals gesehen zu haben — die Funktionen eines

Darmes vindizirten. Neben diesen Seitengefässcn existiren noch zwei minder geräumige Kanäle, die dea

Körper in der Medianebene durchziehen.

') Ento/.oonun historiii iiaturalis, ISO«, Bd. 1. pg. Sil. Entozorn-iiMi syiiopsi?, ISl'.i, pg. öS-i.

^) Naturgx'schieliti' der Eingoweidewiinner, 1782, pg. 147.

') Nachtvag zu Goozc's Natui-gcsclnehte, 1800, pg. 104.

*) Do helmhitliibus aeantlioeeplialis, 1821, pg. M), 57; Tal'cl i, Fig. :iO; 2."), 27, 28, 2'.).

^) Anatomie des vcra intestinaux, 1824. pg. 70—7:!, .s:,— .ss, Tat", .j, Fig. :5; Tat', li, Fig. i:).
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Dif erste detaillirto Darstelluiii;- di-i- Struktui- drs Ihiutimiskelsclilauclies verdanken wir

A. Schneider.') Zum üegeustande seiner Uiitersucliungen wälilte er den Eihinorhynclius gigas, eine

Spezies, die vermöge ihrer beträclitlicheu Grösse einen -weit klareren Einljlick iu die gesammte Organisation

gestattet, als irgend eine andere der seitlier l)ekannt gewordenen Formen. Ueber den Bau und die An-

ordnung iler kontraktilen Elemente in der Leibeswand spricht sich Sclineider folgendermassen aus:

..Die Muskelzelicn haben die Gestalt von Platten, in welclien die kontraktile Substanz als ein Netzw(;rk

von Cvlindcrn vertheilt ist. Die tibrilläre Substanz bildet die Rindenschicht der Cyliuder, während der

Hohlraum von einer Flüssigkeit erfüllt wird. Die tibrilläre Substanz ist in polyedrischen Prismen ange-

ordnet. Sehr zahlreiche Querbalken durchsetzen die Cylinder. Die Maschen des Netzes werden von

einer fast homogenen Substanz erfüllt, welche man. da sie auch die Nerven umgibt, als Neuro-Sarcolemma

bezeichnen kann.

Die Längsschicht lässt sich in 5 auf einander folgende, den Leib vollständig umschliessende

Zonen zerlegen. Die vorderste Zone (I) beginnt an der dritten Reihe der Rüsselstacheln und reicht bis

zum Ansatzpunkt der Lemnisken. Sie besteht aus einer einzigen ringförmigen Zelle. Diese Zelle zerfällt

in zwei gleiche hinter einander liegende Theile: der vordere enthält ausnahmsweise Querfasern, der hintere

Längsfasern. Diese Zelle besitzt vier symmetrisch gestellte Kerne, zwei auf der Rücken-, zwei auf der

Bauchseite . . . Die folgende Zone II besteht aus zwei Zellen, die in der dorsalen und ventralen Linie

aneinander stossen. Jede enthält einen Kern, der dicht an der dorsalen Linie liegt. Die Zone III ist"Ö"

etwa do])pelt so lang als die Zoiie II und liesteht aus 4 Zellen : 2 grösseren, lA'elche je den hall)en

Leibesumfang einnehmen und durch die Medianlinien begrenzt werden. Sie enthalten je einen Kern, der

lateral nngetVihr in der Bütte der Länge liegt. Die vordere Begrenzuugslinie dieser Zellen ist gerade in

der Richtung eines Parallelkreises. Die hintere Begrenzungslinie ist lateral und dorsal, ungefähr in einem

Drittel der Breite, bogenförmig ausgeschnitten. Die beiden so entstehenden Räume werden von der 3.

und 4. Zelle dieser Zone erfüllt. Diese beiden Zellen enthalten je einen Kern, der lateral dem hinteren

Rande genähert liegt . . . Die Zone IV ist bedeutend länger als die vorher genannten, etwa 4 mm. Sie

besteht aus S Zellen, 2 lateralen, sehr schmalen ; 2 ventralen, die einerseits an die ventrale Medianlinie,

andererseits an die der Lateralzellen stossen ; 4 dorsalen, die durch die dorsale Medianlinie und 2 dorsale

Submedianlinien begrenzt werden. Jede dieser 8 Zellen hat einen Kern . . . Die Zone V besteht aus

8 Zellen, die vollständig angeordnet sind, wie in Zone IV. Das Vorderende dieser Zone wird ungefähr

durch die Ausatzpunkte der grossen Retraktoren bezeichnet, das Hinterende liegt am Schwanzende. Die

Zellen, deren jede nur einen Kern enthält, erreichen also bei grossen Exemplaren eine Länge von über

einen Fuss, dürften also wohl die längsten sein, die bis jetzt im Thierreich gefunden sind. . . . Für die.

Längsmuskeln ist eine eigenthümliche Kanalisation vorhanden; auf den Muskeln der Zone V laufen

nämlich nahe zu beiden Seiten der Kernschnüre je ein, im Ganzen also vier, sehr weite und dünnwandige

Kanäle, die aber, wie sich deutlich verfolgen lässt, aus keinem neuen Gewebe bestehen, sondern nur

erweiterte Muskelcylinder mit sehr dünnen Wänden sind.

xVnch die Quernmskelschicht lässt sich in einzelne Zonen zerlegen, es sind aber nur deren vier

vorhanden, welche je aus einer ringförmig geschlossenen Zelle bestehen. Die Zone I liegt mit ihrem

') An-liiv für Anatoiiiio u\v\ VhyAiAiy/w. I.SUS. pc;-. .''i(s4— !)89.
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Vorderrand an der Stelle, wo der quer getaserte Tlieil der Zone I der Längsmuskelsclücht aufliört. Sie

enthält zwei Kerne. Die Zonen II und III liegen genau über der Zone II der Längsmuskeln und ent-

halten je zwei Kerne. Die Zone IV umtasst nun die übrige Quermnskulatur, sie bildet ein Netz, welclies

also den bei weitem grössten Theil des Leibes ununterbrochen überzieht. Diese Zone enthält sehr

viele Kerne.

Die lateralen Längsmuskeln stossen mit den anliegenden dorsalen und ventralen Längsmuskeln

dicht aneinander. Allein indem sie sich nur mit gewissen, sehr regelmässig aufeinander folgenden

kleinen Höckern berühren, bilden sich längs des lateralen Längsmuskels eine Reihe auf jeder Seite des

Körpers, also zwei Reihen länglicjier Spalten. Durch diese Spalten treten beuteiförmige Auftreibungen

der Quermuskeln, welche die Kerne enthalten, iiindurch und liegen also frei auf der Fläche der Leibes-

höhle. Sämmtliche Beutel, welche die Kernschnur bilden, sind liohl, sie kommuniziren unter einander

und mit dem Hohlräume der Quermuskeln und enthalten dieselbe Flüssigkeit, Avelclic den Hohlraum der

IMuskelcylinder erfüllt.

Es ist aber noch in anderer Weise als durch dieses cavernöse System für eine ausgiebige

Kommunikation der Quermuskelflüssigkeit gesorgt. In den dorsalen und ventralen Medianlinien läuft

zwischen der Quer- und Längsmuskelsclücht ein weites Gefäss, welches vorn etwas hinter der Kern-

schnur beginnt. Dieses Gefäss kommunizirt mit den Quei'muskeln <lurcli zahlreiche kiirze, aber weite

Kanäle."

Bei Echinorhyiiclius aitgustatus zeigen die Kerne, wie dies Salensky') mit ausdrücklicher Be-

rufung auf Schneider angibt, keineswegs jene regelmässige Anordnung wie beim Riesenkratzer.

Auch L e u c k a r t -) Üösste die Schneide r 'sehe Darstellung Bedenken ein. Dem genannten

Forseher gelang es ebensowenig einen direkten Zusammenhang der als Markbeutel gedeuteten Seiten-

röhren mit der Ringmuskulatur, wenigstens mit den Hohlräumen derselben, zu koustatiren, wie jene

kurzen Verbindungskanälc, welche nach Schneider die Kommunikation der Medianrühren mit der

Q;icrmuskulatur bewerkstelligen, aufzufinden. Vielmehr sah Leuckart beim Riesenkratzer durch Aus-

weitung von un\erkennbaren Muskelfasern noch an verschiedenen anderen Stellen Gebilde ihren Ursprung

nehmen, die durch Röhrenform und Aussehen in vielfacher Hinsicht an die fraglichen Seitenorgane sich

anschliessen. Bei den kleineren Spezies treten neben den cylindrischen oder röhrenförmigen Muskelfasern

bisweilen auch solche auf, bei denen das peritoneale Segment der iibrillären Struktur entbehrt und in Form

eines dünnhäutigen Schlauches in die Leibeshöhle hineinragt. Am auffallendsten ist diese Bildung an

den Quermuskelfasern des Echinorhynchus porrigois, die besonders in dem knopfFörmig verdickten Halse

durch ihre seitliche Kompression und die beutelförniigen Anhänge fast genau das Aussehen darbieten, das

den cölomyarischen Spulwürmern eigen ist. In dem Hinterleibe wiederholen sich im Wesentlichen die

gleichen Verhältnisse, nur insofern modifizirt, als die Fibrillenschieht hier die frühere Muldenform ver-

loren luit, sich also flächenhaft, wie l)ei den sogenannten Meromyariern, ausbreitet und mit Anhängen

besetzt, die vielfach zusammengefallen sind und durch die umhüllende Bindesubstanz zu einer schwammigen

') Sclii-ifton tloi- naturtoi-schomlon fTOscllscIiaft zu Ivicw, pir. 7—8. 1870.

'j \)\o iiionscliliclien Parasiten, Bd. 2, pg. 742— 752. lS7i!.
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Masse verbunden werden. Die Längsfaserlage des Echinorhi/nchuK porriiienn wird, wie dies schon

Westruml) beschrielxni iiat, au den Seiten durch eine breite Lücke unterliroelieii und reduzirt sieh auf

zwei bandartige Streifen, die in der Mitte d(>s Rüekeus und des liauehes innlaiifen, aw lieiden Steilen

aber, und namenthcli am Hüei<en, nur einige wenige Fasern anfwcüsen.

„Die Muskulatur des \'i)rderleibes'^, schreibt L e u e ka r t weiter, „bes(diränkt sieh fast überall auf

einen Riugmuskel, der ih'U Hals umgürtet und l>eini Einziehen /usamniensehnürt. Nur in seltenen Fidlen

(Echino7'kt/ncht<s (jiijfis) trifft man daneben noch in der unteren Hälfte auf eine dünne Lage von Längs-

fasern. Und in dem Kopftheile wird man überall vergebens nach einer Hautmuskulatur suelii'U."

Im (iegensatz hierzu hat llaltzer') sowohl Ring- wie Längsniuskelfasern im Halse aufgefunden.

Nur im Buliius von Echhiorhi/iichnn proteiin ist die Quermnskulatur in Wegfall gekommen. Auch der

Rüssel besitzt eine Ringfaserhige. welche, an der liasis am stärl^sten entwickelt, nach oben an ]\Iäelitigkeit

abnimmt.

Nach Säfftigen^) sind die Fibern der Ringmuskulatur im grössten Theilc ihres Verlaufes nach

innen offen, behufs Kommunikation des Markes ihres Hohlraumes mit einer allgemeinen Markschicht.

Aus dem Umstände, dass die Konturen der einzelnen Muskelzellen sich nirgends deutlich wahrnehmen

lassen, folgert Säfftigen , dass beide Jluskclhäute überhaupt nicht als Zellenkomplexe, sondern vielmehr

als Syneytien oder vielkcrnige Blasteme betrachtet werden müssen.

In neuester Zeit veröffentlichte R. Köhler^) drei Abhandlungen über den Bau der Muskulatur.

Die erste beschäftigt sich lediglich mit der Struktur der seitlichen Kernschnüre und der medianen inter-

muskulären Röhren. Pg. 1193 schreibt Köhler: „Les bandes laterales et les bandes dorsale et ventrale

ont donc la meme origine et la meme signitication, puisqu'elles resultent de la formation de larges

expansions partant de la face interne des fibres musculaires transversales. Iilllcs ne difFerent les unes

des autres que par les dimensions et par la prescnce de cloisons qui n'cxistent que dans les bandes late-

rales. Les troucs medians fornient une saillie beaucoup moins accusee que les bandes laterales, saillie

qui m'a paru relativemeut plus marquee chez le male que chez la fcmelle." Ferner behauptet Köhler,

auch bei Echinorhjnclius haeruca ausgeweitete Muskelfasern aufgefunden zu haben, die sich in gewisser

Hinsicht den Kernschnüren des Echhiorlnpichns gig>is an die Seite stellen lassen : ..En dcux points

diametralement opposes de la paroi du corps, et correspondant aux bandes laterales de l'E. gigas, les

cellules prenneut un developpement considerable et proeminent torteraent dans la cavite du corps. II en

resulte la formation de <leux bandes elargies qui conuuenccnt vers l'insertion des lemnisques et se eon-

tinuent jusqu'a I'extremite du corps. Ces bandes ne sont pas homologues aux bandes laterales de l'Ech.

gigas, puisquc celles-ci appai'tiennent aux museles circulaires et proviennent d'expansions de fibres creuses,

tandis (|ue chez l'E. herxca elles sont formees par relargissement des cellules dans lesquclles se developpent

les fibres lons'itudinales."

') Areliiv für Naturgesehiclite, Is.sO. ]):. 17— l'.l.

-) Morphologisches Jahrbuch, 10. IJd. 18S4, 1 Heft. pg. 10— lt.

^) Rechei'ches suv les tibres mvisculaires de VEchinorhynclius giijas i't ile i'E, herucu. Comptes rendus des seances

de lacademie des sciences. T. 104. 1S87. Nr. 17. ll!)-_>— 11',I4.
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JMuskulatur die Acantlioccpluilcn den Trenuitodeu näher stehen, als den Nematoden. Nach seiner Ansieht

errciclit die Kingniuskulatur des Echinorhynchus haeritca den höchsten Grad der Entwickelung : „La

couclie niusculaire transversak' de 1' E. haeruca consiste en cellules volumineuses, disposees sur un seul

rang, ot dans k^squellcs la rcgion externe, difVerenciee en substance contractile, renferme im grand iiombre

de fibrillos serrees, tandis que hi region interne conserve sa Constitution protopkismique ])riniitive et

eontient k^ noyau. La tilire niuscuhiire (das Priniiti\faserbündel) a donc ici ki valeiir dun faisceau

priraitif (ist demnacli der Muskelfaser der Nematoden gleichartig). Au contraire, dans la couche longi-

tudinalc, les Hbrillcs f'nrment trois ou quatre groupes distincts dans chaquo cellulc, chaque groupe con-

stituant une tibre longitudiuale tulnileus^c. Dans les deux eouches, les cellules presentent une portion tres

notable de protoplasma uon transibrmee eu substance contractile: mais la tibre longitudinale, qui correspoud

ii une portion de faisceau primitif seulement, n'a pas une vuleur morphologique aussi elevee que la tibre

transversale." Bei EcMnorhynchns proteus enthält jede Muskelzelle, die, wie man aus der Menge der

Kerne folgern kann, weit wenigei' zaldreicli sind, als bei Echiiiorhi/>ir]uix hfieri'ca. zwanzig bis dreissig

Primitivfaserbüudcl. Die Muskelzcile des Echiiiorh/nchus gigas ist enorm gross. 8ie setzt sich aus einer

ungeheueren Zahl von Fasern zusammen, die in einer far])losen Protoplasmamasse, Schneider 's Neuro-

sarcolemma, eingebettet sind. .Jede Muskelfiiser des Echinorhyiiclms gif/as entspricht nur einem Theile

eines Faserbündels der Riugfasern des Echiiiorhgnclius haeruca und hat demnacli einen noch geringeren

morphologischen "Wertli als die Muskelröhre des Ecldnorliymhus angustatus. In der letzt erschieueuen

"Tösseren Abhandlung- fasst Köhler^) die Resultate seiner früheren Untersuchungen zusammen. Die

Muskulatur der Ecliinorhynchen besteht aus Muskelzellcn, die bald in grosser, bald in minder grosser

Anzahl aufli'cten. Im ersteren Falle ist die Zahl der eine Zelle bildenden Primitivfibrillenbündel klein.

Bei der Ringmuskulatur des Echinorhynchus haeruca enthält eine jede Zelle nur ein Fadenbündel. Ver-

mindert sich die Zahl der Muskelzellen, dann wächst die Menge der Filirillenbündel. So bestehen die

Zellen der Längsmusculatur des Echinorhynchus haeruca aus 3-—4 Primitivfaserbündeln, die Muskelzellcn

von Echinorhynchus angustatus und Ecldnorhynchus proteus aus 20—30, die des Riesenkratzers aber aus

einer weit grösseren Menge von Faserbündeln.

Paul Kutipffcr") hat die Längsmuskulatur von Echinorhynchus ijseudosegmentatus n. sp. näher

untersucht und beschreibt ihren Bau folgendermassen : Sic besteht aus einer einschichtigen Lage sich

berührender, langer, mächtig entwickelter Muskelröhren, die stark abgeflacht sind, und zwar so, dass ihre

schmalen Ränder sieh berühren. Die der Körjierwand zugekehrte Lamelle der glatten Röhre ist

etwas dicker, als die dem Lumen des Kiirpcrs zugewandte. Diese Lage von Muskelröhren durchzieht

den Körper als Hohlcylinder von vorn nach hinten, und zwar so, dass sich die äusseren Lamellen der-

') Siir In inorpliologif ili's tilircs miisculniros cln'z li's Kchiiti'rhi/nrjues. Coiii])ti's rcndiis ilos söaiices de racaili'mii'

de.s SL-ieiK'es. T. 101, liS87, pg. Il5:!l— lii.'ü;.

) Dociimonts pour servir ;i Ihistoire de.i Jichinorln/ni/ucn. .Iiuirual de l'Anatnuiic et ilr ia Pliysiolocfit'. 28. IM.

18.H7. |)g. iJl-2—0;iO, 638— (U.S. Tafel -i.s. Fig. 1—4; Tafel 2'.1, Fig. 10-13.

') Beitrag zur Aiiatoniie de.« Aiisfülirimgsganges der -weiblielien Geselilechtsprodukte einiger Aeaiitlioceplialen.

Memoires de l'Aeadeiiiie iniix'riale des Seienees de St. I'etersbourg 7. Serie. Tome 3(>, Nr. 12. 1888. pg. 14, l.'j.

Tafel 2, Fig. 35—39.
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sellicu von Strcckr zu Strecke in einer rin.u-fürmi.t;-eu Zone fest mit iler Rinjiinuskulatui' verbinden,

-während die inner«^ L;niielle dureliwei;- tvei an dersellien vorüliei'zielit.

JbLllig'eiie 3:5eol>sx<*lat,iiiig'eii.

Selion an tVüliercr Stelle fand i(di Gelegenheit, darauf hinzuweisen, dass das iluskeigewehe der

Acanthuceplialen eine nnvei-keunhare Achidichkeit mit demjenigiMi der Nematoden darbietet. Xatürlichcr

Weise soll hiermit nit'iit gesagt sein, dass überhaupt keine Unterschiede im Baue der kontraktilen

Elemente bei den (djen genannten AVurniarteii obwalten kiinnteii. Im 'legentheil wird schon eine ober-

flächliche Betrachtung hinreichend sein, Eigenthümlichkeiten zu entdecken, weichte ohne Kenidniss der

Entwickelungsgeschichte obiger Behauptung den Boden entziehen würden.

Jede ^Muskelfaser der Nematoden bildet ein einheitliches, von einer kontinnirliehen Sarkolemma-

schicht (Zelhncndjram) umschlossenes Ganzes und ist, was schon Schneider ausgesprochen iiat, das

Ae(|uivaleut einer Zelle.

Man würde sich in einem grossen Irrthunie befinden, wollte man den kontraktilen Röhren der

Echinorliynchen die gleiche Eigenschaft beilegen. Sclion der Umstand, dass die Muskelfibcrn niciit in

ganzer Länge isolirt shul, sondern auf die mannigtaltigstc Art unter sich zusammenhängen, muss eine

derartige Auffassung sehr problematisch erscheinen lassen. Und in der That werden wir sehen, das diese

röhrigen Gebilde, mögen sie in ihrem feineren Baue noch so auffällig den JMuskelzelleu der Nematoden

gleichen, nur Produkte einer mehrfach wiederholten Faserspaltung darstellen. Ich will mich hier auf diese

Andeutung beschränken; die Bilduugsvorgänge sollen in dem cntwickclungsgeschichtlicheu Kapitel ein-

gehender behandelt werden.

Ein weiterer, nicht minder beachtenswerther Unterschied besteht darin, dass die Hautmuskuhitur

sännntliehcr Echinorliynchen aus zwei vollkommen selbstständigen, sich rechtwinkelig kreuzenden Faser-

schichten besteht. Die äussere Muskelhaut setzt sich nur aus zirkulären Fasern zusammen, während die

innere lediglich longitudinal verlaufende Fibern aufweist. Die äussere und in den meisten Fällen auch

die innere dieser beiden Muskelschichten hat die (jestalt eines langen Schlauches, der von zahlreichen

tlacli elliptischen Lückenräumen durehbroclien wird und sich am besten mit einem , durch einseitigen

Zug ausgestreckten Netzrohre vergleichen lässt. Die Fäden des Maschenwerkes bilden die vielfach ver-

ästelten Muskelcylinder; sie sind sämmtlich hohl, enthalten die gleiche Flüssigkeit und stehen, soweit sie

derselben Schicht angehören, unter sich in Verliindung. Das Sarkolemma versieht die einzelnen Röhren

mit einem scheidenartigen Ucberzuge, tritt dann auf die benachbarten Fibern über und bewirkt so eine

feste Verbindung der sonst getrennten Theile. Die zwischen den Fasern befindlichen Spalten werden

von der glashellen Kittmasse niemals vollständig ausgefüllt; es bleiben stets kreisrunde oder elliptische

OefFnungen, welche den von der Hypodermis imliildrten NährstofFlösungen das Eindringen in die Leibes-

höhle zu erleichtern bestimmt sind.

Die Muskulatur des Echinorhijnchus cjigas setzt sich nach Schneider aus grossen Platten zu-

sammen, in denen die kontraktile Substanz als ein Netzwerk von Cylindern vertheilt ist. Eine jede

Platte ist das Aequivalent einer Zelle und entspricht als solches der Muskelfaser der Nematoden.
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Es wäre flcmiiaeh zuiiiichst lÜo Fi'agc zu erörtern : ist Schncider's Ansicht, die neuerdings

wiederum von Kö liier vertreten wird, die riclitige, oder müssen wir die Muskelhäute des Echinorhijnchus

gigas in derselben Weise, wie die der kleineren Arten (Sä ff

t

igen), als Syncytien oder vielkcruige

Blasteme auffassen ?

Oeftnet man den sorgfältig von der Hypodermis befreiten Muskelschlauch eines Eclthiorhynchits

gigas, am besten den eines geschlechtsreifen WeibcJiens, in seiner ganzen Länge, so wird man ohne

Weiteres zehn helle Linien gewahren, welche den Leib von den Ansatzpunkten der grossen Retraktoren

an bis in die Nähe des hinteren Körperendes durclizielien und die Längsmuskulatur in ebenso viele

schmale Felder zertheilen. Schneider nahm an, dass acht dieser Linien: die Kernscluulre, die beiden

Mediangefässe und jene zwei dorsalen Muskelrölircn, welche den Ligamentblättern zur Insertion dienen,

eine vollständige Scheidung der Längsrauskulatur in acht Zellen beAvirkten. Diese Voraussetzung hat

sicli jedoch niclit bewahrheitet. Eine Untersuchung der Muskuhitur auf Querschnitten ergiljt, dass das

FaserHechtwerk des inneren Muskclsclilauches die beiden Medianrühren, die bekanntlich zwischen Längs-

und Querfiberschicht dahinziehen, olnie merkliche Grenze überbrücken. Ferner ist aber auch die durch

die Kernscimüre bewirkte Ti-eunnng keine so tief eingreifende, wie man wojd auf den ersten Blick an-

nehmen könnte. Es winden sich nämlich zwischen den halsartig eingeengten Theilen der häutigen

Muskelbeutcl Fibern hindurch, die mit den jenseits dieser Kernwälle liegenden Muskelpartieu in Ver-

bindung treten.

Nach Köhler bestimmt sich die Zaid der Muskelzellen aus der Menge der vorhandenen Kerne.

Bei denjenigen Spezies, bei denen die Muskelkerne in beträchtlicher Anzahl vorhanden sind (z. B. Eclnno-

rhynclms haeruca), Ivommen nur einige wenige Muskelröliren auf eine Zelle. Weit weniger Kerne

lassen sich in der Hautmuskulatur des Echinorhjiichus nngustatus und vor allen Dingen in der des

Kiesenkratzers nachweisen. Eine Zelle im Sinne Köhler 's würde ia diesem Falle aus 30 und mehr

Fasern sich aufbauen. Es liegt klar auf der Hand, dass diese Annahme eine ganz willkürliche ist.

Erstens setzt selbige voraus, dass eine jede Faser oder Fasergruppe (Zelle) ein in sich geschlossenes

Ganzes bildet, denn sonst könnte man doch wohl tdjerhaui)t nicht mehr von Zellen sprechen. Dies ist

aber in Wirklichkeit nicht der Fall. Vielmehr sehen wir — selbst bei den Ringmuskelfasern des Ecltino-

rhynchvs ham-iicn — von kernhaltigen Fasern Röhren sich abzweigen und direkt in die benachbarte

Faser einmünden.

Ferner aber schliesst Koehlcr's Annahme die Miiglichkeit aus, dass bei Formen mit wenigen

Muskclkei-neu, z. B. Ecliinorhynchns gigas, die grossen Muskelterritorieu durch Verschmelzung mehrerer

Zellen, die nur von einem Kerne gemeinschaftlich ernährt werden, entstanden sein könnten.

Ein klarer Einblick in die wahre Natur der Muskelhäute lässt sich meines Erachtens nur an der

Hand der Entwickelungsgeschichte gewinnen.

Die Entwickeluug der Hautmuskulatur schliesst eine Reihe von Stadien in sicli ein, die wir schon

bei der Besprechung der Hypodermis kennen lernten.

Bald nachdem der Uebertritt der Kratzerlarven aus der Darmwandung in die Leibeshöhle erfolgt

ist, löst sich von der unteren Hälfte des Embryonalkernes eine ringförmige kernhaltige Plasmamasse ab,

die sich in zwei Schichten grosser ellipsoidcr oder cylindrischer Kernzellen umwandeln. Li diesen Zellen

und zwar an der nach aussen gewandten Fläche entstehen dünne fadenförmige Plasmastreifen, die bald
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infolge der Venneliruii;;' (Irr Primitivtibrillen zu grösseren Muskelsträngon werden. Während nun ahcr

in den Zellen der Hypoderniis die Fäserclien vollkommen isolirt und selbstständig bleiben, zeigen die

kontraktilen Elemente der beiden Mnskelhiiute schon frühzeitig die Tendenz, zu prismatischen P'aser-

bündcln zu verkleben. Späterhin gehen die Zellgrenzen in beiden Gcwebsarten verloren, die protoplas-

matischcn Zellenleiber verschmelzen mit einander. Auf dieser Ent\vick(^lungsstufe bleibt die Hypodernii-

steheu. Die Faserbündel der Hautmuskulatur, die anfangs auf die Aussenfläche der Zelle sich bes

schränkten, durchwachsen die Plasmaschicht in ihrer ganzen Dicke und liefern die rinnenformigen oder

die allseitig umwandctcn Muskelfasern.

Auch das Verhalten der Kerne ist in diesen beiden Geweben nicht das gleiche. Von den

Hypodermiszellkernen geht stets eine grössere Anzahl zu Grunde. In dieser Hinsicht gleicht der Hypo-

derniis eigentlicli nur die Längsmuskulatur des Echinorhi/HcIiKs (jigas. Bei Larven, die kaum die Grösse

eines drittel Millimeters erreicht hatten, zäldte ich schon 44 Kernzellen, während beim erwachsenen Indi-

viduum höchstens deren 32 angetroffen werden. Bei allen übrigen Formen ündet, solange das Längs-

wachstlium der Larve anhält. — also aucii dann, wenn die Muskelschichten ihre zellige Struktur einge-

büsst haben — eine rege Vermehrung der Kerne statt.

Verstehen wir unter dem Begrifte Syncytium eine zusammenhängende mehr oder minder hoch

differencirtc Protoplasmamasse, die eine Anzahl von Kernen enthält und durch letztere in Gemeinschaft

erhalten wird , so liegt es auf der Hand , dass eine jede der beiden Muskelhäute als ein „vielkerniges

Syncytium'" bezeichnet werden muss.

Wie an den Muskelfasern der Nematoden, so lassen sich auch an den kontraktilen Röhren der

Echinorhynchen ohne Weiteres drei konzentrisch gelagerte Schichten unterscheiden. Die äusserste derselben

-bildet das Sarkolemma. Es ist eine vollkommen durchsichtige, farblose oder doch nur wenig gefärbte,

strukturlose oder faserige Masse, welche jeden einzelnen Cylinder mit einem festen Ueberzuge versieht,

dann aber auch zwischen die Muskeltiitern sich fortsetzt. Die Dicke der Sarkolemmaschicht ist,

soweit selbige zur Einhüllung der Faser dient, keine beträchtliche (s. Tafel 5, Fig. 20 s). Da aber,

wo sie zur UeberbrUckung \on Spalten und Hoiilräumen (s. Tafel 5, Fig. 20 s") oder zur Verbindung

der Muskelschläuche mit den liypodermalen Fasergeweben Verwendung findet, gelangt sie zu einer ganz

enormen Entwickelung. Als typisches Beispiel will ich hier den Echiiiorhi/nchns trkhocephalns anführen,

eine Spezies, bei welcher das Sarkolemma der ovoiden Körperanschwcllung (5,7 — 8,«) an manchen

Stellen die Ringfaserlage (3,5— 6,5/() an Dicke übertrifft (s. Tafel 1, Fig. 23, s"^). Weit ansehnlicher

ist diese Kittmasse beim Riesenkratzer ausgeljildet (20—26 /O, nur tritt sie hier in Folge der riesigen

Dimensionen der Muskelröhren (30O /O in den Hintergrund.

Allerorts, wo das Sarkolemma sich Hächenhaft ausbreitet, zeigt es eine streifige oder faserige

Struktur (s. Tafel 5, Fig. 20 s^ : Tafel 1, Fig. 23 s='). Letztere inhärirt nicht der Substanz selbst,

sondern hat iin-en Grund in dem Auftreten einer beträchtlichen Anzahl feiner Spalten und Riefen, welche

im Leben mit der das Licht nur schwach brechenden Leibeshöhlenflüssigkeit, auf Dauerpräparaten mit

dem körnig gefällten Farbstoffe erfüllt sind.

Unter der cylinderförmigen Sarkolt inmahulie breitet sich die kontraktile Substanz aus. Sie be-

steht aus schmalen Platt(>n, welche durch lamellöse, dünne Fortsetzungen des Sarkolemmas von einander

getrennt werden (s. Tafel ö, Fig. 20 s). Bei starker Vergrösserung lösen sicli die meist unregelmässig
Bibliotheca zoologica. Il«ft VII. 9
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konturiiien Muskelbänder in znlilrcitli(^ feine Fibern auf, die, da sie sich nicht weiter zerlegen lassen^

als Primitivelemente der kontraktilen Substanz aufzufassen sind. Um ihre .Struktur genauer kennen zu

lernen, Mollen wir einen Querschnitt durch die Läugsniuskulatur des Eclünorhynchus gif/as in das Auge

fassen (s. Tafel 2, Fig. 13).

Die MuskelHbrillen liaben liier die Gestalt schlanker Prismen von triangulärem, quadratischem,

[icntagoualem oder liexagonalem Querschnitte iO,U—2 ,«). Sie werden durch äusserst dünne Sarkolemma-

blättclien (U,2 ,«), die sich von den Sarkolemmasepten ablösen, von einander geschieden. Trotz der

geringen Dicke lassen sich doch an den Muskelsäulchen zwei Theile unterscheiden. Die Mantelschicht,

zugleich die Hauptmasse der Faser, bildet eine völlig homogene Substanz, die mit Karmin sicli nur

massig färbt. In der Achse dieser Plasmaprismen (s. Tafel 2, Fig. 13 ms) verlaufen ein oder einige

wenige auf dem Querschnitte kreisrunde oder ovale Stränge, die mit dem eben genannten Farbstoffe

sehr intensiv sich tingirten.

Am Räude der Muskelfaser stelieu die dünneren Muskelsäulchen; sie bilden gewöhnlich parallele

Reihen (s. Tafel 2, Fig. 13). Diese gesetzmässige Anordnung geht nach der Mitte der Faser zu allmählich

verloren , sodass in der nächsten Umgebung des Markraumes nur regellos neben einander liegende,

dickere Säulchen angetroffen werden.

Die Untersuchung eines günstig gelegten Längsschnittes ergibt, dass die Muskelsäulchen nicht in

ganzer Länge isolirt sind, sondern auf mannigfache Art unter sieh zusammenhängen. Es biegen nämlich

unter sehr spitzen Winkeln Zweige ab, die eine Strecke weit der Mutterfaser parallel laufen, um sich

dann mit einer der benachbarten Fibern zu vereinigen. Gewöhnlich nehmen Rinde und Aehsenstrang

an dem Theilungsprozesse gleichen Antheil, so dass alle Spaltungsprodukte dieselben Dimensionen und die

gleiche Beschaffenheit aufweisen.

In ganz ähnlicher Weise stehen auch die Muskelplatten unter sich in Verbindung, nur mit dem Unter-

schiede, dass hier die sich abspleissenden Fibrillenstränge niemals die Dicke der Muskelbänder erreichen.

Die ^luskelplatten ordnen sich zu einer geschlossenen Riihre oder zu einer in mehr oder minder

srrosser Ausdehnung klaffenden Rinne, die auf ihrer Innenfläche mit einem dünneu Sarkolemmahäutchen

ausgekleidet ist. An den Rändern der j\lulde vereinigen sich der äussere und der innere Sarkolemma-

belag zu einer derben Membran, die in Fm-m eines Schlauches oder Beutels die der Leibeshöhle zuge-

wandte Spaltöffnung schliesst. in dem iMarkranme, der im letzteren Falle nach aussen von iler kontrak-

tilen Substanz, nach innen aber nur vom Sarkolemma begrenzt wird, finden sich zahlreiche, zu einem

Netzwerke verwobene Plasmafäden, zwischen denen eine vollkonnucn farblose, kiJrnchenreiche Flüssig-

keit zirkulirt. Besonders häufig treten die Plasmafaden in unmittelbarer Nähe der Kerne auf. und es

liegt die Vermuthung sehr nahe, dass sie die Kerne in konstanter Lage zu erhalten bestimmt sind.

Die Kerne halien eine kugel- oder eiförmige Gestalt und zeigen im Leben ganz ähnliche Be-

wegungserscheinungen, wie die Kerne der Hypodennis. Ihre Substanz ist sehr fein granulirt und nur

Avenig gefasert, sonst aber farblos und durchsichtig, so dass es oftmals sehr schwierig ist, sie im frischen

Gewebe zu erkennen. Ausser einigen gröberen Körnchen enthalten sie einen sehr grossen, mannigfaltig

geformten Nucleolus und zwei bis drei kleinere Nebenkernkörperchen, die augenscheinlicher Weise aus

dem gleichen ]\Iateriale bestehen. Alle genannten Plasmaeinschlüsse imprägniren sich sehr intensiv mit

farbigen Reagentien.
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^A'älircnd im Vorauätehendeii lediglich solche Struktui-verhiiltnissc, die allen Kratzern im gleichen

Maasse zukouimen, Berücksichtig'ung gefunden haben, sollen im Folgenden die Form- und Gestaltuutcr-

schiede, welche die Muskelfil)orn bei den einzelnen 8iiezies aufweisen, einer kurzem Besprechung unter-

breitet werden.

Zum Ausgangspunkte der Betrachtung will ich Echiiiorlii/nchiis sj/inosits wiUilen, und zwar haupt-

sächlich aus dem Grunde, weil bei ihm Muskelfasern von der denkbar regulärsten Form auftreten. Um
den Bau der Muskulatur richtig zu verstehen, muss man in Erwägung bringen, dass die Längsfasern,

soweit sie das äusserst zierliche Gitterwerk des Halses und Vorderleibes zusammensetzen, gar keine Forni-

und Grösseudifterenzen, oder nur solche von untergeordneter Bedeutung erkennen lassen.

Tafel 1, Fig. 21 soll eiueu Querschnitt durch die Korperwand des Eclimorhynclms spinosus, der

ungefjüir in der Höhe der letzten Stachelreihe geführt wurde, veranschaulichen. Die Längsmuskelfasern

erscheinen auf demselben als kongruente Ellipsen, deren Hau])tachse (17 /<) senkrecht zur Körperober-

fläche gestellt sind. An ihnen lassen sich vier vollkommen konzentrische Zonen unterscheiden. Die

iiusserste derselben bildet die farblose Sarkolemmahülle (s), \o\\ der sich zahllose Bänder und Streifen (s''),

welche die Verbindung mit den benachbarten Fasern vermitteln, ablösen. ^Tach innen entsendet das

Sarkolemma eine Anzahl Septen (ss), die genau radial verlauten und in gleichen Abständen an-

gebracht sind. Die Primitivfasern gruppiren sich zu prismatischen Bündeln (fp), deren jedes einen

solchen zwischen zwei Septen gelegenen Raum vollständig ausfiült. Auf der Innenfläche erhält die kon-

traktile Substanz wiederum einen Sarkolemmaüberzug (s'). der sie von dem mit Mark erfüllten Hohl-

räume (M) abgrenzt. Dabei will ich übrigens erwähnen , dass bei keiner einzigen Spezies die Fibrillen-

rinde eine vollkommen ebene innere Begrenzungsfläche besitzt. Vielmehr sielit man vom Markraume

aus kleine oder grössere Spalten bald tief, bald weniger tief in die kontraktile Substanz hineingreifen

und selbige in eine ilquivalente Anzahl unregelmässig geformter Platten zertheilen. Die Spaltung geschieht

— wie man sich am besten bei der Muskulatur des Receptaculum überzeugen kann — wohl immer

längs der Sarkolemmasepten. Doch ist es keine Seltenheit, dass au der Treunuugsfläche (Sarkolennna-

septum) einige Fäden oder kleine Fadenbündel des sich loslüsenden Bündels haften bleiben.

Eine auffällige Abänderung erfährt die Gestaltung der Muskelfasern durch das Auftreten der

Kerne. In unmittelbarer Nähe diesei' Gebilde verdünnt sich ])lötzlich die kontraktile Rinde und lässt

einen der Leibeshöhle zugewandten, weit klatfenden Spaltraum entstehen. Durch letzteren quillt die

Marksubstanz begleitet von einem Kerne heraus und liildet einen ansehnlichen Beutel, der nur von einer

derben Sarkoleminameml)ran umschlossen wird.

Die Markbeutel sind eine Eigenthümlichkeit der Hautmuskelfasern sämmtlicher Echiuorhynchen

und entsprechen vollkommen den häutigen Anhängen, welche die Muskelfasern der efilomyarcn Nematoden

auszeichnen. Offenbar haben diese Einrichtungen den Zweck, dem Kerne, dem bekanntlich die Ernährung

der Zelle hauptsächlich obliegt, die Resor))tion der die Faser umspülenden Nährflüssigkeiten zu er-

Icichtei'u.

Die Darstellung, die ich voranstehend gegeben habe, hat zunächst nur für die Längsmuskulatur,

soweit selbige den Vorderkörper des Echinorhipickns iij)inoiiiis auskleidet, volle Geltung. In der hinteren

Leibespartie unterscheiden sich die Fibern von ihren Abspleissuugen nicht nur durch eine beti'ächtlichere
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Dicke, sondern aiu-li dadui'cli, dass sich eine Reihe weiterer Gestaltsdiflferenzen bemerkbar macht, die im

Alijjemeinen zwar nicht selir bedeutend sind, in diesem Falle aber ausreichen, um der Längsmuskulatur

<las Aussehen eines höchst regellosen Fasergetlechtes zu verleihen.

Denkt man sich, dass in Folge eines in radialer Richtung wii-kenden Druckes die Muskelcylinder

sich aljplatten, so erhält man Formen, die für die Längsmuskuhitur von Echinorhynclms haeruca und

Echinorhynclnin 'iiifjustatus typisch sind.

Auf einem Querschnitte durch die Körpei-wand erscheinen die Längsmuskelfaseru bei beiden

Spezies in der ({estalt stark abgeflachter Ellipsen von sehr variabeler Breite {Echlnorhynclius haeruca

20 — 40 ," (s. Tafel 1, Fig. 15), Echinorhjnchus amjustatus 16— 25 .«)• Die kontraktile Substanz

(2,8—3,2 /() vertheilt sich gleichmässig über die gesammte Oberfläche der Faser. Nur da, wo die Kerne

lagern, wird die kontraktile Rinde (f), u.nd zwar stets an der der Leibeshöhle zugewandten Fläche der

Fiber, von einem geräumigen Spalte, der die Kommunikation des Markes mit dem Kernbeutel ermöglicht,

nnterbrochen. Die letzgenanuten (jiebilde gelangen bei Echinorhyiichus nnyustatns und Echiitorlnpichus

haeruca zu einer weit mächtigeren Entwickelung als Lei Echiiwrhynchtts s2^inostcs, und es gehört, zumal

bei Echinorhynchus haeruca, keineswegs zu einer Seltenheit, dass selbige den Markraum der Röhre um
mehr als das Doppelte seines Durchmessers übertreffen. In jedem der Beutel, die bei Echinorhyiichus an-

gustatns sich regelmässig über die ganze Innenfläche des Längsfaserschlauchs vertlieilen, hü Echinorhynchns

haeruca aber hauptsächlich (wenngleich nicht ausschliesslich) die beiden Seiten bedecken, ruht ein ovaler

Kern, der einen scharf konturirten, sehr grossen und intensiv gefärbten Nucleolus umschliesst.

Nachdem ich so diejenigen Merkmale angeführt habe, welche der Längsmuskulatur beider S}jezies

zukommen, liegt es mir noch ob, mit wenigen Worten die allgemeine Konflguration der Fasern für jede

der Spezies zu schildern.

Aus den oben angeführten Zahlenwertheu folgt schon ohne Weiteres, dass die Längsfasern des

Echhinrhynchus anyustatus im Allgemeinen schmäler sind, als bei Echinorhyiichus haeruca. Ferner unter-

scheiden sie sich auch dadurch , dass die Fibrillenrinde bei EchinorhymJius angustatus im Verhältniss

zur Faserdicke sehr mäclitig entwickelt ist und den Markraum auf einen engen Spalt reduzirt. Auch

seheinen jene Spalträunie, welche vom Jlark aus in die Fibrilleni'inde eindringen, nicht nur in geringerer

Anzahl vorhanden zu sein, sondern auch niemals die beträclitliciien Dimensionen zu erreichen, wie beim

Echinorhyiich us haeruca.

Im Halse des Echinorhynchu.s haeruca, und Echiiiorhynchu.s angustatus finden sicli fast cylin-

drisciie Fasern, welche wohl als eine Uebergangsform von den eben beschriebenen breiten Muskelbänderu

zu den röhrigen Fibern des Echinorhyiichus sjjiuosus betrachtet werden können.

Die Muskulatur des männlichen Schwanzendes unterscheidet sich, abgesehen von der geringeren

Dicke der einzelnen Fasern nicht wesentlich von derjenigen des mittleren Leibes. Beim Weibchen hin-

gegen reduzirt sich die tibi-illäre Substanz der Längsfasern, welche sich in der Umgebung des Uterus-

befinden, auf ein dünnes Häutchen, an dem eine Gruppirung der Primitivtibern zu Prismen oder Platten

sich kaum noch erkennen lässt.
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Bauclii};; aufgetriebene oder auf' längere Strecken kanalartig crwcittrtr Jluskelfa.sdrn'), wie sie

JSchiiiorhi/iichns gigas besitzt, konnte ieli weder bei EcJiinorhynchus angustatus, noch Inj llchinorhijnchuis

hnfriKii auffinden.

King- und Liingsnuiskulatur stehen — sagt Säfftigen") — durcli zaldrcielirdünnc .Sai'kolcniuui-

züge mit einander in Verljindung. Diese sollen von der inneren King- und äusseren Längsniuskehvand

aus in (lestalt eines kleinen Trichters ihren Ursprung nehmen.

Die Sarkolennuatriclit<'r cxistiren nie im lebenden Gewebe; offenbar vcrihinUen sie ihic Ent-

stellung der eigenartigen Pi-;i|).n-ationsmethode. Säfftigen kimservirt die Echinorhynehen, welche zum

Studium der Muskulatur dienen sollten, vermittelst 0,1 prozentiger Osmiunisäure. Sie kontrahiren sich

während der ersten Stunden, strecken sich aber dniui wieder vollständig aus. Die letztere Erscheinung

beruht zweifellos auf dem hoch entwickelten Absoi'ptionsvermii^en dei' Körperwandung. Der Druck, der

in Folge der fortschreitenden Imbibition sich stetig steigert, kann in erster Linie die Muskelhäute, da

selbige von zaidreichen Oeffnungen durchbrochen sind, gar nicht ])eeinflussen ; seine Existenz wird sich

vielmehr Anfangs in einer Ausweitung des Sarkolennnaschlauches, der als kontinuirliehe Membran die

Hypodennis auf ihrer Innenfläche begrenzt, bemerkbar machen. Da nun ,iber dieses Sarkolennna durch

Fäden und Bänder mit der Sluskulatur in Verbindung steht, so wird allmählich der Druck sich auf die

Ring- und späterhin auch auf die Längsmuskulatnr fortpflanzen. Zieht man ferner in Betracht, dass die

k<intraktilen Elemente durch die Einwirkung der Ilärtungsreagentien den grössten Theil der Elasticität

eingebüsst haben, so wird man es leicht erklärlich finden, dass gerade an jenen Stellen, wo die Sarko-

lennnafäden sieh an die Muskelfasern anheften, ein Abheben der Sarkolemmasclieiden von ihrer Unterlage

stattfindet.

Auch Ecltlnorliyachusi trk-hoci'phdlus, Erhinorhi/Hchus striiiiiosus und Echhiorhyiivltus iMrrlqcjis be-

sitzen allseitig von kontraktiler Substanz umwandete Längsmuskelfasern. Die Kerne liegen in ansehn-

lichen Markbeuteln, die durch geräumige Spalten auf der der Leibeshöhle zugewandten Fläche hervor-

quellen. Betrachtet man einen Schnitt, der den Markbeutel trifft, so sieht man die kontraktile Rinden-

substanz eine weit klaffende Rinne bilden, deren Lumen von dem Leibcsraunie nui- durch eine mehr oder

minder weit vorspringende Sarkolennnamembran gesciiieden v.ird.

Von Edihiorhynclius angnstatux und Echiiior/iytichus hiaruca aljer untersciiciden sich die di'ci be-

nannten Arten vor allen Dingen dadurch, dass die Längsmuskeltasern keinen geschlossenen

Schlauch bilden. Am nächsten steht dem Echinorhynchus angustatus noch der Echuiorhynchus trlrhoce-

phains. Im Hinterleibe finden wir dicke Muskelröhren von fast triangulärem Querschnitte (s. Tafel 8,

Fig. 7). Sie liegen nicht dicht nebeneinander, sondern sind durch Lückenräume von einander getrennt,

deren jeder der Breite einer Muskelfaser fast gleichkommt. Die Fasern besitzen eine wohl entwickelte,

stark zerklüftete Fibrillenrinde (s. Tafel S, Fig. 7, f) und ein luxr spärliches, zentral gelegenes Mark.

Je mehr wir dem Schwanzende näher konnnen, um so mehr flachen sich die Längsfaseru ab, und es

entstehen ähnliche Formen, welche wir in der Längsmuskulatnr des Ecltlnorhytichiis ungustiitas hemien

') Vergl. Leuckart, i>\r iiifii.sehlii-.lii'ii l':ll;l^it(•ll, •_'. IM.
|)f.^

74'.i.

'') Morphdlogisches Jalirlimli, 10. B<1. 1. Jlf'f't, pg. i;!.
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lernten. Die Fasern tlcr Halsg-e^'end sind o\:\\ oder vierkanti,^', 14'leiclien alier snnsl denen des IMittel-

körpers.

In der niäclitis'cn Köri)erauselnvellunj>' seheincn auf den ersten Bliek die Längsmuskelfasern

zu f'elilen. Durclimustert man aber lückenlose Serien von Querschnitten, so wird man finden, dass unweit

der vorderen und hinteren Ucbergangsstclle des cylindrischcn Leibes in die ovoide Körixu-auttrcibuni;'

die beiden ventral und dorsal von den Retractores receptaculi geleg'enen lu'citen Muskelliäuder sieli mehr

und mehr der Leibeswand nidiern und schliesslich der Ringmuskelschicht eng sich anschmiegen. Diese

letzteren Fasern sind es, welche man gewohnlich als Längsfaserschicht der Leibeswand bezeichnet.

Soweit die Längsniuskeln frei durch die Leibeshöhle hinziehen, gleichen sie in ihrem feineren Baue a-qU-

kommen dem Retractor colli. Die einzelnen, sich vielfach verzweigenden Röhren haben einen vollkommen

cylindrischen Bau; die kontraktilen Fibrillen Itilden einen allseitig geschlossenen, gleichmiissig dicken

Hohlcylinder.

Hinsichtlich der Wirkungswcuse bilden sie die Antagonisten der die KürperanseinvcUung aus-

kleidenden Ringfaserlage (worüber spater). Durch ihre Verkürzung wird das ovoide Körpersegment zwar

kürzer werden, zugleich aber um ein IjctrJichtliehes sicIi aufwulsten. w.ährend in Folge der Kontraktion

des Ringfaserbelags das Ovoid sich mehr und mehr abflachen uiul schliesslich in einen Cylind(u-, der die

direkte Fortsetzung des walzenrunden Leibes bildet, übergehen muss.

Auftreibungeu der verschiedenartigsten Körj)ertheile finden wir bei einer ganzen Reihe von

Ecliinorhynehusspezies. Bei allen derartigen Bildungen, soweit sie zur Fixation des Wurmes au der

Darmwand des Wirthes beitragen, müssen wir zwei Arten initerseheiden, erstens solche, die früh-

zeitig, vielleicht noch im Larvenleben angelegt \\erden, und dann solche, die erst im späteren Leben

aufti-eten. Zu den letztgenannten Bildungen gehört unter anderen die Ilalskugel des Echinorhyncluis

Ijroteus. Dieses fast kugelige Organ fehlt den jungen Individuen gänzlich. Es bildet sich erst

später, wenn der Wurm seine Wanderungen eingestellt und seinen definitiven Bestimmungsort erreicht

hat, und zwar in Folge des massenhaften Auftretens einer krirnigen Exsudatmasse, die zwischen Hals-

hypodermis und Receptaculum sich anhäuft. Natürlicherweise kaini nach Bildung seiner Halskugel der

Ecliiiior/if/nchiis- protcHS seinen Ort nicht verändern.

Mit ganz anderen Faktoren haben wir bei denjenigen Spezies zu rechnen, bei denen Kru'pcr-

auftreibungen schon von der frühesten .lugend an vorhanden sind. Solhm diese Bildungen denselben

Zweck erfüllen, wie die Halskugel des Echinnrhi/nchiis prolcus, so ist es uidjedingt erforderlich, dass sie

gleich der letzteren tief in das Gewebe des Wirtlisdarraes eingegraben werden. Es liegt nun kl.ir auf der

Hand, dass die aufgeschwollenen Lei))esj)artien diesell)en Gestaltsveränderuugen selbstständig auszuführen

fähig sein müssen, welche der Hals des ErJnnorliijnchits -protcus im Laufe der Zeit ohne sein Zutliun er-

leidet. Solche Veränderungen setzen aber einen eigens dafür konstruirten Mechanismus voraus. Zunächst

müssen kräftige Ringmuskeln vorhanden sein, welche den aufgetriebenen Lcibesabsehnitt zusanniiensclmüreu

und ihm eine entsprechend dünne, cylindrische Gestalt ertheilen. Sind nun der Hals und der

walzenrunde Vorderleib (die ursprünglich ovoide oder kugelfiirmige Auftreibung eingeschlossen) in Folge

der fortdauernden Bohrbe«cgungen des Hakcnrüssels vollständig in der Darmwand des Wirthes ver-

graben, so müssen Muskeln in Thätigkeit treten, welche dt'm zu einem dünnen Cylinder eingeengten
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Leibessegmente seine iii-sprüii,i;iieiie kcilbi^c Form \\ic(lcri;eljen. Einen solclicn ^Meeliiuiismns liahcn wir

in der iluskul.-itur ili'r nvoiden Leibesanselnvelliuif;- des Erhinorhjiichiis frii-liocepli'ilns kenneu jj;-elernt

;

einen nur -weuii;' nKulilizirten wercb'ii \\ii- in «leni s(ii;-enannten llalske.nel des EcIiinorli//uclu(f< ptirri-

i/fiis Hnd(Mi.

Bei Echinoi-hynrhus strionosiis ist die Läng'smuskeiseliielit Jiur seinvaeb ausgebildet. Ausser einigen

wenigen isolirt dahin laufenden Fasern findet man stets drei grössere ]\luskell)änder, von denen das eine, aus

o—4 Fasern bestellend, den Kücken, die l)eiden anderen cirka ">— (! Fib<Tu (nitlialtenden Büii(b'] die

.Seitentlieilc und die lateralen Partien der l?auelifläclie des kontiuuirliehen Ringmuskelschlanelies be-

decken. Die Fasern sind sehr Hach nnd nnt einer verliältnissniässig sehr dicken Fibrillenrinde umgeben.

Das Jlark rednzirt sieh auf einen spaltt'örnn'gen, im Zentrum gelegenen Spaltranm. fm kollieniormig ver-

dickten Vorderliiirper benu'rkt man ausser ibni drei P'aserzügen, welche in Folge wiederholter Faser-

spaltung sich wesentlicli ^erlireifert haben, zwei kräftige, l'rei durch die Leibeshidde hinziehende Faser-

bänder. Sie befestigen sich vorn dicht hinter der Insertionsstelle der Retractores colli, durchsetzen dann

als zwei nur wenig gekrümmte Muskelplatten jiarallel der ^Medianebcne den kugelförmig enveiterten

Leibesrauni und heften sich, nachdem eine jede sich in einen dorsalen und ventralen Zipfel gespalten

hat, an der hinteren Kürperwaml an. Diese beiden Längsfasei-bänder, die in ihrem IJaue mit den

ihnen auf eine längere Strecke parallel laufenden Retractores colli übereinstinnnen , entsprechen hin-

sichtlich ihrer Wirkungsweise vollkonunen den frei verlaufenden Längsmuskeln der ovoiden Lcibesan-

scliwelluug des Echiiwrhi/iichus trkhocejjliahit^. Durch Kontraktion derselben wird der mit zahlreichen,

nach hinten gerichteten Stacheln bedeckte Vorderleib zu einer ansehnlichen Kugel aufgetrieben. Ueber

die Vortheile, welche dem AVurme aus dieser Einrichtung erwachsen, wird man sich \\o\\\ ohne Weiteres

klar werden, wenn man berücksichtigt, dass Echüiorhi/nchiis .•ilinnnosus ausschliesslich in iler Tiefe der

zahlreichen Schleimhautfalten des Seehundsdai-mes sicli aufhält.

Im Hinterleibe des Echt.iiorhijnclius porrüians reduzirt sich die Längsmuskulatur auf zwei mediane

^luskelbänder, ein breiteres aus 8—12 Fibern bestehendes, das der Rückenfläche, und ein schmidcres

nur ?i— .") Fasern umfassendes Band, das der Bauchfläche entlang läuft. Die einzelnen Fasern sijid

ziemlich flach und erinnern in ilireni l'iaue an die Längsfasern des Eclu'iinrhijiirhxs hmn-ncn.

Im kegelförnn'gen Kopfabschnitte fehlt die wandständige Längsfasersehieht. üafüi- aber linden

w'ir sehr zahlreiche frei verlaufende Längsnmskelnihren. Sie spannen sich zwischen der nach vorn ge-

wandten, etwas gew-rdbten Kegelbasis und der-IMantelHäche aus und zwar so, dass sie stets die Richtimg

der Kegelachse einhalten. Die einzelnen Filiern, welche auf dem Querschnitte in ovaler od<!r auch

polygonal abgeplatteter Form entgegen treten, werden von einem allerorts gleich dicken Fibrillenniantel

umgeben (s. Tafel 1, Fig. 25 FM) ; sie unterscheiden sich also hinsichtlich ihrer Struktur in inchts

von den Fasern, welche die Längsmuskulatur des übrigen Leibes zusannnensetzen. Die Fasercjlinder

lie.i;en in mehreren Reihen neben einander und bilden Blätter, die in radialer Richtung vom Kegelzentrum

zur Peripherie laufen, .le zwei dieser Muskelbändcr vereinigen sich mit ihren Rändern zu Falten, deren

Umbiegekanten in die unmittelbare Nähe des Retractor colli zu liegen kommen. In ihren peripherischen

Partien spalten sich die Radialbänder in zwei, seltener in vier Blätter, die nach kurzem Verlaufe zwischen

den' Ringmuskeln endigen (s. Tafel 1, Fig. 25 FM).
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Die Lünpfsmuskulatur befestigt sich an der Ringfaserscliicht vermittelst zahlloser Sarkoleiiiiiiat'iiilcu.

Ausserdem aber .sclieinen einige Fibrillcnbündel sicli abzuspleissen, die Riiigmuskulatur zu durchsetzen

und in das über letzterer gelegene Sarkolemnia einzudringen.

üie Läugsmuskelt'aser des Echinorh/nclins moniliformis bildet, indem die au.-.-ere Wand derselben

sich auf Kosten der inneren verdickt, eine Uebergangsform zwischen der gleichmässig umwandeten Längs-

muskelfaser der beschriebenen Ai'ten und der nur auf der äusseren Fläche nut kontraktiler Substanz aus-

gestatteten Ringmuskelfaser.

Wir wollen zunächst den Jjau der Längsmuskulatur des Riesenkratzers nähei' in das Augi^ fassen.

An der Längsmuskulatur des Halses ist die einseitige Anhäufung von kontraktiler iSubstanz noch

nicht deutlich ausgeprägt. Unmittelbar hinter der Cuticularfalte finden wir noch vollkommen cylindrische

Fibern, die genau diesell)e Vertheilung der fibrillärcn Rindensubstanz wie in den Längsfiisern des

Ecliinoyhynchns hacriicn oder Echinorlit/nchh^ aiH/usfafus erkennen lassen. Fassen wir jedoch einen (:^uer-

schnitt, der hinter der Halsbasis geführt wurde, in das Auge, so werden wir ein ganz anderes Bild er-

halten. Die kontraktile Substanz, welche zwar immer noch die P^iser allseitig umgibt, setzt sich hier au.s

zwei gleich dicken Seiten])latten yiiriinimcn, die durch eine äuss-ere dicke und eine innere dünnere

Kommissur mit einander verbunden werden. Der jMarkrauni ist nur wenig entwickelt und greift in Form

Spalt- oder schlitzförmiger Lückenräume in die Fibrillenrinde ein. Die Hauptmasse der Faser macht also

die kontraktile Substanz aus. Die Priniitivfibern gruppiren sich zu uuregelmässigen, meist hoben Prismen

von gewöhnlich trapezoidem Querschnitte und werden durch verhältnissmässig dicke Sarkolemmasepten

von einander geschieden. Oftmals gewahrt man, dass die Septen, nachdem sie ungefähr die Hälfte der

kontraktilen Rinde durchsetzt haben, sich in mehrere Blätter spalten und Bündel von trigonalem Quer-

schnitte zwischen sich nehmen.

Uebrigens muss ich hier hervorheben, dass ich in der innei'en Kommissur eine Anordnung der

Primitivsäulchen zu Bündeln nur in Muskelfjisern des Vovderkörpers deutlich wahrnehmen konnte; sonst

stehen die einzelnen Fäserchen ohne jede Oi'dnung dicht nebeneinander.

Je weiter man sich nun von der Cuticularfalte entfernt, iim so auffälliger werden die Unterschiede,

die in der Dicke der beiden Kommissuren obwalten. Die fibrilläre Substanz konzentrirt sich mehr und mehr

auf der Aussenüäche der Faser, während sie aixf der gegenüberliegenden Seite so beträchtlich abnimmt,

dass oftmals nur noch ein dünnes Faserhäutchen die Grenze zwischen Markraum und Leibeshöhle ab-

gibt. Zu gleicher Zeit geht die cylindrische Gestalt der Fibern verloren. Durch den gegenseitigen

Druck platten sie sich zu schnuden Piisnien von rechteckigem oder auch trapezförmigem Querschnitte

ab (.s. Tafel 2. Fig. 9 LM).

Ausserdem trifft man nicht selten Fasern an, deren peritoneales Segment sieh beträchtlich aus-

weitet und in der Gestalt eines geräumigen Schlauches frei in die Leibeshöhle hineinragt. An allen der-

artigen Bildungen lassen sich zwei Theile unterscheiden: die eigentliche Faser und der häutige Beutel-

anhang. Erstere gleicht in Form und Gi'össe vollständig den benachbarten Fibern. Die innere Kom-

missur hingegen fehlt diesen Fasern. An ihrer Stelle befindet sich ein weit klaffende!" Spalt, welcher die

Kommunikation des Markraumes mit denn Beutelanhangc ermöglicht. Der Muskelanhang besitzt ge-

wöhnlich die Form eines in radialer Richtung stark abgeflachten Cylinders und überdacht oftmals fünf

der benachbarten Fasern. Nicht minder häufig sind solche Längsmuskelfaseni, deren äussere Kommissur
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sich ein- oder iiiehrinals faltet, sodass alsdnon der Markbeutcl mit den Marki'Jiunieii melircrer

Fibrillenrinnen kommunizirt (s. Tafel 2, Fig. 9 LM). Von den Kernbeuteln unterscheiden sich alle

diese Muskeianhänge dadurcli , ilass sie allseitig von einer dünnen menibranösen Fortsetzung der

kontraktilen Substanz ausgekleidet werdeu. Für das Auftreten dieser Bildungen lässt sich keine Norm

feststellen. Ich will nur erwähnen, dass sie beim Weibchen weit hautiger vorkommen und zumal in der

hinteren Leibeshälfte viel ansehnlichere Dimensionen annehmen, als dies bei dem Männchen der Fall ist.

Im Allgemeinen besitzen die aufgetriebenen Muskelfasern keine beträchtliche Länge (im

Älaximum 2 mm). Eine Ausnahme hiervon machen vier mächtige Längswülste, an denen sich die beiden

Ligamentsäcke (Tafel 2, Fig. 16 L) befestigen. Die Markbeutel dieser Muskelfasern, welche zu beiden

Seiten der Kernschnüre dahinziehen und schon beim Oeffnen des Hautmuskelschlauches als vier scharf

gezeichnete Längslinieu in die Augen fallen, ragen vermöge ihrer immensen Grösse (250 bis 300/0 weit

über die übrige Längsniuskulatur heraus. Trotz alledem stimmen sie hinsichtlich ihres feineren

Baues vollkommen mit den voranstehend beschriebenen Beutelfasern überein. Schon Schneider^) hat diese

vier häutigen Röhren gesehen und sie als erweiterte Muskelcylinder mit sehr dünnen Wänden beschrieben^).

Die Beziehungen aber, welche zwischen ihnen und der darunter hinziehenden Längsfaserrinne obwalten,

blieben dem genannten Forseher unbekannt.

Im hinteren Leibesende (in der Höhe der Uterusglocke, beziehentlich der männlichen Ausleitungs-

wege) gewinnt die Längsfaserschicht allmählich ein anderes Aussehen. Die Fasern werden breiter und

mehr bandförmig. Sie sind von einer dünnen Fibrillenschicht, die bald aussen, bald innen, bald von

der einen oder anderen Seite sich verdicken kann, umgeben. Der Markranm ist aussergewöhnlich gross

und mit einem wohlentwickelten, aber sehr feinen Fadennetzwerke erfüllt. Auch hinsichtlich der Dimen-

sionen, welche die einzelnen Röhren aufweisen, walten so enorme Unterschiede ob, wie sie sonst wohl

nirgends gefunden werden.

Die Längsfaserschicht des Echinorhi/nclnts luoiiiliformis gleicht in vielfacher Hinsicht der des

Ecliinorliynchus gigas. Die Querschnitte der einzelnen Faserröhren sind kreisrund (so in der Halsgegend),

oder bilden stark (im Mittelleibe) oder minder stark (im unsegmentirten Hinterleibe) abgeflachte Ellipsen

(s. Tafel 8, Fig. 19, 20; Fig. 14 LM). Die kontraktile Suljstanz häuft sich hauptsächlich auf der

Aussenseite in grösserer Menge an, während sie an der gegenüberliegenden Fläche mehr und mehr ab-

nimmt. Muskelfasern, deren peritoneales Segment nur einen sehr dünnen, häutigen Fibrillenbelag auf-

weist, sind Ijci Echhiorhgnchus mnnififunni.s weit liäutiger als beim Riesenkratzer.

Zu der letzt erwähnten Faserart gehören auch die vier an den Seiten der l)eiden lateralen Kern-

beutelschnüre herablaufenden ausgeweiteten Muskelröhren, welche den grossen Ligamcntsäcken zur In-

sertion dienen (s. Tafel 8, Fig. 9). Sie beginnen in der Nähe der Ansatzpunkte der Retractores recep-

taculi und lassen sich ohne Schwierigkeit bis in die Nähe der Leitungswege verfolgen. Im unsegmen-

tirten Hinterleibe nähern sich die beiden dorsalen Längsröhren allmählich der dorsalen Medianlinie.

') Ai-fliiv für Anatomie und Pliysiologio, ISijM, pg. buH.

'') Vergl. Leuckart, Die niHnscliliclien Parasiten. "_'. Bil. pg. 74s.

Bibliotbeca zoologica. Jleft VII. 10
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Die Kerne ruhen in mächtigen, vielfach gefalteten Markbeuteln, welche durcli weit klaftende

Spalten der Fibrillenrinde mit dem Röhrenwerke in Verbindung stehen, und sind wie die des Ecliino-

rhi/iichus gigas in sehr geringer Anzahl vorhanden.

Bei den meisten Spezies ist der feinere Bau der Ringmuskulatur wesentlich verschieden von

dem der Längsfaserschicht. Zum Ausgangspunkte unserer Betrachtungen werde ich aber den Echino-

rhi/nclins gigas wählen, weil hier ein grosser Theil der Ringfasern noch den für die Längsmuskelliber

typischen Bau zur Schau trägt. Diese Fasern finden sich liauptsächlich in den vorderen und mittleren

Leibesabschnitten.

Der Querschnitt einer solchen Ringfaser ') ist kreisrund, oval, oder er hat die Form einer sym-

metrisch gebauten Niere, deren Konkavität der Hypodermis zugekehrt ist (s. Tafel 5, Fig. 20). Auf

der konvexen Seite, und zwar dicht am Rande der Fiber, Hegt der mit vielen Auszackungen verseliene

Markraum (s. Tafel 5, Fig. 20 M). Die Hauptmasse der kontraktilen Substanz kommt auf die beiden

vSeitenplatten. Selbige setzen sich aus breiten Bändern, welche strahlenförmig dem Markraum zulaufen

(s. Tafel 5, Fig. 20 f), zusammen. Die äussere Wand der Faser bildet eine dicke Lage fibrillärer Sub-

stanz, deren Elemente sicli gleichfalls zu trapezoiden Säulen gruppiren. Auf der konvexen Innenfläche

wird die Fiber durch eine dünne, aber sehr breite Fibrillenplatte geschlossen (s. Tafel 5, Fig. 20 f).

Neben diesen Ringfasern finden wir (zumal in dem letzten Fünftel des Leibes) auch solche,

bei denen die innere Kommissur gänzlich in Wegfall gekommen ist. Die fibrilläre Substanz bildet als-

dann eine mehr oder minder weit klaffende Rinne, die nach der Leibeshöhle zu nur durch eine von

ihren Rändern ausgehende Sarkolemmamembrau geschlossen wird.

Eine bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit der Ringmuskulatur des Riesenkratzers bildet die An-

ordnung der Kerne. Zwar wird man bei sorgfältiger Durchmusterung des ausgebreiteten Hautmuskel-

schlauches hier und da zwischen Ring- und Längsfaserschicht einige Kerne ausfindig machen. Die Zahl

dieser Kerne ist aber verschM'indend klein im Verhältniss zu derjenigen, welche sich an der Bildung der

beiden Kernsclinüre betheiligt. In der Mitte zwischen den grossen Seitenröhren verlaufen auf der Innen-

fläche der Längsmuskulatur zwei Wülste, die bei stärkerer Vergrösserung in eine enorme Zahl von Mark-

beuteln sich auflösen. Letztere liegen in melireren Reihen neben einander und erreichen nicht selten

den dreifachen Durchmesser der seitlichen Läugsröhren. Die Wandung der Kernbeutel besteht

aus den drei bekannten Schichten. Die äussere Hülle bildet eine derbe Sarkolemmamembran

(2,5 //. s. Tafel 2, Fig. 9 s'j. Unter ihr liegt die um nur. weniges dickere Fibrillenlage (3 /(.

s. Tafel 2, Fig. 9 f), welclie innen wiederum von einem dünnen Sarkolemmahäutcheu (s. Tafel 2, Fig. 9 s")

begrenzt wird. Jeder Beutel (600 bis 800 /( im Durchmesser) enthält einen grossen ovalen Kern, der

ausser dem eckigen Nucleolus noch zwei bis vier randständige Nebenkernkörpei-clieu in sich einschliesst.

Die dichte Lage der Markbeutel bedingt das Entstehen zahlreicher Falten, welche mehr oder minder tief

in das Innere einspringen und den Markraum in verschieden grosse Kammern theilen (s. Tafel 2,

Fig. 9 M', M"). Mit dem Hohlräume der eigentlichen Faser stehen die Markbeutel durcli ein trichter-

förmiges Rohr, das ganz die Beschaftenheit des Markbeutels aufweist, in Verbindung (s. Tafel 2, Fig. 9 '' ),

') Für Echiiiiii/iijurhiis yit/as beträft ilic Dicke iIit Kiiigniuskuhitui' boi eiiU'm Körpcnhirchmesser von 5,0 mm 120"

bis 150 /' ; die Stärke (]er fjängsfasoi'sehitht muss auf mindestens 200 f veranschlagt werden.
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In der Beutehvaiuhinn' tiudcn sicli geräumige Oeffiiuugen, die eine Kommunikation sämmtlicher Kern-

beutel ermögliclieu. Eine jede Kernschnur bestellt aus zwei parallelen, dicht neben den Laterallinien

dahinziehenden Kernbeutclreihen, die nur am liinteren Leibespole etwas auseinander weichen. In der

Nähe der Retinacula endigt der ventrale Ast. Der dorsale biegt in sanftem Bogen nach vorn um und

verbindet sich in der Dorsallinie mit dem Ausläufer der gegenüberliegenden Kernschnur.

Zwischen den engen Hälsen der Ringfasermarkbeutel sieht man die Fasei'u der Längsmuskel-

schiclit, beziehentlich deren Absplcissungen sich hindurch winden. Hieraus folgt, dass die vier Mark-

beutelschnüre die Kontinuität des Läugsmuskelschlauches keineswegs beeinträchtigen.

Der Grund, weshalb gerade die meisten der Kernbeutel eine laterale Lage einnehmen, dürfte

wohl tiarin zu suchen sein, dass beim Riesenkratzer in Folge des Auftretens der beiden mächtigen Liga-

mentschläuche die Leibeshöhle auf zwei schmale, keilförmige, laterale Spalträume reduzirt wird.

Ausser den eben beschriebenen Kernbeutclreihen existirt noch ein zweites Zirkulationssystem,

welches ebenfalls zur möglichst gleichmässigen Vertheilung der Nährsäfte in der Ringmuskelschicht bei-

zutragen bestimmt ist, nämlich die beiden intermuskulären Medianröhren.

Bei der Untersuchung der Hautmuskulatur des Riesenkratzers stösst man auf zwei häutige Röhren,

•welche die Richtung der medianen Hauptstämmc des hypodermalen Gefässnetzes einhalten und von

letzteren nur durch die Ringmuskclschiclit getrennt werden. Sie beginnen dicht hinter den Retraktoren

und endigen in unmittelbarer Nähe des aboralen Leibespoles.

Das dorsale (wie das ventrale) Rohr (s. Tafel 2, Fig. 5, dk) hat einen triangulären oder trape-

zoiden Querschnitt (0,1 mm Basis, 0,6 mm Höhe). Mit seiner grössten Fläche ist es der Ringfaserlage

(Tafel 2, Fig. 5 RM) fest verbunden.

An seiner Begrenzung betheiligen sich ausser der Sai'kolemmakittmasse noch zahlreiche Fäserchen,

die von der Ringmuskulatur sicii abspleissen. Der Hohlraum dieser intermuskulären Medianröhren

kommuniziert mit den Marki'äumen der Querfasern, ohne dass jedoch für diesen Zweck besondere grössere

Oeffnungen vorhanden wären M.

Die Reduktion der tibrilläreu Substanz an der der Leibeshöhle zugewandten Fläche, die wir

schon bei einigen Ringfasern des Ecliinorhynclius (jigns beginnen sahen, macht bei den Zirkulärmuskel-

röhren des Echinorhynchus moniliformis weitere Fortschritte. Im unsegmentirten Hinterieibe ähneln die

Ringfasern noch am meisten denen des Riesenkratzers. Die fibrilläre Rindensubstanz ist sehr kräftig

ausgebildet und macht die Hauptmasse der ganzen Röhre aus (s. Tafel 8, Fig. 21, 22 f). Der Mark-

raum ist sehr klein und unansehnlich, er liegt an der nach innen gekehrten Fläche der Fiber und ent-

sendet zahlieiciie Spalträume, die tief in die kontraktile Rinde hineingreifen (s. Tafel 8, Fig. 22).

In den segmentirteu Leibespartien flachen sieh die Ringmuskelfasern zu dünnen, aber sehr

breiten Bändern ab (s. Tafel 8, Fig. 3 RM). Die kontraktile Substanz vertheilt sich auch hier auf die

Aussenfläche und die beiden Seiten der Faser. Die einzelnen Fibrillenplatten sind sehr dünn und senk-

recht zur Oberfläche gestellt; sie erreichen eine solche beträchtliche Breite, dass für den Markraum nur

'i Nach Schneider koinmuniziren beide Gefiissc, mit der Querfaserschieht durch zahlreiche kurze, aber weite-

Kanäle. Archiv für Anatomie und Physiologie. ISfi«, pg. 588. Leuckart hat diese Verbindungskanäle nicht anffindea

können. Die menschlichen Pai-asiten, 2. Bd.. jjg. 747, 748, 749.

10*
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eine sehr schmale Lücke ;in der ausscliliesslich vom Sarkolemma gebilcleteu inneren Wand übrig bleibt

(s. Tafel 8, Fig. 3 RM). An ganz bestimmten, fast durch gleichgrosse Intervalle von einander ge-

trennten gürtelförmigen Zonen gewinnt das der iibrillären Structur entbehrende pei'itoneale Segment der

hier aussergewöhnlich breiten Ringfaserbänder die Form eines dünnhäutigen Schlauches, der in mehr

oder minder grosser Ausdehnung mit dem Sarkolemmalielage der Längsmuskulatur verwachsen ist (s.

Tafel 8, Fig. 3 RM). Dieser höchst merkwürdigen Einrichtung verdankt der Eclu.noi-lti/ncJiits moniliformis

die Fähigkeit, seinen Leib regelmässig zu ringeln. Verkürzen sich nämlich die Fasern der Läugsmuskulatur

(s. Tafel 8, Fig. 3 LM), so werden die Ränder der breiten Ringfaserbänder sich einander nähern, da ihre

Beutelanhänge au ganz bestinmiteu Stellen den Längsfasern angewachsen sind. In Folge dessen muss

die äussere, die Fibrillenplatten tragende Faserwand sich zu einer nach innen offenen, nach aussen aber

in Form eines Gttrtelwulstes mehr oder minder weit hervorragenden Rinne zusammenkrümmen (s. Tafel 8,

Fig. 3). Da nun aber die Körperhaut mit der Ringfaserlage fest verbunden ist, ahmt sie alle Gestalt-

veräuderuugen der letzteren nach ; und so entstehen jene perlschnurähnlichen Erhebungen der Körper-

oberfläche, welche dem Echinorliynclms moniliformis sein eigenartiges Aussehen verleihen.

Während die Kerne der Längsfasern sich regellos über den ganzen inneren Muskelschlauch zer-

streuen, ordnen sich die Nuclei der Ringmuskelfasern wie bei Echinorhyncluis gigns zu zwei lateralen

Reihen an. Bei näherer Untersuchung löst sich eine jede dieser Kernbeutelschnüre in zwei dicht neben

einander liinlaufende und parallele Beutelreihen auf. Die Markbeutel selbst sind so gross, dass sie die

zwei bis fünf Fasern, welche die beiden Markbeutelreihen einer Seite von einander trennen, vollständig be-

decken (s. Tafel 8, Fig. 3 LM). Ihre Umhüllung bildet eine dünne, aber scharf konturierte Membran,

in der ich trotz Anwendung starker Vergrösserung keine kontraktilen Elemente erkennen konnte (s. Tafel 8,

Fig. 3, s'). In der Wand finden wir zahlreich bald kleinere, bald grössere Oeffnungen, vermöge deren

die Beutel einer Kernschnur sowohl unter sich, als auch mit denen der benachbarten kommuniziren.

Die Verbindung mit den Ringfasern vermitteln kurze und ziemlich enge Halskanäle, zwischen denen

wir die Fasern der Längsmuskelschicht sich hindurch winden sehen. Die Kerne, welche vermittelst

feiner Protoplasmafäden in wandständiger Lage ei'halten werden, sind sehr gross, mit vielen Höckern

besetzt, und enthalten meist mehrere, sich intensiv tingirende Nucleolen (s. Tafel 8, Fig. 3 nc).

Die Zirkulärfasern des Echinorhynchns trichocnplialus und EchinnrhipiclDts porrigp-ns Ijesitzen eine

entfernte Aehnlichkeit mit den Muskelblättern dei- Coelomyarier unter den Nematoden. Nur von drei

Seiten sind sie mit einer kontraktilen Substanzschicht versehen. Die innere Begrenzung liefert ein

dünnes, strukturloses Sarkolemmahäutchen, welches offenbar eine direkte Fortsetzung der die Fibrillen-

bündel umhüllenden Kittmasse bildet (s. Tafel 1, Fig. 22, 23; Tafel 8. Fig. 8). Nur da, wo die Kerne

liegen, baucht sich die Sarkolemmamembran zu einem mehr oder minder mäclitigen Beutel auf, der bei

Echinorhynchui) tricJiocephalus mehr einer Halbkugel gleicht, bei EchinorhyncJnts -porrigens aber die Form

eines vielfach gefalteten Schlauches oder Sackes aufweist.

Ein Umstand muss aber schon bei der ersten Durchnmsterung der Ringmuskulatur des Echino-

rijnchus trichoccphaliis dem Beobachter in die Augen fallen, nämlich die höchst eigenartige Vertheilung

der Kerngebilde. Während in den cylindrischen Körperabschnitten die Nuclei in sehr spärlicher Menge

sich auffinden lassen, sind sie in der verhältnissmässig nur kurzen ovoiden Leibesaufschwellung in ganz
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erstaunlicher Anzahl vorhanden. Sie sind meist halbkugclförmig- und liegen so dicht nebeneinander, dass

sie sich gegenseitig berühren (s. Tafel 1, Fig. 23 M). Sie erreichen einen Durchmesser (12 ii<, der den

der eigentlichen Jluskeltaser (3—5 ft) um das Doppelte, ja Dreifache übertrifft.

Noch reichlicher mit Kernbeuteln ist die Ringmuskulatur des Echinorhynchiis porrigens ausgestattet.

Diese faltenreichen, sackartigen Bildungen kumineii hauptsächlicli an denjenigen Partien der Zirkulärfasern

zu einer niächtigereu Entwickelung, welche durch die beiden medianen Liingsnmskelbänder unbedeckt

bleiben. Sie liegen dicht gedrängt in vielen Reihen neben- und hintereinander und bilden zwei breite

Längsbänder. wcKhe die Seitenwände des Wurmes epitiielartig auskleiden. Im kegelförmig aufgetriebenen

Kopfabschnitte erleidet die Ringfaser eine geringe Formveränderuug, in Folge deren sich ihr Aussehen

noch mehr dem der coelomyaren Muskelfaser der Nematoden nähert. Die Einzelfaser besteht aus zwei

sehr breiten parallelen Fibrilleuplatten, die aussen durch eine bogenförmige oder auch ebene und gleich

dicke Fibrilleukommissur verbunden werden fs. Tafel 1. Fig. 22 f). Innen schliesst sich ein fast parallel-

wandiger Markbeutel au, der nicht selten die Fibrilleuplatten um mehr als das Doppelte ihrer Breite

(4—6 /O übertrifft (s. Tafel 1, Fig. 22 M). Die Kerne liegen in der Mitte der Markräume und er-

reichen ti-otz der beträelitlieh(ni Entwickelung der letzteren (12 /<) keine grösseren Dimensionen als im

Hinterleibe.

Der platymyaren Muskelfaser begegnen wir zu wiederholten Malen in der Reihe der Akantho-

cephalen. In sehr typischer Form tritt sie uns als Ringfaser bei Echinorhynclms haeruca und FJchino-

rhynclms angustattis entgegen.

Die Primitivfibrillen vereinigen sich bei beiden Spezies zu dicken Bündeln von sehr variablen

Querschnitten (s. Tafel 2, Fig. 14 f, Fig. 15 f). Sie liegen in einfacher Reihe entweder dicht neben-

einander, oder sie lassen Lückenräume zwischen sich, die alsdann von Markfortsätzen ausgefüllt werden.

Drei bis acht solcher Fibrillenbündel werden sammt dem über ihnen liegenden Marke von einer ge-

meinschaftlichen Sarkolemmahülle (Tafel 2, Fig. 15 s'), umschlossen und zu einer Faser verbunden.

Unter solchen LImständen gewinnt die Ringmuskulatur dasselbe netzförmige Aussehen wie die Längs-

muskulatur, nur mit dem Unterschiede, dass die Fasern der letzteren allseitig mit einer Fibrillenrinde

umgeben sind, wälirend bei ersterer die kontraktilen Elemente sich auf die Aussenfläche der Fäden

beschränken.

Uebrigens lassen sich die Ringfasern des Ecldnorhynrlivs angustatus schon hinsichtlich ihrer Form

unschwer von den des Echinorliynclius haeruca unterscheiden. Erstere bilden dünne und relativ sehr

breite Bänder (Höhe 9— 12 /(, Breite 17—30 <t), deren fibrilläre Substanz nicht selten durch Falten der

äusseren Sarkolemmagrenzmembran in mehrere kompakte FibriUenbündel (s. Tafel 2, Fig. 14 f) zei'theilt

wird. Den Ringfasern des Echinorhynchus haeruca fehlen diese Einkerbungen (s. Tafel 2, Fig. 15 f); sie

sind stets höher als breit (Höhe 25—40 .", Breite 20—30 /() und zeigen eine stets gedrungenere Form

als die des Echinorhynchus angustatus. Die an der Aussenfläche der Faser angebrachte Fibrillenrinde

ist meist sehr stark zerklüftet.

Säfftigen') spricht von einer allgemeinen Markschicht, welche der Ringmuskulatur innen aufliegen

und mit dem Marke der rinnenförmigen Muskelfasern in Verbindung stehen soll. Die Vergleichung des

") Morpliologisfhes Jahrbuch, 10. Bd. 1 Heft, pg. 11, 12. 1884
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Textes auf pj?. 11 mit der Figur 9 der dritten Tafel ergibt ohne Weiteres, dass Säfftige n unter „Muskel-

fasern" iene Gebilde versteht, die ich seither Fibrillenliündel genannt habe. Die Markräume dieser

„Fasern" stellen nichts anderes als die zwischen die Fibriilenplatten eingreiKiiden Markspalten vor. Die

Sarkolemmamembranen, welche das ßlark einer jeden Faser abgrenzen, hat Säfftigen übersehen.

Die Kerne vertheilen sich regellos über den gesammten Ringfaserschlauch. Sie haben bei beiden

Spezies nahezu die gleiclien Dimensionen (20—35 u), sind jedoch bei Echinorhynchus hcti-riicn in weit

beträchtlicherer Anzahl vorhanden als beim Echinorhynchns angustatus.

Die Ent^vickelung- des HautiTLuskelschlauclies.

Cjresoliiflitlic'lioi* U'el>ei'l>liol»:.

Leuckart') schildert die Entstehung des Hautmuskeisclilauches folgendermaassen.

Die ersten Veränderungen des Embryonalkernes beginnen in einer Zeit, in welcher der Em-

bryonalkern etwa 0,06 mm misst, und Ijestehen darin, dass die Zellen desselben sieh zu vier Haufen

zusammengruppiren, die immer schärfer gegen einander sich absetzen und immer bestimmter sich als die

Anlagen der späteren Hauptorgane zu erkennen geben. Die vorletzte dieser Gruppen ist die bei weitem

grösste und insofern auch von den übrigen verschieden, als sie schon friüier (vielleicht vom Anfang

an) eine peripherische Schicht und einen davon umschlossenen Kern erkennen lässt.

Die nächsten Veränderungen bestellen nun darin, dass die eben erwähnte peripherische Lage

nach vorn und hinten sich verlängert und in eine Hülle auswäclist, welche die anderen Zellengruppen

mantelartig überzieht, und nur das vordere Segment des ersten Ballens unbedeckt lässt. Die sackartige

Hülle ergibt sich als die Anlage des Hautmuskelschlauches, der auch in seiner definitiven Bildung vorn

offen ist und den Rüsselapparat in sicli aufnimmt. Sobald sich nämlich der Embryonalkern um etwa

das Doppelte seines Querdurchmessers veidängert hat, beginnt die Aussenwand ihre frühere Beschaffen-

heit zu verändern. Anfangs eine zusammenhängende Zellenlage, wird sie jetzt von einer engen Längs-

spalte durchzogen, die zunächst auf der Höhe der Geschlechtsdrüsen, so ziemlich also in Jlitte des

Keimes, ringförmig um die Achsenorgane herumgreift, dann aber ziemlich rasch nach vorn und hinten

über die ganze Umhüllung mit Ausschluss nur der letzten Enden sich ausdehnt und dieselben in zwei

aufeinander liegende Schichten auflöst. Die äussere dieser Schichten ist es nun, welche, immer mehr

sich verdickend, zu dem Hautnmskelschlauche wird, auch schon frühe sich mit einem dünnen Ueber-

zuge von Bindesubstanz bekleidet, während sich die innere Lage in die Rüsselscheide uud das Ligament

verwandelt, die beide anfangs in Röhrenform zusammenhängen und erst dadurch gegen einander sich

absetzen, dass die Röhrenwand zwischen Ganglion und Geschlechtsdrüsen diaphragmenartig sich einfaltet.

Der Spaltraltraum selbst ist natürlich nichts anderes als die Leibeshöhle, die freilich anfangs nur eng

ist, so dass die äusseren und inneren Organe dicht aufeinander gepackt sind.

) Die monscliliclii/n Parasiton, 2. Dd., pg. 8ilj— S28.
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Eig-eiio I3eol>aclitiiiig'eii.

Die ersten Veränderungen, die mit dem embryonalen Kernhaufen vor sicli gehen, bestehen, wie

icii dies in dem vorigen Kapitel dargethan habe, darin, dass sich eine Anzahl ein-oniatinerfüUter Kerne,

die späterhin das komplizirte Fasergewebe der Hypodermis und den ectodermalen Theil des Haken-

apparates liefern, ablösen. Nachdem nun die Umwandlung der eckigen Kerne in jene grossen Kernblasen

ihren Abschluss gefunden hat, gi-enzt sich der restireude Theil des embryonalen Keniballen wiederum

scharf gegen das ihn allseitig umluUlende .Subcuticularsyncytium ab. Gleichzeitig hat aber eine Auf-

lockerung des zentralen Kernliaufens stattgefunden, in Folge deren er niclit nur um die Hälfte seines

ursprünglichen Volumens sich vergrössert hat, sondern auch in zwei aufeinander folgende, grosse Ballen

zerfallen ist is. Tafel 1, Fig. 20).

Die weiteren Schicksale der vorderen Kernhaufenhälfte, welche die Rüsselanlage berüJn-t und das

Ganglion cephalicum zu liefern bestimmt ist, will ich vorläufig ausser Augen lassen und mich nur mit

den Umwandlungen, welche der hintere Tlieil erleidet, eingehender befassen.

Schon zu der Zeit, wo wir die Auflockerung des Kernhaufens beginnen sehen, tritt im Umkreise

des hinteren Ballens eine dunkler, sich färbende Hüllschicht auf. Sie besteht aus einer feinkörnigen, fett-

tröpfchenreichen, protoplasmatischen Substanz, die, wie man sich leicht überzeugen kann, eine weit kon-

sistentere Beschaffenheit als das Hj^podermissA^ncytium aufweist. Zersprengt man nändicii durch Auflegen

eines grösseren Deckgläschens die Haut der jungen Larve , so quillt aus der Rissstelle das Hypodermis-

syncytium sammt seinen grossen Kernkugeln als zähflüssige, allmählich aber breitauslaufende Masse hei-vor.

Der Verband des zentralen Kernhaufens, sowie der des Rüsselsyucytium wird durch die Procedur nicht

gelockert. Vielmehr bemerkt man , dass bei schwachem Drucke auf das Deckglas der Kei'nhaufeu sich

abflacht, beim Nachlassen des Druckes aber wieder in seine ehemalige Gestalt zurückkehrt.

Anfangs ist diese Plasmahülle gering entwickelt und nur an zwei diametral gegenüber liegenden

Orten, die ich fortan als Seiten bezeiclinen will, deutlich als solche zu erkennen. Späterhin aber nimmt

sie nicht nur ziemlich rasch an Dicke zu, sondern beginnt auch nach vorn sich zu verlängern, wodurch

jener Kernkomplex, der das Nervenzentrum aus sich hervorgehen lässt, eine mantelai'tige Umhüllung er-

hält (s. Tafel 1, Fig. 20 Msj.

Bevor jedocli die röhrenförmige Plasmascheide über das Ganglion sieh hinwegschiebt, sehen wir

in sie von der Peripherie des hinteren Kernballens aus eine grössere Anzahl von Kernen einwandern

(s. Tafel 1, Fig. 20 Mk, Mk'). Diese von Chromatin völlig erfüllten eckigen Gebilde durchlaufen eine

ganz ähnliche Metamorphose, wie die Nuclei der Hypodermis. Zunächst hebt sich in Folge von Wasser-

aufnahme vom fettartig glänzenden Kerninneren eine zwar sehr dünne , aber sehr scharf konturirte

Membran ab. Aus dem hierdurch deutlich sichtbar werdenden, zu einem dichten Knäuel zusammen-

geschlungenen Chromosom geht allmählich ein dünne)-, zu einer mehr oder minder regelmässigen Spirale

aufgewundener Faden hervor (s. Tafel 9, Fig. 63, 64). Hat der Kern sein Volumen verdoppelt , so be-

ginnen die Chromatinkürner, welche in die Substanz der Fäden eingebettet waren, sich zu grösseren

Klumpen zu vereinigen. Der Nucleolus lässt sich schon längere Zeit deutlich erkennen; er besitzt eine

länglich ovale Form und liegt gewöhnlich in der Nähe des Kernrandes.
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Anfangs ist er ziemlich klein und von den ührioen Ciiromatinbildungeti durch sein f>-erinj^cs

Tinktionsvermös'cn verschieden. Nachdem aber die kleinen f'lironiatinhäufchen entstanden sind, und

das die letzteren verbindende Fadennetz mehr und mehr erblasst, nimmt der N'ucleolus nicht mir

rasch an Umfang zu, sondern es ändert sich auch sein Verhalten gegen farbige Bcagentien, insofern er

sich nämlich mit den letzteren weit intensiver imprägnirt, als dies die übrigen chromatinhaltigen Kernein-

schlüsse tliun. Hat der Kern einen Durchmesser von 7,5— 8,2 .« erreicht, so verwischen sich die Konturen

der Chromatinanhäufungen ; auch das Fadennelz wird blasser und blasser und lässt sich nur selten auf

grössere Strecken verfolgen. Der Nucleolus hat inzwischen eine Grösse von 4

—

b fi erreicht; er ist jetzt

vollkommen kugelrund, nach aussen scliarf begrenzt und, wie man sich durch sehr dünne Schnitte leicht

überzeugen kann, von spongiöser BeschatFenheit.

Während nun die geschilderte Kernmetamorphose sicli vollzieht , erfährt aucli das Protoplasma

eine Unnvaudlung, wodurch es ein trül)es, körniges Ausselien annimmt. So kommt es, dass die kern-

haltige Hülle nicht nur gegen die Hypodermis, sondern auch gegen das restirende Kernkonglomerat des

hinteren Ballens scharf sich abgrenzt (s. Tfifel 10, Fig, 4 Mi.

Die Lage, welche die einzelnen Kernbiäschen einnehmen, scheint wenigstens anfangs keine gesetz-

mässige zu sein. Erst dann, wenn Ganglion und Rüsselanlage völlig eingeliüllt sind, tindet eine Trans-

lokation der Kerne statt. Gleichzeitig aber gehen in dem sie gemeinschaftlich umgebenden Protoplasma

Veränderungen vor, die damit endigen, dass es in eine der Menge der Kerne entsprechende Anzahl von

ziemlich scharf gezeiclmeten Ballen zerfällt.

Aus diesen äusserst mannigfaltig geformten Zellen werden die Muskelfasern, welche am Aufbaue

der Leibeswand, des Rüsselapparates und der Geschleclitswege sich betheiligen.

Noch bevor aber die Zellgrenzen als solche sich deutlich erkennen lassen, treten zu den beiden Seiten

des hinteren Kernballens zwei Längsreilien schöner, grosser, kubisclier Zellen auf Sie entstehen kurze Zeit

nach den Kernen des Muskelsyncytium und zwar in der bekannten Weise jedcrseits aus o—4 eckigen

Kernen des hinteren Ballenrestes. Die Kerne sind grösser (9—10 /<) als die des Muskelsyncytium (7—8 /')

und unterscheiden sich von denen des letzteren durch das überaus reich entwickelte Chromatinnetzwerk. Der

Nucleolus ist klein und meist sein- schwer zu erkennen. Zellplasma ist nur in geringer Menge vorhanden

;

sein Volumen mag dem des Kernes nahezu gleichkommen (s. Tafel 10, Fig. 5 Fz). Aus diesen wenigen

kubischen Zellen gehen in verhältnissmässig kurzer Frist zwei mächtige Prismen ^ on triangulärem Quer-

schnitte hervor (s. Tafel, Fig. 1 Fz).

Da die Lage dieser Zellprismen voUkonunen mit derjenigen der sogenannten Kernschnüre beim

erwachsenen Individuum übereinstinnut, so drängte sich mir un^illkürlicli der (bedanke auf, es möchten

wohl die Ringmuskelzellen, beziehentlich die beiden lateralen Kernschuüre aus den kubischen Zellen ihre

Entstehung nehmen.

Gegen eine derartige Auflassung ischien mir anfangs die Tliatsaclie zu sprechen, dass die ersten

Ringfasern bildenden Zellen (32 an der Zahlj und sämmtliche (42— 44) Längsniuskelzeilen völlig un-

abhängig von den kubischen Zellen itnd weit früher als die letzteren sich bilden. Späterhin aber gelang

es mir, durch eingehende Studien der karyokinetischen Vorgänge nicht nur eine lückenlose Serie von

Stadien, welche den Uebergang zwischen den mit Chromatin erfüllten Kernen (8—9 /< Durchmesser) und

den viel grösseren Kernblasen (13— 16 ii Durchmesser) der Ringmuskulatur vermitteln, aufzufinden,

I
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sondern ich konnte auch die merkwürdige Tiiatsache konstatiren, dass die grossen kubischen Zellen zwar

zu Muskelzelleu werden, aber niemals Fasern bilden, sondern späterhin nach Perforation ihrer Wan-

dungen jene grossen, untereinander und mit der Faserhöhlung kommunicirenden, häutigen Markbeutel

der lateralen Kernschnüre aus sich hervorgehen lassen (s. Tafel 9, Fig. 47 Fz).

Wie ich dies schon erwähnte, findet eine sehr rege Vermehrung dieser kubischen Zellen statt,

ehe selbige zur Ringmuskularis in nähere Beziehung treten. Die Umwandlungsvorgänge, die wir

gewöhnlich in ihrer Gesammtheit als Karyokinese oder Mitoschisis (Flemmiug) bezeichnen, sind im Kurzen

die folgenden :

Der Kern der ruhende Zellen stellt einen vollkommen sphärischen Körper vor, der im Leben

durch sein starkes Lichtbrechungsvermögen, auf Dauerpräpararten durch seine intensive Färbung sich

sehr scharf vom Zellplasma abhebt. Die dunkle Färbung rührt von zahlreichen eckigen, spongiös

strnkturirten, bald grösseren, bald kleineren Chromatinanhäufungen her. An scharf gefärbten, dünnen

Schnitten sieht man, dass diese Chromatinhaufen die Knotenpunkte eines reich verzweigten Netzwerkes

bilden. Auch in der Substanz der Netzfäden lassen sich kleine Cln-omatinkörnchen nachweisen. Auser-

dera vermag man, und zwar bei allen ruhenden Kernen, zwei rundliche oder linsenförmige Nucleoli, die

sich eben so stark färben wie die übrigen Chromatineinschlüsse, von letzteren sich aber durch ihre be-

trächtlichere Grösse und die glatte zackenlose Oberfläche unterscheiden, aufzufinden.

Die ersten Veränderungen, welche die Zelltheilung einleiten, bestehen darin, dass die chromatische

Kernsubstanz zu einem dicht gewundenen Fadenknäuel zusammenfliesst. Die kleinen Partikel der spon-

giösen Chromatinhaufen vertheilen sich gleichmässig über gewisse Fadenstrecken des Gerüstes, die infolge

dessen allmählich an Dicke zunehmen. Anfangs ist ihre Oberfläche noch mit zahlreichen Zacken besetzt,

die den zwischen ihnen sich ausspannenden, dünnen achromatischen Fäden Ansatzpunkte bieten.

Allmählich aber glättet sich die Fadenoberfläche; die dünnen Verbindungsfäden werden blasser und

blasser, bis sie schliesslich nirgends mehr deutlich als solche erkannt werden.

Während des Zusammenfliessens des Chromatins bläht der Kern — wahrscheinlich infolge reich-

licherer Wasseraufnahme — sich mächtig auf, und man bekommt jetzt einen vollkommen klaren Einblick in die

Anordnung der clu'omatischen Substanz. Die Kernmembran ist auf diesem Spiremstadium ebenso deutlich

sichtbar, wie beim ruhenden Kerne (s. Tafel 9, Fig 1). Die beiden Nucleolen sind gleichfalls noch vorhanden

und von der ursprünglichen Form und Grösse. Dagegen scheint die chromatische Sttbstanz aus ihnen

zu schwinden. Wenigstens blassen sie mit der Zeit aus und lassen sich schliesslich nicht mehr atiffinden.

Infolge der stetig fortschreitenden Aullockerung venvandelt der enge, feinfadige Knäuel sich in

einen lockeren, dickfadigen (s. Tafel 1, Fig. 2). Gleichzeitig aber sieht man das Fadengewinde in acht

gleiche Längsabsclmitte sich zertheilen, die noch eine Zeit lang ihren welligen oder spiraligen Verlauf

beibehalten (s. Tafel 9, Fig, 3). Unter solchen Umständen wird es nicht Wunder nehmen, wenn trotz

der öegmentirung das Gesammtaussehen des Kernes sich nicht wesentlich ändert.

Die nächsten Umwandlungen, die sich wahrnehmen lassen, bestehen in der Bildung der beiden

Centrosomen. An zwei diametral gegenüberliegenden Stellen des Kernrandes werden zwei sich nur

schwach färbende Flecken sichtbar (s. Tafel 9, Fig. 3). Ob schon auf diesem Theilungsstadium im

Centrum dieser hellen Polflecken materielle Diflerenzirungen (Polkörperchen) existiren, wie dies später

beim Monaster der Fall ist, konnte ich der Kleinheit des Untersuchungsobjektes wegen niclit feststellen.

Bibliotheca zoologica. Heft VII. 11
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Auch gelang es mir nicht, eine radiale Strahlenbildung ausserhalb des Kernes deutlich zur Anschauung

zu bringen.

Das Auftreten der beiden Attraktionscentra bedingt eine baldige Lagen- und Formveränderung

der Kerneinschlüsse. Zunächst sehen wir am Rande des Kernes, dessen Greuzmembran immer hinfälliger

wird, sein- blasse und dünne Fäden auftreten, die, vom dunkelen Kerninneren (Aequatorialregion) aus-

strahlend, büschelförmig nach den Centrosomen zusammenlaufen. Ob diese Fäden mit den früher be-

obachteten Verbindungsfäden der Chromatinzacken identisch sind, wage ich nicht zu entscheiden.

Dagegen scheint es mir zweifellos, dass sie mit den acht Clu'omosomen im innigen Zusammenhange stellen.

Während nämlich diese achromatischen Fäden zu jenen Büscheln sich anordnen, sehen wir die nach

dem Undentlichwerden der Kernmembran über den gesammten Zellraum sich zerstreuenden (s. Tafel

9, Fig. 4) Chromosomen, die inzwischen ihre unregelmässig gewundene oder wellige Form mit der einer

einfach geknickten Schleife mit nahezu gleichlangen Schenkeln vertauscht haben, zu einer Aequatorial-

platte zusammentreten und zwar so, dass die Winkel dem Centrum zu, die Schenkelenden aber nach der

Peripherie zu liegen kommen (s. Tafel 9, Fig. 5). Die Zahl der achromatischen Spindelfäden ist

doppelt so gross wie die der Chromatinschleifen ; an jedes derselben treten also von einem Pole aus zwei

Spindelfäden heran, die anscheinend im Schleifenwinkel sich anheften.

Auf diesem sogenannten Monasterstadium findet nun die Längsspaltnng der Schleifen statt, und

es entsteht ein feinstrahliger Stern von der doppelten Menge der Chromosomen (s. Tafel 9, Fig. 7).

In vielen Fällen liegen gespaltene Chromosomen und solche, an denen noch nicht die geringsten Andeu-

tungen einer beginnenden Theilung sich bemei'kbar macheu, bunt durcheinander. Hat die Längsspaltung

sich vollzogen, so trennen sich die beiden Längshälften der Schleifen von einander, indem die

Winkel der Chromosomen infolge der Verkürzung der achromatischen Spindelfäden nach den Centro-

somen hingezogen werden. Bei den ersten Theilungscyklen, also in jener Periode des Larvenlebens, wo

die Zahl der kubischen Zellen kaum mehr als zwei Dutzend beträgt, sieht man nicht selten die Enden

der sich spaltenden Schleifen noch längere Zeit hindurch im Zusammenhang bleiben (s. Tafel 9, Fig. 14),

wodurch die Kernfigur ganz das nämliche tonnenförmige Aussehen gewinnt, das die Hodenzellen von

Salamandra maculata zur Zeit der spermatogenen Epithelwucherung zur Schau tragen (Flemraing).

Allmählich aber trennen sich die Schleifen in der Aequatorialebene, und nun treten dünne Verbindungs-

fäden ani', in denen sich anfixngs kleine dunkel gefärbte Chromatinkörnchen erkennen lassen (s. Tafel

9, Fig 14). Späterhin verschwindet das Chromatin und die Verbindungsfasern nehmen das Aussehen

der achromatischen Spindelfäden an.

Bei den späteren Teilungscyklen geht das Tonnenstadium der Kerntigur sehr rasch vorüber.

Die Enden der Schleifen lösen sich frühzeitig von einander los, und wir erhalten jene Uebergangsstadien

zum Dyaster, bei denen einige der Schlingen noch ihre ursprüngliche äquatoriale Lage beibehalten,

während andere schon umgeklappt mit der Unibiegstelle voran den Polen zuwandern (s. Tafel 9, Fig. 7, b).

Die Formirung der Tochtergruppen geht im allgemeinen sehr rasch vor sich: die Winkel wenden

sich den Polen zu und ordnen sich so, dass die oberen Enden fast in dieselbe Ebene zu liegen kommen

(s. Tafel 9, Fig. 9, 13). Die Schenkel dagegen stellen sich teils senkrecht, teils schräg zur Aequatorial-

ebene ein und zwar mit wenigen Ausnahmen so, dass die Enden der aus derselben Mutterschleife
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hcrvorg-egangenen Tochtersclileifen von den gleielion Meridianlinien getroffen werden (s. Tai'el 9,

Fig. 14, 9, 13).

Kurz nach der Trennung zeigen die Toclitersterue ein ziemlich lockeres Gefüge, sodass man
auch liier die Zahl der chromatischen Elemente ohne alle Schwierigkeit bestimmen kann (s. Taf. 9,

Fig. 9, 13, 15). .Je mehr sie sich aber den Polen nähern, um so dichter rücken die einzelnen Schleifen

aneinander, sodass man schliesslich nur noch die Schenkelenden deutlich von einander zu unterscheiden

vermag (s. Tafel 9, Fig. 10, 11, 16). Die beiden Centrosoraen sind schon seit geraumer Zeit der

Resorption anheimgefallen. Das gleiche Schicksal theilen auch die von ihnen divergircnd auslaufenden

achromatischen Spindelfäden (s. Tafel 9, Fig. 10, 11, 15) im Stadium des Dyaster. Die centralen

Verbindungsfädeu dagegen sind jetzt viel schärfer gezeichnet, als dies früher der Fall war. In der

Aequatorialregion der von diesen Fäden abgegrenzten centralen Plasmapartie treten kleine, glänzende

Kügelchen in wechselnder Anzahl (5—8) auf. Ihr Aussehen und ihre Anordnung legen die Vermuthung

sehr nahe, sie möchten aus den achromatischen Verbindungsfäden ihre Entstehung genommen haben

(s. Tafel 9, Fig. 14, lO). Später scheinen einige derselben mit einander zu verschmelzen, wenigstens

reduzirt sich ihre Menge auf vier (s. Tafel 9, Fig. 11, 15, 16, 22). Die Theilung der Zellsubstanz

beginnt in der Sternphase der Tochterkerne, und zwar gewöhnlich mit einer einseitigen Einschnürung

(s. Tafel 9, Fig. 11). Später aber greift die Furche um den ganzen Aequator herum und bewirkt

schliesslich den Zerfall des Mutterzellleibes in zwei gleich grosse Plasmakugeln (s. Tafel 9, Fig. 16, 22).

Während nun diese ringförmige Aequatorialfurche tiefer und tiefer in das Zellplasma eindringt,

sehen wii- die Chromatinschleifen sich verkürzen und entsprechend dicker werden. Gleichzeitig aber

findet eine Lagenveränderung statt, infolge deren die Neigung gegen die Aequatorialebene auf ein

Minimum herabsinkt (s. Tafel 9, Fig. 16). Mit der vollständigen Durchschnürung des Plasmaleibes

gehen auch die achromatischen, die Chromosomen verbindenden Fäden zu Grunde. Die hellen Kügelchen,

die vielleicht dem Mitosoma entsprechen mögen, sind aber noch ziemlich lange im Zellplasma der

Tochterkerne als zwei hellglänzende Körnchen sichtbar (s. Tafel 9, Fig. 22).

Die nächsten Veränderungen, die sich an den jungen Tochterzellen wahrnehmen lassen, betreffen

die Form der chromatischen Kernfigur. Die Chromosomen nehmen unregelmässig gewundene Lagen au,

der ganze Chromatinfadeninhalt verwandelt sich in einen wirren , dichten Knäuel (s. Tafel 9, Fig. 22).

Gleichzeitig aber wird eine sehr dünne Kernmembran sichtbar, die allerorts der unebenen Oberfläche

des Fadenknäuels eng sich anschmiegt (s. Taf. 9, Fig. 22).

Nachdem nun die jungen Tochterzellen um ein Viertheil ihrer ursprünglichen Grösse gewachsen

sind, treibt die Chromosomenoberfläche kleine, zackige Fortsätze, von denen äusserst dünne Kommunikations-

fädchen ausgehen. Die Chromatinkörner, die seither gleichmässig in die Substanz der Fäden eingebettet

waren, fliessen zu grösseren Chromatinhaufen von spongiöser Beschaffenheit zusammen und wir erhalten

so Gebilde, die abgesehen von der geringeren Grösse ganz das Aussehen derjenigen ruhenden Mutter-

zellen Ijesitzen, die wir zum Ausgangspunkte unserer karyokinetischen Betrachtungen machten.

Kehren wir nach diesem Exkurse zur Entwickelung der Muskularis zurück.

Hat die Larve eine Länge von 0,26 mm erreicht, so zerfällt in Folge des Auftretens einer breiten

Ringspalte der gesammte Muskelzellenkomi)lex in zwei konzentrische Lagen, eine äussere, aus der die

Muskulatur der Leibeswand, und eine innere, aus der die kontraktilen Tlieile des Rüsselapparates und
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der Gesclilechtswege ihre Entsteliimg nehmen. Die Ringspalte, welche zwar anfangs nur in der äquatorialen

Region als solche deutlich sichtbar wird, bald aber nach vorn und hinten sich verlängert, ist nichts anderes^

als die definitive Leibeshöhle (s. Tafel 10, Fig. 1 Coe).

Untersucht man die äussere der beiden Lagen auf Quer- und Längsschnitten , so lassen sich an

ihr wiederum zwei ziemlich scharf gesonderte Zellschichten erkennen. Die äussere derselben, welche

der Hypodermis anliegt , besteht aus 1 1 fast gleich breiten
,
gürtelförmigen Plasmabändern , deren jedes

sich aus zwei Zellen, die in der Medianebene mit ihren stark verdünnten Rändern auf einander stossen,.

zusammensetzt (s. Tafel 10, Fig. 1 RM; Fig 5 RM).

Ihre grösste Dicke erreichen die Ringe in den Later.allinien ; hier liegen auch die zugehörigen

22 grossen Kernblasen (s. Tafel 10, Fig. 1 RM). Ausser diesen lateralen Kernen existiren im Kopf-

theile der Larve noch 4 weitere Keiuipaare, von denen 2 in der Höhe des Ganglion cephalicum, 2 aber

zwischen dem Nervenzentrum und dem Rüsselsyncytium angetroffen werden. Die 2 hinteren Kern-

paare gehören den 4 Submedianlinien an; die 2 vorderen Paare aber liegen zu den Seiten der dorsalen

Medianlinie.

Einen weit anderen Bau trägt die innere der beiden Zellschichten, aus der die Längsmuskulatur

hervorgeht, zur Schau. Sie setzt sich aus schlanken, ellipsoidförmigen oder cylindrischen, längsverlaufendeu

Plasmastreifen zusammen ; sie bildet nicht, wie dies bei der Ringmuskulatur der Fall ist, eine kontinuir-

liche Zelllage, sondern ist durch zwei breite, seitliche Lücken, welche von den beiden Reihen der

kubischen Zellen ausgefüllt werden , unterbrochen. Die Anordnung der Kerne ist fast genau dieselbe,,

wie bei der Längsmuskulatur des erwachsenen Thieres.

Ungefähr in der Mitte zwischen den zwei medianen und den zwei lateralen Längslinien sehen

wir 4 mächtige Plasmacylinder herabziehen, welche am hinteren Ende des Receptakulum beginnen und

in der Nähe der Kopulationsorgane endigen. Jeder dieser submedianen Stränge zerfällt in zwei fast

gleich lange Zellen, deren Kerne au den nach aussen gewandten Enden, vier also in der Nähe der

hinteren Rüsselscheidenkerne, vier aber in der Höhe der Genitalganglien, gefunden werden. Aus den

Submediansträngen gehen die vier mächtigen Längsmuskelröhren, die den beiden grossen Ligamentsäcken

zur Insertion dienen, hervor.

Jedes der beiden breiten Felder, welche seitlich von den Submedianröhren begrenzt werden, be-

decken vier dicht nebeneinander herziehende, Hache Plasmastränge. Die 4 dorsalen Stränge setzen sich

je aus zwei Zellen zi;sammen. Die Kerne der beiden hinteren Zellenpaai-e trifft man ungefähr in der

Höhe der vorderen Genitaldrüse an. Auch in der vorderen Hälfte des dorsalen Feldes findet man vier

Längsmuskelzellen, und zwar liegen die Kerne des äusseren Paares in der Nähe der hinteren Kerne

des Receptaculum, die des inneren aber etwas weiter hinten am Ende der Retractores receptaculi.

Die beiden äusseren Stränge des ventralen Feldes besitzen drei Kernpaare, von denen das erste

hinter dem Ende der Rüsselscheide , das zweite in gleicher Höhe mit der Kommunikationsöffnung der

beiden Ligamentsäcke, das dritte aber unweit der hinteren Submedianröhrenkerne gefunden wird. Die

inneren Stränge des ventralen Feldes bestehen wiederum aus je zwei Zellen , und zwar stösst man auf

die Kerne des vorderen Zellenpaares ungefähr in der Mitte des zentralen Ligamentzapfens, auf die des

hinteren aber in der Höhe der vorderen Geschlechtsdrüse.
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Die Muskulatur der beiden lateralen Felder, welche bekanntlich durch die Füllzellreihen je in

zwei gleich breite Streifen zertlieilt werden, geht jederseits aus zwei hinter einander liegenden Zellen

hervor, deren Kerne unmittelbar vor und hinter denen des letzt beschriebenen Zellenpaares des ventralen

Feldes, und zwar dicht neben den lateralen Kernen der Ringmuskulatur gesehen werden.

Die Längsmuskulatur des Vorderkörpers hat nicht weniger als zehn Kerne. Von den vier

Kernen aus der Nähe des Ganglions liegen zwei in der dorsalen Subniedianlinie , zwei aber neben der

ventralen Medianlinie. Die übrigen sechs vor dem Nervenzentrura befindlichen Kerne ordnen sich so,

dass zwei neben die ventrale Medianlinie, zwei lateral an das vordere Ende des Lemniskenmantels, zwei

lateral dicht unter den Rüsselring zu liegen kommen.

Ausserdem fand ich im Scjiwanzende der 0,26 mm langen Larve noch 8 Kerne, von denen

liüchst wahrscheinlich die beiden lateralen und das hintere Paar der dorsalen der Längsmuskulatur

das vordere Paar der dorsalen, die zwei ventralen aber der Ringmuskulatur zugehüren.

In der Längsmuskulatur der nur ein viertel Millimeter langen Larve des Echinorhynchiis

gigas finden wir im Ganzen 44 Zellkerne, also 18 mehr als beim völlig ausgebildeten Thiere.

Das Wachstluim der jungen Muskelzellen schreitet in der Längsrichtung und in der Breite

schneller fort, als in der Dicke. Infolge dessen platten sie sich in radialer Richtung mehr und mehr ab

und verwandeln sicli allmählich in dünne Bänder, über deren Oberfläche nur noch der mächtige, ovoide

Markbeutel hervorschaut. Zur nämlichen Zeit gewahrt man an der äusseren Wand der Muskelzelle

zahlreiche durch gleiche Abstände von einander getrennte und der Längsachse der Zelle parallel laufende

dunkle Linien (s. Tafel 10, Fig. 1 RM). Um über die Bedeutung dieser Streifung Aufschluss zu er-

halten, müssen wir zu sehr starker Vergrösserung (Seibert, Apochromat 2 mm) und gut tingirten dünnen
Querschnitten unsere Zuflucht nehmen.

Wir finden alsdann an den der Hypodermis zugekehrten Theilen der Zellwand und zwar unmittel-

bar unter der Sarkolemmagrenzmembran eine grosse Menge lebhaft gefärbter und senkrecht zur

Oberfläche gestellter Plasmablätter (s. Tafel 10, Fig. 8» F; Tafel 1, Fig. 24 fp^, fp^). Die fein

longitudinale Streifung, die besonders deutlieh an Tangentialschnitten hervortritt, weist darauf hin, dass

eine jede der kleinen Platten sich wiederum aus einer Anzahl sehr dünner, aber nicht scharf kon-

turirter Fäden , Primitivmuskelfibrillen , aufbaut. Aussen wird das kleine Faserbündel von einer sich

sehr intensiv tingirenden, wahrscheinlich von den Fibrillen selbst secernirten Sarkolemmamerabran

umhülllt.

Die Fibrillenplatten nehmen in Folge der regen Vermehrung der Fibrillen an Breite, besonders

rasch aber an Höhe zu. Ausserdem sehen wir nocii zwischen den schon vorhandenen Platten neue

auftreten.

Das Zellplasma, welches früher vollkommen gleichartig erschien, hat inzwischen sicIi in zwei

Lagen, eine äussere, dichtere und dunkler gefärbte (s. Tafel 10, Fig. 8" pl^) und eine innere helle

gesondert (s. Tafel 10, Fig. 8» m). Die äussere derselben scheint zur Bildung der fibrillären Substanz
verbraucht zu werden; wenigstens spricht hierfür die Thatsaehe , dass sie an Mächtigkeit in demselben

Maase abnimmt, als die Masse der Fibrillenplatten wächst.

Bei Larven von 0,35—0,38 mm Körperlänge haben die Fibrillenplatten die Muskelhaut in ihrer

ganzen Dicke durchwachsen. Die Zellgrenzen, die schon seit geraumer Zeit vielerorts sich kaum noch
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erkennen lassen, sind gänzlich in Wegfall gekommen, wodurch die Muskularis wiederum einen syucjtialen

Charakter annimmt. Die Fibrillenplattcn bilden jetzt parallelwandige Säulen, die, ziemlieh regelmässig

angeordnet, dem Querschnitt ein leiterartiges Aussehen verleihen (s. Tafel 10, Fig. 8''). Die Zahl der

Platten nimmt noch stetig zu, aber nicht -wie früher durch Bildung neuer Fasern, sondern durch

Zerspleissuag der vorhandenen (s. Tafel 10, Fig. 8'' F^' ). Da nun aber die Enden der sich

ablösenden Fasern mit der Mutterfaser in Zusammenhang l>leiben, entsteht ein gestrocktmaschiges Faser-

netzwerk.

Die nächsten Veränderungen, die mit den Fibrillenplattcn vor sich gehen, betreffen ihre; äussere

Form. Indem nämlich die sich neubildende filjrilläre Substanz bald in der Mitte , bald mehr an den

Rändern der Faser in grösserer Menge sich anhäuft
,

gewinnt der Faserquerschnitt eine mehr oder

minder unregelmässige , rundliche oder bisquitähnliche Form. Für die Längsfaser scheint es als Regel

zu gelten, dass nur die äussere Hälfte der Faser es ist, welche an Dicke ansehnlich zunimmt, \yodurch

mehr triangulär prismatische Gestalten hervorgehen (s. Tafel 10, Fig. 6 F).

Hat der Embryo eine Länge von 0,52 mm erreicht, so sind auch im Inneren der Faserstränge

Umwandlungen vor sich gegangen, in Folge deren ihr Aussehen sich mehr und mehr dem der definitiven

Muskelröhre nähert. Zunächst wird im Zentrum ein heller Flecken sichtbar, der mit zunehmender Grösse

der Faser sich schärfer und schärfer gegen die Rindenschiclit abgrenzt (s. Tafel 10, Fig. 8*^ M).

Die auf diese Art entstehende in der Achse (Längsmuskulatur), oder mehr oder minder nahe an der

inneren Wand (Ringmuskulatur) der Faser gelegenen Hpalte ist nichts anderes als die Anlage des späteren

Markraumes. Anfangs ist er sehr klein und tritt im Vergleiche zu der fibrillären Rinde sehr in den

Hintergrund. Erst später, wenn die Larven die Länge von 4 mm überschreiten, nimmt er an Umfang

wesentlich zu.

Wie ich dies schon des Oeftei'cn erwähnt habe, hat obige Dai'stellang nur für Echinorhynchns

gigas in vollem Umfange Geltung. Ich will hiermit nicht sagen, dass die Verhältnisse bei den übrigen

in Betracht kommenden Spezies: Echinorhynchus angiistatiis und Echinorhynchus haeruca, wesentlich

andere sind. Nein, im Gegentheile lässt sich der Nachweis unschwer erbringen, dass der Entwickelungs-

gang, den die Muskulatur bei den letztgenannten Arten dui'chläuft, ein ganz ähnlicher ist, wie beim

Eckinorhjjnchus gigas. Der einzige Unterschied, der hierbei obwaltet, ist der, dass die Ringmuskulatur

von Echmovhynchns augtistafus und Echinorhynchus haeruca auf einem viel jüngeren Entwickelungsstadium

stehen bleibt, als beim Riesenkratzer.

Auch bei Echinorhynclms angustaUis und Echinorhynchus haeruca zerfällt das vielkernige

Syncytium, welches wir in Folge des Auftretens des Coelomes vom zentralen Blasteme sich loslösen

sehen, in zwei einfache Lagen breiter, bandförmiger Zellen.

In der äusseren derselben, der späteren Ringmuskulatur, sind die Zollen, in ähnlicher Weise wie

beim Riesenkratzer zu fast gleichbreiten Gürtelbändern angeordnet, niu- mit dem einen Unterschiede,

dass hier zur Formation eines jeden Gürtels nicht zwei, sondern eine weit grössere Anzahl von Zellen

sich aneinander lagern. Die Kerne besitzen eine flache, linsenähnliche Gestalt und bedingen in Folge

ihrer gewaltigen Grösse mächtige, nur nach Innen vorspringende Auftreibuugen der sie innhüllenden

Zellpartieu. Sie sind, wenigstens anfangs, wo ihre Anzahl noch keine sehr beträchtliche ist, alternirend

zu mehreren Längsreihen angeordnet. Auch hinsichtlich ihrer histologischen Struktur gleichen sie voll-
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kommen denen des Echinorhynchus gi(jcis; sie bestehen ans einem feinkörnigen Protoplasma, in dem ein

engmaschiges Netzwerk feiner Fäden sich ausbreitet. Der Nucleolus ist ziemlich gross, liinglich, oval

und von spongiöser Beschaffenheit.

Der Bau der inneren Zellenlage, aus der wir die Längsmuskelschicht hervorgehen sclien, ist ein

ganz ähnlicher, nur dass hier die Zellbänder der Längsachse des Larvenkörpers parallel gerichtet sind. Die

mächtigen, die Kerne enthaltenden Plasmabeutel ragen über die äussere Begreuzungsfläclie der Zellen weiter

hervor als über die ihr gegenüberliegende, und sind so vertheilt, dass sie die Lückenräume zwiscjien den

nach innen prominirenden Höckern der äusseren Zellenlage vollständig ausfüllen. Es liegen also die Kerne

der Längsmuskuhitur fast in gleicher Ebene mit denen der Kingmuskulatur. Durch diese eigenartige

Anordnung der Kerne kann man sich leicht verleiten lassen , die Muskularis der jungen Larven von

Echinorhynchus aiujusfatus und Echinorhynchus haernca für eine einfache Lage grosser, polyedrisch be-

grenzter, epithelartiger Zellen zu halten.

Merkwürdigerweise büsseu die beiden Muskelhäute bei Echinorhynchus haeruca und Echinorhynchus

ani/ustalus viel früher ihre zellige Struktur ein, als dies bei Echinorhynchus gigas der Fall ist. Die Zell-

grenzeu versehwinden, die Plasmaleiber verschmelzen mit einander, und es resultiren zwei kontinuirliche,

schlauchförmige Syncytien.

Die nächsten Veränderungen , die sich an der Muskularis der jungen Larve koustatiren lassen,

fallen in jene Periode, in der die direkte Theilung der Hypodermiskerne ihren Anfang nimmt. An den

nach aussen gewandten Flächen der beiden Muskelhäute werden dünne Fibrillenbündel sichtbar, welche

in der äusseren Haut zirkulär, in der inneren aber in longitudinaler Richtung verlaufen. Anfangs be-

stehen diese Primitivfibrillcnbündel nur aus einigen wenigen Fäserchcn iind sind eigentlich nur auf Tan-

gentialschnitten als solche deutlich zu erkennen. Die Längsfibrillenbündel wachsen durch Hinzufügung

neuer Elemente ausserordentlich rasch , so dass sie schon geraume Zeit, bevor die Kerntheilung in dem
Hypodermissyncytimn ihren Abschluss gefunden hat, die innere Grenz-(Sarkolemnia)menibran berühren.

Auf diesem Eutwickelungsstadium trägt der Querschnitt durch die Längsmuskelhaut von Echinorhynchus

angustatus und Echinorhynchus haeruca dasselbe leiterartige Aussehen zur Schau, das wir schon bei den

!Muskelhäuteu des Riesenkratzers kennen lernten.

Den eben geschilderten Bau behält die Längsmuskulatur lange Zeit hindurch unverändert bei.

Erst dann, wenn der Verfaserungsprocess in den Zellen der Hypodormis seinen Abschluss gefunden hat,

theilen sich die Fibrillenplatten und zwar so, dass eine jede der beiden Begrenzungsflächen eine gleich-

massig dicke Fibrillenrinde erhält. Die im Zentrum sich bildende Höhlung ist nichts anderes als der

definitive Markraum. Fast gleichzeitig mit der Plattenspaltung sehen wir an gewissen Stellen der Faser

die äussere Begrenzungsmembran in Form von Längsfalten sich erheben. Allmählich werden die Falten

höher und höher, bis sie schliesslich mit der inneren Grenzmembran zusammenstossen und verschmelzen.

Ist letzteres geschehen, dann weichen die Ränder der Falten auseinander. Auf diese Art entstehen jene

zahlreichen Spalten iind Lückenräume, die der Muskulatur der Ecliinorhynchen ilu' eigenartiges, netz-

förmiges Aussehen verleihen.

Wesentlich einfacher ist der Entwickelungsgang der Ringfaser. Zwar nehmen auch hier die

Fibrillenplatten, die übei'dies viel unregelmässiger gestaltet sind als in der inneren Muskelhaut, rasch an

Umfang zu. Da aber gleichzeitig innen neue Plasmamassen von anscheinend geringerer Konsistenz (Mark-
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Substanz) sich auflagern, so können die Fibrillenplatten niemals die innere Sarkolemmagrenzmembran er-

reichen. Späterhin wird auch diese äussere Muskelhaut durch zahlreiche von der äussere Sarkolemma-

scheide sich erhebende Ringfalten in einzelne Partieeu, sogenannte Fasern, zertheilt.

Nach dem Gesagten liegt es klar auf der Hand, dass wir keineswegs berechtigt sind, die Muskel-

fasern von Ecliinorhynclius angtistatus und Echinorhynclius haeruca ohne Weiteres denen des Riesenkratzers

gleichzustellen. Die Muskelrohre des Echinorhynclms gigas verdanken ihre Entstehung einem einzigen

Primitivfaserbündel und erreichen eine verhältnissmässig sehr hohe Ausbildung. An der Konstitution der

sogenannten Muskelfaser von Eckinorhyuchus angustntus und Echinorhynclms haeruca dagegen betheiligt

sich eine ganze Anzahl solcher Primitivfibrillenbänder, welche meist ihre primitive Platten- oder Büudel-

form beibehalten und gemeinschaftlich von einer derben Sarkolemmamembran umliüllt werden. Trotz

des so komplizirten Baues, den die Muskelfaser des erwachsenen Riesenkratzers zur Schau trägt, ist sie

doch genetiscli wie morphologisch nur das Aequivalent eines Muskeltibrillenbündels von Echinorhynclius

angustatus oder Echinorhynclms haeruca.

Der muskulöse Irlüsselapparat.

dresoliiolitlicliei* XJel>er*l>li<:*li.

Nach Goeze') besteht der Bewegungsraechanismus des Rüssels bei Ecliinorliyiichus gigas aus

einem Sacke von knorpeliger Beschaffenheit , der von der Basis des Rüssels aus zapfenartig in den

Inneuraum des Vorderkörpers hineinragt, und aus zwei Muskelbändcrn, die sich zwischen dem abgerundeten

Ende des Receptaculum und der Leibeswand ausspannen (Retractores receptaculi).

Zeder^) und Westru.m b '') zählen nicht weniger als fünf Muskelpaare. Zwei derselben, die

Proti'usores receptaculi , inseriren sich am Grunde des Receptaculum
,
gehen über dieses hinweg und

treten mit der Muskulatur des vorderen Halsabschnittes in Verbindung. Die übrigen Muskeln finden als

Retractoren des Rüsselsackes Verwendung. Das erste Paar ist nur geling ausgebildet und liegt fast

der Muskulatur des Halses auf. Diesem folgen im hinteren Theile des Receptaculums die beiden so-

genannten Retinacula. Das letzte Paar bilden die schon von Goeze beschriebenen Retractores receptaculi.

Bei den kleineren Kratzern ist die Zahl der Muskeln eine viel geringere. Die Protrusores kommen

stets in Wegfall. Ausser den beiden Retinacula treten nur noch zwei mächtig entwickelte Refraktoren

auf, die an der Rtisselspitze sich anheften, den ganzen Rüsselsack durchziehen, selbigen im Grunde durch-

bohren -und schliesslich mit den Körpermuskeln sich vereinigen. Cloquet*) reduzirte die Zahl der

Refraktoren, indem er das erste Muskelpaar der Halsmuskulatur zurechnet, auf acht.

') Niiturgesciiichte iler Eingeweidewürmer, 1782, pg. 147.

*) Naclitrag zu Goeze 's Naturgeschichte 1800. pg. 10;i, 117.

') De helminthibus acantliocephalis 1821, pg. 50

—

öl.

*) Anatomie (h's vers intestinaux 1824, pg. 71, 77— 78. Tafel 7, Fig. 2, 3, 5.
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V. Sie hold') erkannte die muskulöse Natur des Receptaculum proboscidis. Die Zalil der

Eetaktoren , welche die Bewegung der Rüsselscheide bewirken , beträgt bei allen Arten drei. Zwei

Muskeln (Retinacula) entspringen rechts und links an der Innenfläche des Hautmuskelschlauches, begeben

sich schräg durch die Leibeshöhle und inserireu sich bei Echinorhynchus angustatus, proteus, actis an den

Seiten des Receptaculum, bei Echinorhynchus gigas , haeruca, poly)iiorphus , struwosus dagegen an dem

unteren, abgerundeten Ende desselben. Zwischen beiden Muskeln tritt ein einfacher, bandförmiger

Muskel aus dem Hautmuskelschlauche iiervor und begibt sich zum unteren Ende des Rüsselsackes

(Retractor receptacuh).

Guido Wagener^) entdeckte, dass das Receptaculum sich aus zwei dicht auf einander liegenden,

aber scharf getrennten Muskelschichten zusammensetzt. Der Hohlraum der Rüsselscheide wird von dem

Retractor proboscidis vollständig ausgefüllt. Nachdem letzterer den Rüsselsack durchbrochen hat, spaltet

er sich in drei Blätter, von denen die beiden äusseren an die Leibeswand sich anheften, während das

mittlere als Ligamentum Suspensorium den gesammten Leib durchzieht und mit den Geschlechtsorganen

in Verbindung tritt. An der Rüsselspitze des Echinorhynchus hiberosus beobachtete Wagen er einen

Sack, der sich zwischen die Fasern der grossen Retaktoren einschob und oftmals eine dunkelgelbe Farbe

besass. Wagener erblickt darin das Rudiment eines räthselhaften Organes, das er schon bei einer

ganzen Reihe von Embrj'onen deutlich gesehen habe.

Ein ähnliches sackartiges Gebilde fand Lespes*) am Rüssel des Echinorhynchus clavaeceps; er

nahm es geradezu als Darm in Anspruch. Pg. 683 schreibt Lespes:

L'appareil digestif s'ouvre ä l'extremite de la trompe par un pore tres-petit perce au sommet

d'ime papille terminale extremement mobile tant que l'helminthe est vivant. — La cavit6 digestive est

tapissee de grosses cellules peu nombreuses , formant un epithelium ä une seule couche ; ces cellules

n'ont pas de noyau visible. La poche renferme ordinairement une masse pulpeuse, pleine de petits

granulations, en tout semblable au contenu muqueux de l'intestin du poisson. Le fond de cette poche est

adherent ä un organe glanduleux variable de volume, sans cavite propre, et forme de cellules tres-

differentes de Celles de repithelium intestinal: leurs dimensions sont quati'e ou cinq fois moindres et elles

ont un tres-gros noyau transparent.

Nach Pagenstecher*) lässt sich das Muskelgewebe des Receptaculum auf den gewöhuHchen

Bau der Echinorhynchusmuskeln, zumal der des hinteren Leibesabschnittes zurückführen. Die Kern-

beutel, welche bekanntlich in das Lumen der Rüsselscheide hineinragen, werden als einzellige Drüsen

aufgefasst.

Greeff^) hat den Retractor receptaculi völlig übersehen. Zur Retraction der Rüsselsclieide

•dienen nur die beiden Retinakula, zwei breite Bänder, in deren Mitte ein Strang wellenfönnig verlaufender,

kontinuirlicher Längsfaseni liegt.

') Lt'lirbiich der vergleichenileii Anatomie 1>S4S, pg. 122.

^) Natuurkundige Verhandelingen van de Hollandsclie Maatschappy der Wetenachappen, 1857, pg. 83. Zeitschrift

für wissenscliaftliclie Zoologie, 18.j8, pg. !'.>, Tafel VI, Fig. 20.

^) Journal de ranatomie et de la physiologie, 1864, pg. 083—686.

*) Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie, 1863, pg. 414.

') Archiv für Naturgeschichte. 1864, pag. 129, Taf, 3, Fig. 1 d.

Bibliotheca zoologica. Heft VII. 12
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Eine treffliche, ausführliche Besclircibung des so komplizirten Muskclapparates, welcher die Be-

Megung des Rüssels und Halses bei Echinorhjnchns f/igas bewirkt, verdanken wir A. Schneider'):

Der Rüsselsack des Riesenkratzers bestellt aus zwei Schichten, welche sehr verschiedenartig ge-

baut sind. Die äussere Schicht besteht aus einem Gewebe , welches, abgesehen von seiner sackförmigea

Gestalt, ganz wie die Muskelplatten beschaffen ist. Ausser den vielen kleineren Maschen besitzt er aber

viel" grössere länglich ovale Oeffnuugen , durch die sein Lumen mit der Leibeshöhle kommunizirt. Die

Insertion dieses Rüsselsackes liegt hinter der sechsten, letzten Hakenreihe. Die innere Rüsselscheide wird

von einem ventral tief ausgeschnittenen Muskelsacke gebildet, der von querlaufenden Fibrillen dicht

erfüllt ist. Das ausgeschnittene Stück ist mit einer Muskelplatte von der gewöhnlichen Textur bedeckt,,

welche die Umrisse eines Küchers besitzt. Der innere Rüsselsack wird nach vorn durch einen festen

hornartigen Ring vervollständigt, welcher sich an die Leibeswand dicht hinter der dritten Hakeu-

reihe ansetzt.

Der Retractor proboscidis entspringt in der Rüsselspitze, durchbohrt, indem er sehr dünn wird,,

den Rüsselsack und inserirt sich an der Leibeswand. Bei Echinorhynchus gigas durchbohrt der dorsale

Retraktor an einer Stelle den inneren Rüsselsack und spaltet sich dann in zwei Bündel, welche sich ge-

trennt inseriren, während der ventrale Retraktor an zwei Stellen den inneren Rüsselsack durchbohrt,^.

allein, indem sich beide Bündel vereinigen, als ein einfacher Muskel sich inserirt.

Der Compressor lemnisci hat die Gestalt des Mantels eines abgestumpften Kegels. Mit seinem

Vorderende inserirt er sich dicht hinter den Wurzeln der Lemnisken, mit seinem Hinterende weiter

hinten , speziell bei JEchmorhynchus gigas auf der dorsalen Fläche so , dass die spitzen Ausläufer seiner

Muskelcylinder sich noch zwischen den queren Ausläufer der Kernschnur und die Längsnauskulatur ein-

schieben, auf der ventralen Seite ungefähr in einer entsprechenden Linie. Dieser Kegelmantel ist ent-

weder (z. B. bei Echinorhynchus angustatus) vollständig geschlossen oder er zerfällt (z. B. bei Echinorhynchus

gigas) in einen rechten und linken Theil, deren jeder eine Zelle mit einem Kerne darstellt. An seinem

Hinterrande ist der Muskel lateral, tief bogenförmig ausgeschnitten.

Dieser Kegelmantel gibt die muskulöse Hülle der Lemnisken ab. Und zwar geschieht dies

nach zwei Modifikationen. Entweder liegt der Lemniskus in der Fläche des Mantels, indem der letztere

in der lateralen Linie in zwei Blätter auseinander tritt, zwischen welche dann von vorn her der

Lemniskus hineingewachsen ist. So bei Echinorhynchus haeruca, angustatus u. a. Oder der Lemniskus

stülpt sich von aussen her in den Compressor und nimmt, indem er frei über die Fläche desselben nach

innen tritt, einen muskulösen Ueberzug mit, in der Weise, wie man sich wohl die serösen Hüllen

gewisser Organe gebildet denkt. Dies ist z. B. bei Echinorhynclms sphaerocephalus, gigas, tuberosus und

anderen der Fall.

Der Rüsselsack der kleineren Arten setzt sich nach Leuckart^) fast inmier aus zwei dicht auf-

einander liegenden, aber scharf getrennten Schichten zusammen. Im Grunde genonnnen lässt sich eine

jede dieser beiden Schichten als eine cylindrich eingerollte Muskelplatte betrachten, die von zahlreichen kurzen

und engen Spalten durchbrochen wird. Da letztere sammt und sonders die gleiche Richtung einhalten,.

') Arcliiv für Anatomie und Pliysioloirie, imiS, pag. 581)— ö'.n.

^) Die menschlichen Parasiten. 2. Bil. 187(5. pjr. 7ü-2— 7C4.
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SO ist das Aussehen nahezu dasselbe, wie in der Körpermuskulatur, nur dass die Spalten der Rüsselschcide

kleiner und zaiiircielier sind. In der Regel sieht man die Spalten in schräger Richtung von oben und

rechts nach unten und links, also läotrop, um die Rüsselscheide herumziehen. Doch gibt es auch Arten,

in denen diese Anordnung dahin moditizirt ist, dass die Spaltriciitungen an der Bauchfläche dacliartig

aufeinander stossen (Echiuorhjnchus porrigens). Die Fibrilleiizüge folgen natürlich der Richtung der

Spalten resp. den dazwischen hinziehenden Muskelsträngen. Sie verlaufen also gleiclifalls läotrop. Bei

oberHäcldicher Einstellung des Tubus erkennt man jedoch noch eine dünne Lage von Fibrillen , welche

die läotropen Züge unter spitzem Winkel kreuzen, also gerade die entgegengesetzte Richtung einhalten.

Und nicht bloss der äussere Sack ist es, welcher diese Fibrillen erkennen lässt , sondern ebenso

der innere, so dass sicli auch in dieser Hinsicht eine vollständige Uebereinsthniiiung der beiden Schichten

Jierausstellt. Der Retractor proboscidis setzt sich aus 18— 20 weiten Muskelröhren zusammen, die geraden

Weges durch die Rüsselscheide liinziehen und nur an dem unteren Ende damit in Verbindung treten.

Aber alle diese Fasern reduziren sich auf nicht mehr als vier Muskelzellen, die sich in einem früheren

Entwickelungsstadium als einfache Schläuche darstellen lassen und auch im ausgebildeten Thiere noch in

den vier bläschenförmigen grossen Kernen iiire Spuren hinterlassen.

Die sonst ganz allgemein vorhandene Schichtung des Rüsselsackes ist bei Echinorhi/nchus (/if/as

weggefallen. Allerdings spricht Schneider auch bei dem Riesenkratzer von einem äusseren und

inneren Rüsselsacke , aber das , was er mit ersterem Namen bezeichnet , hat anatomiscii mit der

Aussenlage des Receptaculura, der es vergliclien wird, eine nur oberflächliche Aehnlichkeit und ist histo-

logisch von derselben durchaus abweichend. Weit entfernt , eine dicht aufliegende
,
geschlossene Röhre

verfilzten Muskelgewebes zu sein, besteht dieses Gebilde aus vier, ursprünglich isolirten platten Muskeln,

die in einiger Entfernung von der Insertion des eigentlichen Rüsselsackes aus der Körperwand sieh ab-

lösen , auch ganz den Bau der gewöhnlichen Körpermuskeln besitzen , der Aussenfläche des Recepta-

culum locker aufliegen und schliesslich an das hintere abgerundete Ende desselben sich festsetzen.

Die Muskulatur des inneren Rüsselsackes reicht nicht bis zur Innenfläche des Rüssels, sondern

ist durch ein elastisches Polster davon getrennt, das sich an Stelle derselben in den Bindegewebsüberzug

einlagert.

Bei Echinorhynchus strumosus und EcJiinorhynchus porrigens finden sich zwei symmetrisch ent-

wickelte Muskeln, die von den Seitentheilen der Rückenfläche durcii die voi'dere Lcibeshölile hindurch

nach abwärts laufen, um schliesslich an der hinteren Hälfte der Rüsselscheide sich zu befestigen. Sie

bilden gewissermassen eine Schlinge , die den hintern Tiieil der Rüsselscheide emporhebt und den nach

aussen hervorragenden Rüssel begreiflicher Weise nach abwärts bewegt. ')

Baltzer*) entdeckte, dass die äussere Rüsselscheide des Ecliitwrliynclius proteus sich aus zwei

Halbcylindern zusammensetzt, die in den Laterallinien auf einander stossen und hier durch zwei deutlich

sichtbare Suturen mit einander verbunden werden. Der innere Rüsselsack bestellt aus einer einheitliclien

Muskelmasse und wird von den Fasern des Retractor proboscidis ausgefüllt. In der Nähe der Rüssel-

spitze strahlen die letzteren auseinander und verlaufen dann längs der Innenwand bis zur Ansatzstelle

') Die meii^i-liliclieu Parasiten, Bd. 2, pag 753— 7('i+. Fig. 3G0 bis Fig. 3Cü.

^) Arcliiv für Naturgeschichte, 1»80, pag. 20— 2.'>.

12*
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des Receptaculuin probiscidis herab. „Durch Bindegewebe an der Ringfaserschicht des Rüssels befestigt^

zeichnen sich alle durch ihre regelmässige Anordnung und gleichmässige, aber eigenthümliche Form aus.

Sie stellen nämlich Längsmuskelplatten vor, welche die Innenfläche des Rüssels vollkommen auskleiden.

Je zwei benachbarte Ränder treten, sich nach innen einschlagend, in Verbindung. Ueber den

eingerollten Rand setzt sich aber das die Muskelmasse überziehende Bindegewebe fort und bildet eine-

in den Hohlraum des Rüssels einspringende Papille. Man kann diese so ausgebildeten Längsmuskeln

einer gewöhnlichen Faser vergleichen, welcher auf der einen Seite die Muskelsubstanz geschwunden , sa

dass nur das Bindegewebe übrig geblieben."

S äfft igen') liefert den Nachweis, dass die beiden Muskelschichten des Receptaculum gleich

der Ringmuskulatur der Leibeswand sich aus einer äusseren kontraktilen Rinde und einer inneren Mark-

substanz aufbauen. Die Kerne liegen in ansehnlichen Markbeuteln und vertheilen sich bei Echinorhynchus

proteus folgendermassen : „Die innere Rüsselsclieide besitzt vier lateral und symmetrisch vertheilte Muskel-

kerne, zwei vordere, etwas auf die Dorsalseite gerückte und zwei hintere. Die äussere Scheide beherbergt

zwei auf die Ventralseite gerückte Kerne. Ausserdem finden sich im Grunde der Rüsselscheide noch

zwei Paar seitlich gelegener Muskelkerne, die aber nicht eigentlich ihren Wandungen angehören, sondern

in den Wurzeln der Retinacula liegen. Die vorderen Kerne der inneren Rüsselscheide sind bei

Echinorliynchiis angustatus weit nach vorn gerückt und treten bei ausgestrecktem Halse etwa im vorderen

Drittheil desselben auf."

Köhler^) giebt eine kurze Beschreibung des muskulösen Rüsselapparates von Echinorhynchxis^

gigas, die in allen wesentlichen Punkten mit der Darstellung Leuckart's übereinstimmt.

Knüpffer') schildert den Bau des muskulösen Rüsselmechanismus von Echinorhynchus pseudo-

segmentatus folgendermaassen : Die Muskelschicht des Rüssels ist eine doppelte ; aussen liegt eine Schicht

von feinen Ringmuskelfasern, während die innere Wand des hohlen Sackes von einer einschichtigen Lage

von grossen Längsmuskelröhren gebildet wird. Im Lumen des hohlen Rüssels liegt der Retractor pro-

boscidis , der aus zwei mächtigen muskulösen Röhren gebildet wird , die zwischen sich im Centrum des

Lumens noch einige dünnere Muskelröhren umfassen. Der Rüsselsack ist durchaus muskulös. Er wird

der Hauptmasse nach aus zwei Muskellagen gebildet, die beide nur circulär verlaufende Fasern haben.

Bei meinen conservirtcn Exemplaren zeigen beide Muskelschichten radiär verlaufende Einschnürungen,

die wohl nur durch die Einv/irkung der Reagentien entstanden sind. In der dorsalen Wand des Rüssel-

sackes liegt zwischen beiden Muskelschichten eine dünne Lage von Längsmuskeln. Im Fundus des

Rüsselsackes, in die Fasern des inneren Sphincters eingebettet, findet sich das mächtige Ganglion mit

grossen Zellen, die im ganzen Ganglion , in Faserraasse eingeschlossen , zerstreut liegen. Die äussere

Muskelscliicht des Rüsselsackes steht in direkter Verbindung mit der Muskulatur des Körpers.

') Moi-phologisclies Jahrbuch, 10. Bil., 1. Heft, pg. 15—17.

') Jounuil de ranatoniie et de la physiologie. 1887, -2:!. Anm'e, pg. 6:!0—(kü, Tafel l's, Fig. s.

^) Memoires de Taeadeinie imperiale des sciences de St. Petersbourg. 7. seni' , tonie :!(;. Nr. 12. 18t>8. pg. 13^

Tafel 2, Fig. 34.
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Der Rüsselapparat der Echinorhynchen gleicht in der auffälligsten Weise den Haftorganeii der

Tetrarhynchen. In beiden Fällen besteht das eigentliche Bohrwei'kzeug aus einem langen, derbhäutigen,

cylindrischen oder auch kugeligen Zapfen, der frei über das orale Leibesende hervorragt und auf seiner

Oberfläche zahllose kleine, gebogene Stacheln trägt. Zur Bewegung dieses Hakenzapfens dienen zahl-

reiche Ring- und Längsmuskeln, von denen erstere als Protrusoren, letztere als Retraktoren in Anwendung

kommen. Die Ringmuskulatur tritt stets in der Gestalt einer cylindrischen, am hinteren Ende geschlossenen

Tasche auf, die gewöhnlich aus zwei dicht aufeinander liegenden Muskelsäcken besteht und mit dem

Vorderrande der Rüsselbasis verwachsen ist. In der Achse dieses auf beiden Seiten geschlossenen Rohres

verlaufen mehrere Längsmuskelfasern, die einerseits an der Rüsselspitze, andererseits aber im Grunde des

Receptaculum sich befestigen und durch ihre Kontraktion das Einstülpen des Rüssels bewirken. Ausser-

dem kann aber der Wurm seinen Rüssel in toto rückwärts bewegen und zwar vermittelst einiger

mächtiger Retraktoren, die sich zwischen dem Ende des Receptaculum und der Leibeswand ausspannen.

Aber hierauf beschränkt sieh alles, was diese beiden Wurmformen mit einander gemein haben. Im Baue

der übrigen Organe sind sie so grundverschieden, dass heutzutage wohl kein exakter Beobachter nähere

verwandtschaftliche Beziehungen zwischen ihnen annehmen wird. Hierzu kommt noch, dass die Tetra-

rhynchen überhaupt nicht einmal die einzige Gruppe bilden , die ein dem Rüssel der Echinorhynchen

ähnlich gestaltetes Haftorgan besitzen. Durch die Untersuchungen Di es in gs') jiaben wir einen Trema-

toden, den EhojKilophorus coronatus kennen gelernt, dessen Rüssel gleichfalls mit einem Receptaculum

und mehreren Retraktoren versehen sind.

Im Wesentlichen lassen sich bei sämmtlichen Ecliinorhynchusarten an den Fasermasssen , die an

der Konstitution des muskulösen Rüsselapparates sich betlieiligen , dieselben Strukturverhältnisse wieder

finden, die wir an den beiden Muskelhäuten der Leibeswand kennen lernten. Auch hier wird man ver-

geblich nach Zellgrenzen suchen suchen
;

jede einzelne Muskelschicht repräsentirt ein kontinuirliches,

mehrkemiges Syncytium.

Ich erachte es für das Zweckdienlichste, zunächst den komplizirten Rüsselapparat des Echinorhyn-

cJius (jigas, also jenen Mechanismus, der die mannigfjiltigsten Bewegungseffekte hervorzubringen im Stande

ist, einer näheren Besprechung zu unterbreiten und erst dann aus diesem die einfacheren in ihrer

Leistungsfähigkeit weit nachstehenden Fixationswerkzeuge der kleineren Arten abzuleiten.

Die ansehnlichste Muskelmasse des gesammten Rüsselapparates macht bei EcMiiorhynchus gigas

das Receptaculum proboscidis aus. Es hat die Gestalt eines 2 mm langen und 0,6 mm dicken Cylinders,

der an seinem hinteren Ende halbkugelförmig sich abrundet'). Die kontraktile Rindensubstanz beschränkt

sich im oberen Theile der Rüsseltasche auf den Rücken und die beiden Seiten , sodass ventral ein weit

klaffender Spalt entsteht, der am vorderen Ende des Receptaculum beginnt, bis an das Ganglion

'j lO Gattungen von Binni'nwüniH'rn imd iliiv Arten. Denkscliril't diT iiiath. n^iturw. Classe der kaiserlichen

Akademie der Wissenschaften zu Wien. i». Bd., is,jö, Tafel 1.

") Die Jlaasse sind einem weiblichen Echinothjjnchas 'jigas entnommen, iler eine Ijiinge von 215 mm bei einem

Körperdurchmesser von 5.2 mm besass.
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cephalicum herabreicht und nahezu ein Viertheil des gesammten Cjdinderumfanges für sich in An-

spruch nimmt.

Das Maximum der Dicke (170 /') erreicht die Hbrilliire Substanz an der Dorsalfläche, wahrend

sie sich nach den beiden Seiten hin allmählich abflacht. Auf einem Querschnitte durch den Rüsselsack

tritt sie uns in der Form einer breiten Sichel entgegen (s. Tafel 1, Fig. 8 f). Im letzten Dritttheile

des Rüsselsackes vertheilt sich die kontraktile Substanz gleichmässig auf die ganze Peripherie (s. Tafel 1,

Fig. 1 f°; Tafel 5, Fig. 6 f).

Die prismatischen und kreisförmig gebogenen Primitivflbrillen liegen in einfachen Reihen kon-

zentrisch nebeneinander und formiren dünne, aber breite Blättchen von Sichel- oder Ringgestalt. Je zwei

derselben werden vermittelst eines dünnen Sarkolemmaseptum zu einer Fibrillenplatte (Primitivfaser-

bündel) vereinigt. Auf einem Längsschnitte durch den Rüsselsak erscheinen diese Platten als schmale

beiderseits mit einer Punktreihe (Durchschnitte der Primitivflbrillen) besetzte parallele Stäbchen, die sich

etwas nach hinten neigen und die Cylinderachse unter einem Winkel von 60" kreuzen (s. Tafel 10,

Fig. 12 f "). Es sind demnach die Fibrillenplatten nicht vollkommen eben, sondern sie entsprechen einem

Segmente der Mantelfläche eines sehr stumpfen (30") Kegels, dessen Basis, wie man sich leicht durch

Vergleichung mit einem Tangentialschnitte überzeugen kann , mit der Medianebene einen Winkel von

70—75" bildet. Die hellen Striche, die schon Lcuckart') an Querschnitten beobachtete und als sehr

enge Kanäle beschrieb, sind nichts anderes, als sehr dünne, bandartige Sarkolemmastreifen, welche, von

der äusseren Grenzmembran ausgehend, sich in radialer Richtung zwischen die einzelnen Fibrillenplatten

hineindrängen. Mit der Plattenobei'fläche, beziehentlich den Ringflbrillen sind sie in ganzer Ausdehnung

auf das innigste verwachsen (s. Tafel 1 , Fig. 1 f " ; Fig. 8 f"). Von dem Zusammenhange mit der

äusseren Sarkolemmahülle kann man sich sehr leicht auf Quer- und Längsschnitten durch das stark

kontrahirte Receptaculum überzeugen, weil hier infolge der starken Faserverkürzung die äussersten

Fibrillenstränge von der Wandung sich etwas abgehoben haben.

Auf der Ausscnfläche wird die flbrilläre Substanz von einer aussergewöhnlich dicken (6 /<) Sar-

kolemmahülle , die mit den Septen und den Radiärfäden in direktem Zusammenhange steht , begrenzt

(s. Tafel ], Fig. 1 s", Fig. 8 s"; Tafel 5, Fig. 6; Tafel 10, Fig. 12 Rr). An den scharfen Ventralrändern

der kreisförmig gebogenen Ringmuskelplatte vereinigt sich diese äussere Scheide mit dem die Konkavität

auskleidenden Sarkolemmahäutchen und überspannt als derbe, scharf konturirte Membran (8—12 u) den

weit klaftenden Spaltraum, ergänzt also gewissermaassen die Muskelrinne zu einer allseitig geschlossenen

Röhre (s. Tafel 5, Fig. 24 Rr).

Das Lumen der Rüsseltasche wird bis auf den ventralen Quadranten, in dem der Retraetor pro-

boscidis verläuft, von dem mächtig entwickelten Markbeutel ausgefüllt. Letzterer besteht aus einem dünn-

flüssigen, von feinen Fäden durchsetzten Plasma, das A'on der primatischen Spalte durch ein dünnes

Häutchen getrennt wird (s. Tafel 1, Fig. 8 M"). Dicht hinter dem Ganglienhaufen liegen, von einem

wohl ausgebildeten protoplasmatischen Balkenwerke umgeben , die beiden lang elliptischen Kerne

(5.3 // X 15 /')» welche einen kugelrunden Nucleolus, mehrere grössere Ghromatinkörneranhäufungen und

ein dieselben verbindendes, äusserst blasses Fadennetzwerk in sich einschliesseu (s. Tafel 5 Fig. 24 nc").

') Die mcnscliliclirii l'anisitrii, -. liil, pg. Tiil.
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Es sind dies die einzigen Kerngebilde, die wenigstens beim erwachsenen AVurme in der Wand des

Receptacuium sich auffinden hissen. Zwar sieht man dicht hinter dem ganglionären Zelleuhaufen, ein-

gebettet in ein besonderes, eigenartiges, von zaidlosen dünnen Fädchen durchsponnenes Protophisma, zwei

bis drei ziemHch grosse Nuclei liegen, die ganz das Aussehen der Muskelkerne haben. Dieses reticuläre

Protoplasma erfüllt die ganze cylindrische oder konisch nach hinten sich einengende Hpalte des Recep-

taculumendes, setzt sich aber auch ventral, bisweilen auch lateral, nach vorn fort, so dass es nicht selten

die hintere Hälfte des Ganglion cephalicum bis zu den Retraetores ventrales hinauf umhüllt. Es lässt sich

besonders an der Hand der Eutwickelungsgeschichte der Nachweis erbringen, dass dieses von einer derben

Sarkolemmamembran scharf abgegrenzte reticuläre Plasma zu der Muskulatur der Receptaculumwandung

in keiner niüieren Beziehung steht. Dagegen legt die Art der Verbindung mit dem Retractor dorsalis

die Vermuthung sehr nahe, dass wir es in ihm mit einem häutigen Appendix (Markbeutel) der Retraetores

proboscidis (vielleicht mit dem der lateralen Flügel) zu tliun haben.

Das Receptacuium selbst reicht nicht bis an die Rüsselwand heran : die Insertion vermittelt ein

eigenthümlich gestalteter, völlig durchsichtiger Sarkolemmai'ing von fast chitinartiger Beschaffenheit

(s. Tafel 5, Fig. 13 Rr; Tafel 10, Fig. 12 Rr). In seiner unteren Hälfte gleicht er — wie dies Schneider

schon richtig angegeben hat ') — dem Mantel eines abgestumpften Kegels , der mit seiner nach hinten

gewandten schmalen Basis dem Vorderrande des Rüsselsackes fest verbunden ist. An der Verwaehsungs-

stelle schwillt die Chitinscheide zu einem mächtigen Ringwulste an, der septumartig in das liUmen des

Rüsselsackes hineinragt und die obere BegrenzungsHäche der hbrillären Substanz abgiebt. Mit seinem

vorderen Rande berüiu-t der Sarkolemmatrichter die Rüsselwand dicht hinter der dritten Hakenreihe und

setzt sich in eine derbe Membran (7 /() fort, welche den halbkugelfönnigen Rüsselkopf vollkommen

auskleidet (s. Tafel 10, Fig. 11 Rr). In diese Sarkolemmakalotte senken sich die hinteren langen Wurzel-

fortsätze der grossen, klauenförmigen Haken ein und empfangen von ihr einen dünnen, scheidenartigen

Ueberzug, der das aus der Hypodermis herausschauende Stück umhüllt (s. Tafel 10, Fig. 11 sr). An der

Rüsselspitze steht der Sarkolemmaring mit dem Sarkolemmaüberzuge einer eigenartigen Muskelfaserplatte

in Verbindung. Letztere hat die Gestalt eines flachen, am Rande abgeschrägten Konus, dessen Basis-

durchmesser 260 /(, dessen Höhe aber nur 90 it beträgt (s. Tafel 10, Fig. 11 Mp). Axial zeigt dieser

Konus eine kreiscylinderfürmige Durchbohrung, die in der Nähe des hinteren Randes nach der Bauch-

Üäche hin umbiegt und in die Rüsselhöhle ausmündet. Das Lumen dieser Höhle wird von einem zu-

sammengewundeneu Nervenfaden, eine Tastpapille, fast vollständig ausgefüllt. Hinsichtlich ihres histolo-

gischen Baues möchte ich diese ringförmige Muskelplatte mit denjenigen Zellen vergleichen, welche sich

am Aufbaue des Sortirapparates des Uterusglockengrundes betheiligen. Wie diese, so besteht auch sie

aus einem reich verzweigten engmaschigen Protoplasmafadennetze, welches in den verschiedensten Richtungen

von MuskelHbrillen durchsetzt wird. Nur am Rande der Platte nehmen diese feinen Fibern einen zirku-

lären Verlauf an und formiren eine dünne Ringfaserrinde (s. Tafel 10, Fig. 11 Mp; Tafel 5, Fig. 19 Mpm).

Die Kerne, die stets in der Zweizahl vorhanden sind, liegen nicht in der Platte selbst, sondern inmitten

eines grossen Markbeutels, der von der hinteren Plattentläche aus als ansehnlicher gefalteter Schlauch

zwischen die grossen Rüsselretraktoren hineinragt (s. Tafel 10, Fig. 11 Mpnc). Der Markraum der aus

'j Ai'i'liiv für Anatonne uml Pliysiologie, 18G8, pg. .591.
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lauter siclielförmig gebogenen Ringfaserplatten sich ;iufbauenden Receptaculumwand endigt nicht an dem

durch den Sarkolemmaringwulst markirten vorderen Rande derselben, sondern setzt sich als dünnwandiger

Beiitel fort und erfüllt den von dem Sarkolemmaringe umschlossenen Raum bis auf jene trianguläre,

ventral gelegene Spalte (s. Tafel 5, Fig. 13 Mrp), welche die Fasern der Retractores proboscidis in sich

aufnimmt.

Eine weitere Eigenthümlichkeit des Echinorhynchus gigas, die nur noch einer einzigen der seither

näher untersuchten Arten, nämlich Echinorhynclms inoniliformis , zukommt, besteht darin, dass an dem

Aufbaue des Receptaculum ausser den eben beschriebenen Ringmuskeln noch zwei Längsmuskelsyncytien

betheiligt sind. Sie liegen auf der Aussenfläche jener Sarkolemmamembran, welche die Quermuskelrinne

überbrückt und bieten gewissermaassen einen Ersatz für das mangelnde Schlussstück. Den inneren Längs-

muskel bildet eine stark abgeflachte 1,8 mm lange und 0,16 bis 0,18 mm breite Röhre (s. Tafel 1

Fig. 16 äP; Fig. 18 JP). Sie beginnt am Vorderrande der Rüsseltasche, zieht in gerader Richtung auf

der Bauchfläche herab und endigt hinter dem Ganglion mit einer grossen halbkugelförmigen Anschwellung

(Dicke 110—120 /<)• In letzterer liegen zwei länglich ovale Kerne (s. Tafel 5, Fig. 6 M^).

Die äussere Muskelmasse besteht aus zwei Röhren mit triangulären Querschnitten. Sie befinden

sich zu den Seiten der inneren Muskelplatte und werden mit ihr durch zahllose Sarkolemmabänder ver-

bunden (s. Tafel 1, Fig. 18 M'; Tafel 5, Fig. 24 M'). Eine kurze Strecke oberhalb des Nervenzellen-

haufens verschmelzen beide Fasern zu einem flachen Rohre (150 /< X ^^ /'); das die darunter befindliche

innere Muskelplatte vollkommen bedeckt (s. Tafel 1, Fig. 16 M'). In diesem Abschnitte liegen drei,

selten auch vier Nuclei (s. Tafel 1, Fig. 8 M'), die den Rüsselscheidenkernen an Grösse nur wenig nach-

stehen (40 /(/ X 15 /') In der oberen Hälfte des Receptaculum bewirken die übereinander liegenden

Längsmuskelbänder eine vollkommene Ueberbrückung des ventralen Spaltraumes (s. Tafel 1, Fig. 8 M'

M*). In der Gegend des Ganglions aber bleiben infolge der mächtigen Ausweitung, welche die Sarko-

lemmamembran durch das Auftreten des Nervenknotens erfährt, zu den Seiten der Schliessmuskeln zwei

breite Lückenräume (s. Tafel 5, Fig. 24 Rr).

Hinsichtlich ihres histologischen Baues unterscheiden sich diese Muskelbänder wesentlich von den

Längsfasern des Hautmuskelschlauches. Schon bei der ersten Betrachtung eines Querschnittes muss es

uns in die Augen fallen, dass die kontraktile Substanz sich ganz gleichmässig über die Wandung dieser

Röhren ausbreitet, und dass selbst die Anwesenheit der Kerne auf dieses Ebenmaass störend einzuwirken

nicht imstande ist (s. Tafel 1, Fig. 8 M'). Doch dies ist nicht das einzige Moment, dem der Schliess-

muskel das eigenartige Aussehen verdankt. Die Sarkolemmasepten, die für gewöhnlich die Fibrillenplatten

von einander trennen und an deren Oberfläche endigen, setzen sich hier in dünne, gefaltete Blättchen

fort und bewirken eine Zertheilung des Markraumes in mehrere Kammern (s. Tafel 5, Fig. 24 M^).

Nicht selten kann man l)eobachten, dass diesen Septen die kontraktile Substanz mehr oder minder tief

in das Innere des Markes folgt, also gewissermaassen eine Zcrspleissung der Faser vorbereitet wird

(s. Tafel 5, Fig. 24 M^).

In der triangulär prismatischen Spalte, die einerseits vom Markbeutel des Receptaculum, anderer-

seits von der Sarkolemmascheide umschlossen wird, verlaufen die Fasern des Reti-actor proboscidis

(s. Tafel 1, Fig. 8 Rp). Dieser mächtige Rückziehemuskel inserirt sich mit seinem vorderen Ende in der

nächsten Umgebung der kreisförmigen Ringmuskelplatte (s. Tafel 5, Fig. 19 Rp; Tafel 10, Fig. 11 Rp)
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und zwRV an der sehr dicken inneren Sarkolemmcagrenzmembran der Hypodermis. Zu diesem Zwecke

-durchbreclieii sechs bandförmig abgeplattete Muskeh-öhreu in naliezu glciclicn Abständen den Sarkolemma-

ring. Die Fibrillen der kontraktilen Rindensubstanz strahlen büschelförmig auseinander und verkleben

mit jenen dünnen Sarkolemmastreifen, die wir von der inneren Grenzmembran der Hypodermis sich los-

lösen sehen. Sobald die sechs Muskelfasern den Sarkolemmaring durchbrochen halben und in der Rüssel-

höhle angelangt sind, biegen sie in sanftem Bogen nach der Bauchfläche um und vereinigen sich hier

zu dem prismatischen Retractor proboscidis (0,3 mm X 0)2 mm). Hierbei findet eine wesentliche Gestalts-

veränderung der einzelnen Theile statt. Die ursprüngliche Form bewahren nur die beiden Retractores

ventrales. Ais einfache, bandförmige Muskelröhren sehen wir sie geraden Weges bis hinter das Ganglion

herabziehen (s. Tafel 5, Fig. 13 Rpv; Tafel 8, Fig. 33 Rpv). Die beiden Dorsalmuskeln hingegen ver-

schmelzen zu einem vielfach gefalteten Rohre, das auf allen Quersclmitten das Aussehen eines herzförmigen

Blattes mit stark gekerbtem Rande trägt (s. Tafel 5, Fig. 13 Rpd; Tafel 8, Fig. 33 Rpd). Die bei

weitem grössten Formveränderungen haben die Retractores proboscidis laterales erlitten. Schon unmittelbar

hinter jener Stelle, wo der Sarkolemmaring des Receptaculum an der Rüsselwand sich anheftet, nehmen

sie die Gestalt zweier winkelig zusammengebogener flacher Muskelplatten an, die mit ihren Rändern in

der Medianebene des Körpers aufeinanderstosseu (s. Tafel 5, Fig. 13 Rpl). Beide Retractores laterales

formiren zusammen ein Hohlprisma, das die ventralen und die dorsalen Retraktoren umhüllt. Die

frühere einfache Plattenfonn aber behalten die lateralen Retraktoren nicht lange bei. Aus den

radial gestellten Seitenflächen sprossen Längswülste hervor, die der dritten, ventralen, Wand parallel

laufen, in der Medianebene zusammenstossen und den Hohlraum in eine entsprechende Anzahl von

Kammern theilen. Der erste dieser Längswülste beginnt auf der Höhe der letzten Hakenreihe und zwar

genau in der Mitte der Seitenflächen. Die von ihm abgegrenzte dreikantige Höhle enthält den Retractor

dorsalis (s. Tafel 5, Fig. 13 Rpl). Bald aber gesellen sich diesem zwei neue Wulstpaare hinzu, von

denen das äussere dem Retractor ventralis aufliegt (s. Tafel 8, Fig. 33 Rplv), während das innere mit

dem früher entstandeneu dorsalen AVulste verwächst (s. Tafel 8, Fig. 33 Rpld). Zwischen beiden Wülsten

bleibt ein auf dem Querschnitte flach linsenförmiger Lückenraum, in dem umhüllt, von einem reticulären

Plasma, drei mächtige Nervenstämme zur Rüsselspitze emporziehen. Indem die Retraktoren dem Ganglieu-

haufen sich nähern , verbreitert sich der zentrale Spaltraum nach beiden Seiten und bewirkt schliesslich

den Zerfall des Rückziehemuskels in eine ventrale und eine dorsale Partie (s. Tafel 8, Fig. 33 Rplv, Rpld).

Jeder Theil nimmt ungefähr die Hälfte der lateralen Retraktoren mit sich.

Der dorsale Ast läuft als einheitlicher Muskel nach hinten. Die einzige Formveräuderung besteht

darin, dass die dem Reti'actor lateralis entstammende Muskelmasse sich zu einem Cylinder abrundet,

d. h. als gleichmässig dicke Mantelschicht den Retractor dorsalis einhüllt (s. Tafel 5, Fig. 6 Rpd). Eine

kurze Strecke vor dem hinteren Ende des Receptaculum trennen sich die beiden dorsalen Retraktoren

wieder von den Retractores laterales. Die Fasern der letzteren behalten die eingeschlagene Richtung bei,

zerspleissen sich und endigen zwischen den Fibrillenplatten der Rüsseltasche. Die Retractores dorsales

dagegen biegen unter einem Winkel von cirka 60" nach liinten und oben um, durchbrechen als einheit-

licher Muskelstraug die Wand des Receptaculum und verschmelzen mit dem unpaaren voi'deren Ende

des mächtigen dorsalen Retractor receptaculi (s. Tafel 1, Fig. 1 Rrpd).

Bibliotheca zoologica. Heft VH. l'.i
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Die beiden ventralen Retraktoren trennen sich dagegen schon in der Höhe des Ganglion cepha-

licum von einander (s. Tafel 5, Fig. 24 Rpv). Sie durchbohren an zwei verschiedenen Orten — und

zwar zu den beiden Seiten der medianen Schlussplatte — die derbe Sarkolennnascheide des Receptaculum

und vereinigen sich mit den Fasern der beiden fast in ganzer Ausdehnung unter sich verwaclisenen

Retractores receptaculi ventrales (s. Tafel 1, Fig. 1 Rrpv).

Die Fasern des Retractor proboscidis haben die Form stark abgeplatteter Cylinder und sind mit

einer gleichmässig dicken kontraktilen Rinde versehen. Sie liegen dicht aufeinandei- und kommuniziren

unter sich vermittelst zahlreicher Spalten, die durch den streckenweisen Ausfall der äusseren Sarkolemraa-

grenzmembran entstehen (s. Tafel 5, Fig. 24 Rpv, R])l; Tafel 8, Fig. 33 Rpv, Rpd, Rplv, Rpld). Die

Nothwendigkeit solcher Durchlassöffnungen wird sofort einleuchtend sein, wenn wir berücksichtigen,,

dass dem Retractor proboscidis trotz seiner enormen Grösse nur zwei Kerne zukonnnen. Letztere liegen

in den Retractores laterales und zwar in deren dorsalen Flügeln unmittelbar oberhalb des Ganglions

(s. Tafel 1, Fig. 1 Rp).

Ausser den Retractores proboscidis existiren noch mehrere Längsmuskeln, die entweder direkt oder

indirekt an der Bewegung des Bohrwerkzeuges sich betheiligen. Von den seither besprochenen Muskeln

unterscheiden sie sich durch ihre exquisite Röhrenform. Die Primitivübrillen gruppiren sich zu schlanken,

dünnen Platten, die radiär angeordnet einen vollkommen geschlossenen Hohlcylinder bilden. Die Kerne

liegen stets in der Achse dieser Röhren und sind auf die Gestaltung der Wände ohne Einfluss. Die

wichtigsten der hierher gehörenden Muskeln sind ohne Zweifel die Retractores receptaculi. Wie ich dies schon

erwähnt habe, inseriren sie sich an den austretenden Enden der Retractores proboscidis. Zu diesem Zwecke

löst sich die Rinde der letzteren in dünne konisch zugespitzte Fibrillenbündel auf, die in gleichgestaltete

Vertiefungen der Retractoi'es receptaculi eingreifen. Die auf diese Art erzielte Verbindung ist eine so

innige, dass man auf den ersten Blick die Muskelgrenzen ganz und gar übersehen, die Reti'actores rece-

ptaculi für eine direkte Fortsetzung der Retractores proboscidis halten kann. Ecliinorhynclms gigas besitzt

zwei solcher Retractores receptaculi, und zwar einen dorsalen und einen ventralen, oder um sie nach ihrer

Insertionsstelle zu benennen, einen hinteren und einen vorderen. Vom unteren Ende der Rüsseltasche

aus durchziehen sie in diagonaler Riclitung die Leibeshöhle und mischen sich ungefähr 4 nun hinter der

Cuticularfalte in den beiden Medianlinien den Fasern der Längsmuskulatur Ijei. Li dem dorsalen Retraktor

haben wir uns ein einfaches, cylindrisches oder mein- oder minder reich gefaltetes Rohr von 0,18 bis

0,23 mm Durchmesser vorzustellen. Ungefähr einen halben Millimeter vom Receptaculum entfernt liegen

in ihm zwei kugelrunde Kerne, die von einem wohl entwickelten i)lasmatischen Fadenflechtwerk umgeben

sind. Dicht liinter diesen Kernen spaltet sich der dorsale Retraktor in zwei Faserstränge, die nach hinten

divergirend getrennt zu den Seiten der dorsalen Medianlinie an der Längsmuskularis der Leibeswand

sich anheften. Der ventrale Retraktor setzt sich aus fünf bis acht dünnen, parallel nebeneinander liegenden

Fasern zusammen, die wiederholt sich zerspleissen und mit benachbarten Rühren anastomosiren (s. Tafel 1,

Fig. 1 Rrpv). Die Gesammtbreite dieses Muskels beträgt im ^Mittel 0,36 mm. Am vorderen Ende spaltet

er sich in zwei Aeste, zieht zu den Seiten der ventralen Schliessmuskelplatte herauf und verwächst mit

den beiden austretenden Retractores proboscidis ventrales. Der Retractor receptaculi ventralis enthält

zwei länglich-ovale Kerne, die in der Mitte des Muskels durch eine förmliche Kernkapsel scliwebend er-

halten werden.
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Mit den Retractores reccptaculi wurden in früheren Zeiten vielfach die sogenannten Rctinacuhi

verwechselt. Es sind dies zwei Muskelröhren von 0,12— 0,16 nini Durclinu-sser, welche die beiden grossen

Seitennervenstämme umhüllen, unterhalb des Clanglions an der Ausseuwaud dei" Rüsseltasche beginnen

und circa 2—2,5 mm hinter der Halsbasis in den Seitenlinien des Hautmuskelschlauches endigen. Da
nun die Länge des Receptaculum auch 2—2,5 mm beträgt, so liegt es klar auf der Hand, dass bei völlig

ausgestülptem Rüssel die Retinacula von der Rüsseltasche aus schräg naeli liinten, bei eingezogenem Halse

aber schräg nach vorn laufen müssen. Hinsichtlich ihres feineren Baues lassen sie sich wohl am besten

mit dem Retractor rcceptaculi ventralis vergleichen, vorausgesetzt, dass wir uns vorstellen, dass die beim

Retraktor fast ebene oder nur wenig gekrümmte Muskelplatte sich hier zu einem Hohlcylinder zusammen-

rollt (s. Tafel 1, Fig. 1 Rt). Ein jedes Retiuaculum bestellt aus einem Netze von drei bis aclit dünneu

Muskelrühren (26—50 /<) Bevor das letztere den Rüsseltaschennmskel berührt, löst sich von ihm eine

Bluskelfaser ab, die in sanftem Bogen nach der Rückenfläche des Receptaculum aufsteigt und mit einer

kolbenartigen Anschwellung dicht neben der Dorsalliiiie endigt. .Jeder der beiden dünnwandigen Beutel

enthält einen ellipsoiden Nucleus (s. Tafel 1, Fig. 1 Mrt).

Schneide r spricht auch bei Echiaorhi/)tchus (jiijas von einem äusseren Rüsselsacke. Was er

jedoch mit diesem Kamen liezeiclmet, hat auch nicht im entfei'ntesteu eine Aelmlichkeit mit dem äusseren

Receptaculum der kleineren Spezies. Nicht einmal die Benennung Sack ist zutreffend, da das fragliche

Gebilde aus zwei selbständigen Längsmuskelsyncytien sich zusammensetzt. Das innere derselben inserirt

sich zwischen der vierten und fünften Hakenreihe in der Form zweier viertelkreisförmig gebogener Blätter,

die nach hinten schmäler werden. Sie bestellen aus zwei bis drei flachen Jluskelcylindern und laufen

lateral am Receptaculum, jedoch ohne das letztere zu berühren, bis in die Nähe des Nervenknotens herab

(s. Tafel 1, Fig. 8 PI ; Tafel 5, Fig. 6 PI). Hier verschmelzen die Fibern eines jeden Protrusors zu

einem dicken, cylindrischen Rohre (0,1 mm), in dessen Achse ein grosser ovaler Kern ruht. An ihrem

hinteren Ende zerspleissen sich diese Röhren wiederum in drei bis vier kurze, fingerförmige Ausläufer,

die mit der Sarkolömmasclieide des Receptaculum verwachsen.

Das äussere Längsmuskelsyncytiuui beginnt an der sechsten Hakenreihe als ein vollkommen ge-

schlossener Ring. Erst später zerfällt es in ein dorsales und ein ventrales Blatt. Das letztere setzt sich

aus 2 bis 15 breiten, aber sehr flachen Fasern zusammen, die sich zu einem weitmaschigen Netze ver-

binden (s. Tafel 1, Fig. 8 Pv; Tafel 5, Fig. 6 Pv). Unmittelbar vor jener Stelle, wo die Retractores

proboscidis ventrales das Receptaculum veidassen, spaltet sich der Protrusor ventralis in zwei Aeste, die

eine Strecke weit dem Retractor receptaculi ventralis folgen (s. Tafel 1, Fig. 1 Pv), dann aber plötzlich

nach dem Rücken umbiegen. Das dorsale Blatt — der Protrusor dorsalis —• weist 6 bis 8 cyliudrische oder

prismatische Muskelfasern auf (s. Tafel 1, Fig. 8 Pd; Tafel 5, Fig. 6 Pd). In der Höhe des Gangbons

vereinigen sich sämmtliche Fasern zu zwei voluminösen Röhren (75—80 /<), die zu den Seiten des hervor-

tretenden Retractor jjroboscidis dorsalis an dem Rüsselsacke sich anheften. Jede Röhre enthält in einer

besonderen Anschwellung einen grossen länglich-ovalen Kern. Die Protrusores dorsales zertheilen sich

dann wieder in drei oder vier Aeste (s. Tafel 1, Fig. 1 Pd), laufen im Bogen um das halbkugelförmige

Ende des Receptaculum herum und vereinigen sich auf der Bauchseite mit den Fasern des Protrusor

ventralis.

13*
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Zu den Muskeln, die erst indirekt an der Bewegung des Rüssels sich betheiligen, gehören ferner

die Retractores colli. Es sind dies zwei mächtige Längsrauskelsyncytien, die mit dem einen Ende au der

Halsbasis, mit dem anderen aber 4 mm hinter derselben an dem Hautmuskelschlauche sich inseriren.

Diese Syncytien bilden zwei halbcylinderartig gebogene Muskelplatten, die ihre Konkavität der Rüssel-

tasche zukehren. Am hinteren Ende sind sie tief bogenförmig ausgeschnitten, olamit die Retinacula

ungehindert auf und ab pendeln können. An jedem Halbcylinder lassen sich drei Theile unterscheiden,

nämlich ein röhrenförmiges Mittelstück und zwei Seitenflügel. Die letzteren haben eine einfache Platten-

form und enthalten je nach ihrer Breite 15 bis 40 zu einem gestreckten Maschennetze verwobene Fasern

(s. Tafel 5, Fig. 6 Rc). Das Mittelstück hat die Form eines Hohlkegels, der in der Nähe der Halsbasi»

beginnend nach hinten allmählich an Weite zunimmt. Es bildet eigentlich nur den Anfangstheil eines

mächtigen Schlauches, der das konisch sich einengende Ende des Lemniskus in sich aufnimmt. Die

beiden hinteren Dritttheile des Lemniskus entbehren der muskulösen Umhüllung. Soweit der Lemnisken-

mantel frei in die Leibeshöhle hineinragt, unterscheidet er sich hinsichtlich seines feineren Baues kaum

von dem eigentlichen Retractor colli. Das konische Anfjvngsstück dagegen besitzt verhältnissmässig sehr

dünne Fasern, die dafür aber in überaus grosser Zahl (20 bis 120) vorhanden sind und sich zu einem

sehr engmaschigen Netzwerke verbinden (s. Tafel 5, Fig. 6 Lm). Li jedem der beiden Retractores colli

rindet man bei geschlechtsreifen Individuen zwei grosse kugelrunde Kerne. Sie liegen an den latei'alen

Rändern der Seitenflügel und zwar dort, wo selbige mit den Blätter des Compressor lemniscorum verschmelzen.

Die eigenartige Kontiguration des Rüsselapparates beeinflusst natürlicherweise auch die Gestaltung

der Hautnmskulatur. Ich liabe schon an einer früheren Stelle Gelegenheit gefunden, darauf hinzuweisen,

dass bis zur dritten Hakenreihe herab an der Rüsselwand überhaupt keine Muskelfasern vorgefunden

werden. Anders verhält es sich mit der hinteren Hälfte des Rüsselknopfes, die von der eigentlichen

Rüsselhöhle durch den Sarkolemmaring geschieden ist und einen integrirenden Theil der allgemeinen

Leibeshöhle darstellt. Hier sehen wir ein ansehnlich entwickeltes Ringmuskelsyncytiuni sich ausbreiten,

das aus zwei, oberhalb der vierten Hakenreihe sogar aus drei Schichten verzweigter Muskelröhren sich

aufbaut und an der Rückenfläche zwei symmetrisch gestellte Kerne enthält. Zweifellos ist dieser Muskel

identisch mit den Querfasern, die nach Schneider^) die vordere Hälfte der ersten Längsmuskelzelle

ausmachen sollen.

Die meiste Aehnlichkeit mit dem Rüsselapparatc des Riesenkratzers zeigt der des Echinorhynchus-

moniliformis. Ich will im Folgenden versuchen, eine kurze Schilderung des Baues dieses so merk-

würdigen Organes zu geben.

Betrachten wir zunächst einen Querschnitt, der ungefähr in der Höhe der Ganglionmitte geführt

wurde, so erhalten wir ganz das nämliche Bild vom Receptaculum , wie bei Ech'norhynchis (jigas. Die

Muskelmasse bildet eine nach der Bauchfläche hin weit klaffende Rinne, die durch eine die scharfen

Ränder derselben verbindende dicke Sarkolemmamembran zu einem allseitig geschlossenen Hohlcylinder

vervollständigt wird (s. Tafel 8, Fig. 34). Die kontraktile Rindensubstanz setzt sich aus zahlreichen

dünnen, aber breiten, sichelförmig gekrümmten Fibrillenplatten zusammen, welche durch dünne Sarko-

lemmasepten an der derben äusseren Sarkolemmaliüllc befestigt sind. Auch die radiär einstrahlenden

Arcliiv für Aiiiitomie uiul Pliysioldgic, If^fiS, pg. r)84.
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sclir dünnen Sarkolemmabänder, die wir sclion bei Echinorhynclius gigas kennen lernten, sind liier, wenn-

gleich in weit {^-eringerer Menge, vorhanden (s. Tafel 8, Fig. 34 f). Der Markraum ist — wie bei

Echinorhynchus gigas — in der Gegend des Nervenzentrum nur spärlich ausgebildet (s. Tafel 8, Fig. 34 M").

Dicht oberhalb des (Tanglious verdickter sich, und wir linden in ihm dann zwei grosse Kerne, die hinsichtlich

der Form, Lage und Fixirungsweise vollständig mit den gleichen Bildungen im Reccptaculnm des Riesen-

kratzers übereinstimmen. Auch das Receptaculumende gleicht in seinem Baue dem des Riesenkratzers.

Dicht hinter dem ganglionären Zellenhaufen wachsen die Ränder der Muskelrinne einander entgegen,

bis sie schliesslich in der ventralen Medianlinie zusammenstossen und mit einander verschmelzen. Die

Fibrillenplatten vertauschen hierbei allmiüilich ihre Sichelform mit der eines gleichmässig dickwandigen

Ringes. Der Markraum erfüllt die von der kontraktilen Rinde begrenzte kegelförmige Höhlung des

hinteren Receptaculumendes bis auf einen in doi'soventraler Richtung verlaufenden Spaltraum, den wir

schon beim Riesenkratzer fanden und als den Beutelanhang der Retractores proboscidis in Anspruch

nahmen. Ungefähr in der Mitte des den letzteren bildenden reticulären Pi'otoplasma ruhen zwei bis drei

länglich-ovale Kerne, in deren nächster Umgebung die Fäden in so reichlicher Menge sich anhäufen, dass

wir von einer förmlichen Kernkapsel sprechen können. In gleicher Höhe mit diesen hinteren Retractoren-

kernen finden wir im Marke des Receptaculum, und zwar lateral der Bauchfläche etwas geniüiert, zwei

grosse ovale Kerne, die gleichfalls von einer ähnlichen Fadenkapsel eingeschlossen sind.

Beim erwachsenen, geschlechtsi'eifen Echinorhynchus gigas sind die hinteren Kerne der Rüssel-

scheidenwand nicht mehr vorhanden. Dagegen lassen sie sich selbst noch bei Larven von 3—4 mm Länge

leicht auffinden. Es scheint demnach, dass sie erst nach Uebertragung der Larven in den definitiven

Wirt der Resorption anheimfallen.

Es sind dies jedoch nicht die einzigen Eigenthümlichkeiten, welche dem Echinorhynchus moniliformis

und Echinorhynchus gigas in der gleichen Weise zukommen. Von besonderem Interesse mag es sein,

dass auch bei Echinorhynchus moniliformis Längsmuskeln sich direkt am Aufbaue des Receptaculum be-

theiligen. Soweit nämlich das Receptaculum der sonst gewöhnlichen Röhrenform entbehrt und eine nach

der Bauchfläche geöffnete Rinne vorstellt, sehen wir auf der Oberfläche jener derben Sarkolemmamembran,

welche die Rüsselscheide und ventral auch die Retractores proboscidis nebst dem Ganglion scheidenartig

undiüllt, zwei über einander gelagerte, platte Längsmuskeln entlang ziehen. Sie beginnen eine kurze

Strecke hinter der aboralen Gauglionspitze mit einer ansehnlichen halbkugelförmigen Anschwellung. Hier

liegen, umgeben von einer zarten Fadenkapsel, drei grosse Kerne, von denen einer in dem Marke der

äusseren, zwei aber in dem der inneren Platte gefunden werden (s. Tafel 8, Fig. 34 M). Sie laufen,

immer die Ventrallinie einhaltend, nach vorn bis zum oberen Rande des Ausschnittes. Hier verschmelzen

beide Muskeln, indem die mittleren Fibrillenlamellen ausfallen, mit einander. Bald jedoch spalten sie

sich in zwei Faserstränge, die ungefähr in der Mitte zwischen der vcnti-alen Jledianlinie und den Lateral-

linien das Receptaculum bedecken. Nach vorn zu werden diese beiden Platten immer dünner und dünner,

bis sie schliesslich am Ende des ersten Dritttheiles der Rüsselscheide gänzlich aufhören. Hinsichtlich des

histologischen Baues stimmen diese medianen Muskelbänder mit den gleichen Bildungen des Riesenkratzers

überein. Die Faserwaud bildet eine allerorts gleichmässig dicke, aus dünnen Fibrillenplatten sich auf-

bauende Rinde. Aussen wird die Muskelrühre von einer derben Sarkolemmamembran umhüllt, die

zumal da, wo sie dem Receptaculum aufliegt, eine ganz erstaunliche Dicke annehmen kann. Das Röhren-
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mark besteht wie gewölmlich aus ciuem cngmaschigeu Plasmal>alkengerüste, in dessen Ltickeiiräumen die

Jluskelflüssig-keit zirkulirt. Nicht selten sieht man die Fibrillenrinde sicli in Form von Falten erheben,

oder auch nach innen einfache B'ortsätze treiben, die dann den Markraum in eine entsprechende Anzahl

einzelner Kammern zertheilen.

In höchst eigenartiger Form treten uns bei Echinorliynclms moniliformis jene Längsmuskelfasern

entgegen, denen wir beim Riesenkratzer die Funktionen der Pi-otrusores receptaculi zuschreiben konnten.

Sie bilden eine kontinuirliche Schicht spiralig aufgewundener Longitudinalfcisern , die das ganze Rece-

])taculuni des Ecliinorlnjnchus moniliformis vom hinteren abgerundeten Ende aus bis hinauf zum Sarko-

lemmaringe mantelartig umhüllen. Was ihren histologischen Bau angeht, so lassen sie sich wohl am besten

mit den Ringmuskclröhrcn des Riesenkratzers vergleichen. Die kontraktile Faserrinde setzt sich aus zwei

gleich dicken, radial gestellten Seitenplatten zusammen, die aussen durch eine sehr dicke, innen aber

durch eine nur aus wenigen Primitivfibrillen bestehende Kommissur verbunden werden (s. Tafel 8,

Fig. 34 R'). Der Markraum ist gewöhnlich sehr eng und zeigt viele Aussackungen , die zwischen die

Fibrillenplatten hineingreifen (s. Tafel 8, Fig. 34 M'). Das Mark ist ziemlieh dünnflüssig und erfüllt die

weiten Maschen eines äusserst zarten Plamafadengerüstes. Die Fasern sind nicht in ganzer Länge isolirt,

sondern hängen auf die mannigfaltigste Weise unter sich zusammen. Zunächst sind die radial gestellten,

stets abgeplatteten Flächen durch Sarkolemma auf das Innigste verbunden. Ferner aber sehen wir die

Markränme der einzelnen Röhren unter sich kommuniziren, und zwar durch Oeffnungen, die theils einer

Faserspaltung, theils dem stellenweisen Ausfalle der Faserwand ihre Entstehung verdanken. Daher kommt

es auch, dass auf den verschiedenen Querschnitten die Zahl der Muskelfasern ziemlich beträchtlichen

Schwankungen (9—15) unterworfen ist.

Am hinteren Rüsseltasehenende vereinigen sich sännntliche Fasern zu drei mächtigen Röhren,

welche mit drei halbkugelförmigen Auftreibnngen endigen. In jeder derselben liegt undiüUt von feinsten

Plasmafäden ein sehr grosser, länglich ovaler Kern, in dem man ausser dem grossen, runden Nucleolus

noch einige kleinere randständige, spongiöse und weniger gefärbte Chromatinpartikelhäufchen erblickt.

Nach dem Rüssel zu nehmen die Spiralfasern rasch an Durchmesser ab, was in letzter Instanz bedingt,

dass die äusseren Konturen der Rüsselscheide eine mehr birnenähnliche Figur umschreiben. Die Muskel-

röhren sind, wie ich dies schon erwähnt habe, spiralig angeordnet und zwar gilt es als Regel, dass eine

jede das Receptaculum ein und einhalbmal umkreist. Die Neigung der Fasern gegen die Körperlängs-

achse kann durchschnittlich auf -ib" veranschlagt werden. In der Halsgegend heben die Protrusorfasern

sich vom Receptaculum ab und mischen sich eine kurze Strecke hinter der letzten Stachelreihe den Längs-

fasern des Halses bei.

In der denkbar einfachsten Form treten uns bei Echinorliynclms nioniliforiiiis die Rctractores

proboscidis entgegen. Es sind dies zwei auf dem Quei'schnitte halbmondförmige Muskelcylinder, deren

zugeschärfte Ränder in den beiden IMedianlinien zusannnenstossen. Sie füllen die cyliudrische Höhlung

der Rüsselscheide vollständig aus. In dem medianen Lückeuraume, den diese beiden Retraktoren zwischen

sich lassen, finden wir ein wenig retikuläres Plasma, in dem drei mächtige Nervenstämme zur Rüsselspitze

empoi'ziehen. Mit den vorderen Enden befestigen die Retractores proboscidis sich im Umkreise der bei

dieser Spezies nicht sehr stark entwickelten ringförmigen, die Tastpapille emhüllenden Muskelplatte.

Unmittelbar vor dem Ganglion cejdialicum spalten sich die Retraktoren in vier Fasern. Die beiden
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dorsaien Fasern laufen vereint inmitten der Rückenfläche über den Nervenknoten hinweg (s. Tafel 8,

Fig. 34 Rpd), durchbohi-en in kurzer Entfernung vom hinteren Ende die Muskelwand des Receptaculum

und treten zwischen den beiden dorsalen Anschwellungen der Protrusores reeeptaculi mit dem unpaaren

Retractor reeeptaculi dorsalis in Verbindung. Die ventralen Retractores proboscidis dagegen trennen sich

schon oberhalb des Ganglions von einander (s. Tafel 8, Fig. 43 Rpv). Sie gleiten an den schrägen

dachförmigen Flächen des Nervencentruni herab, durchbrechen dicht vor dem Schlüsse der ventralen

Rinne dicht neben den ventralen Längsmuskelbändern die Rüsselscheidenwand und vereinigen sich zu

den Seiten der grossen ventralen Anschwellung der Protrusores reeeptaculi mit den beiden Retractores

reeeptaculi ventrales. Ich kenne keinen zweiten Muskel bei den Echinorhynchen , der ein so grosses

Ebenmaass in der Anordnung der kontraktilen Substanz erkennen Hesse, wie gerade der Retractor pro-

boscidis bei Echinorlujnchus vioniUforntis. Die gleiclnnässig dicke Faserrinde besteht aus fast kongruenten,

dünnen, prismatischen Fibrilleubündelu, die senkrecht zur Röhrenobertläche gestellt sind. Die äussere

Sarkolemmamembran entsendet in gleichen Abständen dünne Lamellen in die Fibrillenplatten hinein,

wodurch selbige untei- sich fest verbunden werden. Der Markraum ist sehr gross und von feinkörnigem

Protoplasma erfüllt. Fäden rmd Balken lassen sich selten deutlich erkennen. Nur in der unmittelbaren

Nähe der beiden grossen Kerne, die dicht über der vorderen Ganglionspitze gefunden werden, treten die

Fäden zu einer lockeren Kapsel zusammen.

Auch die Retractores reeeptaculi zeigen einen sehr primitiven Bau. Sie stellen einfache, von

einer gleichmässig dicken Fibrillenrinde umwandete, cylindrische Röhren vor. In der Achse des gewöhn-

lich sehr mächtigen Markraumes ruhen, gestützt durch zahlreiche dünne Fäden, die zugehörigen Kerne,

ovale Bildungen, die in jeder Beziehung den früher beschriebenen Kernen der Retractores proboscidis

gleichen. Solcher Retractores reeeptaculi besitzt Ecliinorhynchus moniliformis drei und zwar zwei, die der

Bauchfläche angehören, und einen unpaaren dorsalen. Der Retractor reeeptaculi dorsalis ist der bei

Weitem kräftigste Muskel; sein Volumen mag mindestens das Doppelte des der Ventralretraktoren be-

tragen. Am Ende des ersten Dritttheiles linden wir in ihm, und zwar dicht hinter einander, zwei grosse

Kerne ; es scheint demnach, dass auch er durch Verschmelzung zweier Muskelzelleu seine Entstehung

genommen hat. .leder der beiden Retractores reeeptaculi ventrales ist das Aequivalent einer Muskelzelle.

Ein weiteres Moment, das von besonderem Interesse sein wird, sind die Beziehungen, die zwischen

den Retractores reeeptaculi und dem Ligamentum Suspensorium obwalten. Bei näherer Untersuchung

findet man nämlich, dass die drei Retraktoren in ganzer Länge mit dem Ligamente, beziehentlich mit dem

unpaaren blindsackähnlichen vorderen Ende desselben verwachsen sind. Meines Wissens ist ein derartiger

Zusammenhang noch bei keinem zweiten Ecliinorhynchus beobachtet worden.

Sehr eigenartig ist ferner die Form der Retinacula. Sie bestehen aus zwei cylindrischen Muskel-

röhren von annährend halbmondförmigem Querschnitte, die so gestellt sind, dass ihre ebenen Flächen

nach innen gewandt, einander parallel verlaufen. Der parallelepipedische Ltickenraum zwischen diesen

beiden Muskelfasern wird von dem mächtigen Lateralnervenstamme , dessen einzelne Fasern sorgftiltig in

Sarkolenima verpackt sind, ausgefüllt. Nur die äusseren, gewölbten Flächen beider Röhren sind es, welche

mit kontraktilen Fibrillenplatten ausgestattet sind. Der Markraura ist ziemlich voluminös und infolge der

eigenartigen Vertheilung der kontraktilen Elemente excentrisch — und zwar an der dem Nervenstamme

zugewandten Fläche — gelegen. Mit ihrem vordei-en Ende dui'chbohren die Retinacula lateral die Muskel-
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hülle der Protrusores receptaculi und dringen bis zur Sarkoleramascheide des Receptaculum vor. Hier

lösen sich die Muskelfasern von dem Nervenstamme ab, biegen in sanftem Bogen nach der Rückenfläche

um und endigen ungefähr in den dorsalen Submedianlinien je mit einer ansehnlichen, birnenförmigen

Anschwellung. In den letzteren liegen die zugehörigen Kerne ; es ist demnach auch bei Echinorhynchus

moniliformis jedes der Retinacula das Aequivalent einer Zelle.

Die Retractores colli zeigen einen ziemlich ki-äftigen Bau, haben dagegen eine verhältnissmässig

sehr geringe Länge. 8ie besitzen die Gestalt eines abgestumpften Kegelmantels, der sich mit seiner

schmalen Basis dicht hinter dem grossen Ringgefässe des Halses an der Längsfaserschicht des Hautmuskel-

schlauclies inserirt. Es zerfällt durcli die l>eiden Compressores lemniscorum in zwei Hälften, deren jede

sicli aus circa 9—15 dicken Längsmuskelröhren zusammensetzt. Die Fasern besitzen eine dicke Fibrillen-

rinde, die aussen wiederum von Sarkolemma umhttllt wird. Nicht selten nimmt diese offenbar als ein

sekundäres Abscheidungsprodukt der Muskelfasern entstandene Sarkolcmmakittmasse so überhand, dass

alle Lückenräume und Vertiefungen zwischen den einzelnen Fasern ausgefüllt werden. Die lateral sich

einschiebenden Compressores lemniscorum bestehen aus zwei dünnen , cylindrisch eingerollten Fasernetz-

streifen, welche den sich einengenden Halstheil der Lcmnisken zwischen sich nehmen. Sie endigen —
wie wir dies bei den gleichen Organen des Riesenkratzers selion kennen lernten — nicht am hinteren

Rande der Retractores colli, sondern setzen sich in Form einer cylindrischen, dem Lemniskus eng sich

anschmiegenden mantelartigen Scheide bis in die Nähe der ersten grossen Kernblasen fort.

Die Muskulatur der Rüsselwand reduzirt sich auf ein feinmaschiges, zartes Ringfasernetz, welches,

am Rüsselscheidenringe beginnend, ungefähr drei Viertheile der Rüsselhöhle auskleidet. Längsmuskel-

fasern fehlen hier vollständig. Li der Phdsgegend sehen wir auf der Lmenfläche des wohl ausgebildeten

Ringfasernetzes noch zahlreiche dünne, abgeplattete Längsmuskelrrihrcn hinziehen. Diese Längsfasei'u

endigen nicht an der Rüsselbasis, sondern setzen sich nacli vorn bis zu jener Stelle fort, wo das Rece-

ptaculum au die Rüsselwand herantritt. Unter solchen Umständen kann es nicht verwundern, wenn man

bei Untersuchung von Querschnitten an der Rüsselwand bis zur dritt- oder viertletzten Hakenreihe hinauf

Längsmuskelröhren antrifft.

Die muskulösen Rüssel der übrigen hier in Betracht kommenden Arten unterscheiden sich von

demjenigen des Echinorhynchus gigas and Echinorhynchus moniliformis nicht nur durch ihre geringere

Ausbildung, sondern hauptsächlich dadurch, dass bald dieses, bald jenes Muskelpaar in Wegfall kommt.

Es ist selbstverständlich, dass zur sicheren Befestigung eines so riesenhaften Wurmes wie des Echinorhynclms

gigas Einrichtungen vorhanden sein müssen, die den kleinen Arten fehlen können, ohne dass der Gesammt-

effekt auch nur im geringsten geändert wird.

Wir wollen unser Augenmerk zunächst auf die beiden Spezies Echinorhynchus angustatus und

Echinorhynchus haeruca riciiten.

Was zunächst das Receptaculum betrifft, so setzt sich dieses aus zwei schlauchartigen Stücken

zusammen, die in ganzer Ausdehnung fest auf einander liegen (s. Tafel 5, Fig. 17 R\ R"). *) Ln (Crossen

') Das Roco|)tnoiiliiMi dos Ecliinoi-Iiynclni.s haeruca orreiflit, dine Lilngo von l,.s l)is ti,.'! min l)i'i eiiioiu Diirclimcsser

von 0,27 bis 0,35 mm.
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und Ganzen weisen sie dieselbe netzartige Struktur auf, ') die wir au der Ringmuskulatur der Leibeswand

kennen lernten. Die peripherische Fibrillenrinde besteht aus verhältuissmässig dicken, prismatischen Platten

(bei EchinorJiynchus haerucn 10 bis 13 /< Durchmesser), die in schräger Richtung um das Receptaculum lierum-

ziehen (s. Tafel 5, Fig. 16 R', R^). Da es nun aber nie gelingt, das Ende einer solchen Fibrillenplatte

aufzufinden, so liegt die Vermuthung sehr nahe, dass die kontraktilen Fasern zu einer enggewundenen

Spirale aufgerollt sind. Dieser so merkwürdigen Anordnung des Muskelgewebes verdanken beide Spezies

die Fähigkeit, den Fundus der Rüsseltasche um 180" zu drehen, ohne dass hiervon das vordere Ende in

Mitleidenschaft gezogen wird.

Die feste, fast knorpelartige Beschaffenheit des Receptaculum inhärirt nicht, wie man leicht

annehmen könnte , der fibrillären Substanz, sondern jenen derben Sarkolemmahäuten, die beide Cylinder

auf ihrer Aussenfläche bekleiden. Sie bestehen aus einer farblosen, homogenen, oder nur wenig gefaserten

Masse, die als koutiuuirliche Membran die Fibrillenblätter zusammenhält und alle zwisclien den letzteren

befindlichen Lücken und Spalten ausfüllt. Nach innen entsendet das Sarkolemma Fäden und Bänder,

welche die Fibrillenbüudel einhüllen und nicht selten in den darunter liegenden Markraum eindringen.

Letzterer ist von einem zäliflüssigen , wenig gekörnten Plasma erfüllt , das zahlreiche , aber nur wenig

konsistentere Fäden aufweist. Von dem Sarkolemniaringe bis zum hinteren Rüsseltaschenende hei'ab

breitet sich das Mark gleichmässig auf der Innenfläclie der Fasercylinder aus (10 bis 13 j-i). Nur da,

wo die Kerne liegen, schwillt es zu einem ansehnlichen Hügel an und erreiclit das Dreifache seines ur-

sprünglichen Durchmessers (40 bis 45 /()• Die Kerne zeigen stets eine länglich ovale Form und enthalten

ausser dem grossen, stark lichtbrechenden kugeligen Nucleolus ein oder mehrere Chromatinkörner, die

bisweilen mit ersterem verwachsen oder wenigstens durch einen Faden verbunden sind.

Die Zahl und die Lage der Kerne ist für Echinorhjnchus liaeruca und Echinorhynchus angustatus

die gleiche. Im Grunde des inneren Rüsselsackes liegen vier Nuclei, zwei neben dem Retractor receptaculi

(s. Tafel 5, Fig. 17Rnc^), zwei dicht unterhalb der austretenden Nervi laterales posteriores.^) Ein weiteres

Kernpaar lässt sich an der Dorsalseite ungefähr in der Mitte des inneren Muskelcjdinders auffinden

(s. Tafel 5, Fig. 16 Rnc^). Die äussere Rüsseltasche enthält nur zwei Kerne, die sehr nahe an das hintere

Ende gerückt sind (s. Tafel 5, Fig. 17 Rnc').

Mit dem Vorderrande reichen die Muskelcylinder des Receptaculum nicht bis an die Rüsselhaut

heran. Die Verbindung vermitteln zwei schmale Sarkolemmaringe, die eine direkte Fortsetzung der

Sarkolemmascheiden bilden und zwischen der dritt- und vorletzten, beziehentlich dicht hinter der letzten

Hakenreihe sich inseriren. Wenngleich nun auch jene Membran fehlt, die im Verein mit dem Rece-

ptaculum bei Echinorhynchus gigas eine drehende Bewegung der Haken hervorzubringen im Stande ist, so

findet sich dennoch an der Rüsselspitze eine wenn auch nur sehr kleine, ringförmige Muskelplatte vor.

Ihr zentraler Markraum setzt sich nach hinten in einen axial gelegenen langen, schlauchartigen Mark-

beutel fort, der bei jugendlichen Individuen zwei grosse Kerne beherbergt.

') Nach S äfft igen sind die kontraktilen Fibrillen zu Ringfasern gruppirt, die einander parallel gesondert

hinziehen; Anastomosen sind nicht vorhanden. Morphol. .Iahrl>. X. Bd. 1. Heft, pg. 16.

') Die beiden letzterwähnten Kerne sind wahrscheinlich identisch mit den Kernen, die Säfftigen auf Tafel 5

in Figur 5 mit nc* bezeichnet; vergl. Morphol. Jahrbuch, X. Bd. pg. 17, 20.

Bibliotheca zoologica. Heft VII. 14
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Die Hautmuskiilatur des Rüssels beschränkt sich auf ein weitmaschiges Querfasernetz , das von

der soeben erwähnten Ringmiiskelplatte bis zur Ansatzstelle des vorderen Sarkolemmaringes herabreicht.

Alle Längsmuskeln, die an der Konstitution des Rüsselapparates theilnehmen, stehen nur an

ihren Enden mit der Leibeswand, beziehentlich dem Receptaculum in Verbindung. Sie besitzen sammt

und sonders eine exquisite Röhrenform. Die kontraktilen Prismen vereinigen sich zu dickwandigen Hohl-

cylindern, deren Lumen von einer feinkörnigen, von feinen Fäden durchsponnenen Markmasse erfüllt

ist. Die Kerne liegen stets in der Achse der Cylinder. Ihre Anwesenheit giebt sich gewöhnlich in

einer beträchtlichen Ausweitung der Röhre kund.

Aus der Zahl der hierher gehörenden Muskeln will ich die Retractores proboscidis zum Aus-

gangspunkte der Besprechung wählen.

Im Grunde des Receptaculum haben die Retractores proboscidis die Gestalt dreier konischer

Zipfel, deren Spitzen in dünne Fibrillenbündel sich auflösen und mit drei gleichgeformteu Faserpartien

des Retractor receptaculi in Verbindung treten (s. Tafel 5, Fig. 17 Rrp^). Weiter nach vorn theilen sich

die Retractores proboscidis in 20 bis 30 cyliudrische Röhren, umfassen allseitig das Ganglion cephalicum

(s. Tafel 5, Fig. 14 Rp) und verschmelzen oberhalb desselben zu vier mächtigen Schläuchen, deren jeder

einen grossen ovalen Kern birgt (s. Tafel 5, Fig. 15 Rpnc). In der Höhe der inneren Rüsselscheidenkerne

lösen sich die vier Retraktoren wiederum in 10 bis 20 cylindrische Fasern auf und durchziehen geraden

Weges das Receptaculum und die Rüsselhöhle. Nachdem sie sich im Umkreise der Ringmuskelplatte

befestigt haben, biegen sie nach aussen um, laufen parallel der Körperachse an der Rüsselwand herab

und endigen unmittelbar vor dem Sarkolemmaringe der inneren Rüsselscheide. Es ist mir nie gelungen,

in den rücklaufenden Retraktoren Kerne nachzuweisen.

Echinorhynclms haeruca und Echinorhynchus augustatns besitzen nur einen kräftigen Retractor

receptaculi, der dem dorsalen Retraktor des Riesenla-atzers entspricht. Selbiger setzt sich aus einer

wechselnden Zahl (15 bis 35) dünner, oftmals gefalteter Röhren zusammen, die fest auf einander liegen

und durch ihre Sarkolemmaumhüllung zu einem soliden Bündel {66 fi Durchmesser) verkleben. Aus der

Längsmuskulatur der Körperwand tritt der Retractor receptaculi ungefähr 0,9 mm hinter der Halsbasis

hervor und durchzieht hierauf in dorsoventraler Richtung den Leibesraum. Die Kerne liegen dicht bei

einander, etwa in der Mitte des gesammten Muskels. Am Vorderende zerfällt seine Fasermasse in drei

konische, marklose Fibrillenbündel, die völlig gesondert zunächst die äussere, dann aber auch die innere

Rüsseltasche durchbrechen und auf die früher geschilderte Art mit den Retractores proboscidis sich ver-

einigen (s. Tafel 5, Fig. 17 Rrp'').

Die unter dem Namen Retinacula bekannten seitlichen Muskelbänder, welche die Hüllen zweier

ansehnlicher Nervenbündel abgeben, sind auch bei Echinorhynchus haeruca und Echinorhynchus nnyustatus

vorhanden. Mit dem einen Ende befestigen sie sich am Receptaculum neben den austretenden Retraktores

proboscidis, mit dem anderen an der Leibeswand und zwar so, dass bei vollkommen eingestülptem Halse die vier

Ansatzpunkte in eine Ebene fallen. In diesem Zustande hängen die Retinacula schleifenartig herab, oder

sie winden sich spiralförmig um das Receptaculum herum. Im Grunde genommen sind die Retinacula

nichts anderes, als cylindrisch eingerollte Muskelplatten im Umkreis des in ihnen verlaufenden Nerven-

stranges. In ihrem feineren Baue können wir sie nicht ohne Weiteres den übrigen Muskelbändern, welche

die Leibeshöhle durchkreuzen, an die Seite stellen. Wohl wird man in der nächsten Umgebung der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



i:i 107 t:s

Xerne (s. Tafel 5, Fig. 12 Mrt) und auch noch an manchem anderen Orte Fasern antreffen, die mit

einer gleichmässig dicivcn Rinde versehen sind; im allgemeinen gilt es jedoch als Regel, dass nach der

Mitte des Faserrohres die fibrilläre Substanz an Mächtigkeit abnimmt. Trotz dieser Eigenthümlichkeit

besitzen die Retinaculafasern doch eine exquisite Röhrenform. Auch hinsichtlich der Faserverbindung

lässt sich eine auffallende Aehnliclilveit mit den Längsbändern nicht in Abrede stellen. Die Zahl der

Muskelröhren ist an verschiedenen Orten beträchtlichen .Schwankungen unterworfen. In der Nähe der

Rtisseltasche zählt man selten mehr als 3 oder G Fibern (s. Tafel 5, Fig. 12 Mrt); je weiter man sich

aber von derselben entfernt, desto schneller wächst ihre Menge, so dass schliesslich 10, ja bisweilen 12

zu einem Rohre verwobene Fasern vorgefunden werden. Die Retinacula des Echinorhynchus haeruca

heften sich vermittelst radial auseinander strahlender Fibrillen an den Seiten des äusseren Rüsselsackes

an. Unmittelbar vor diesem Faserkegel liegt ein länglich-ovaler Kern (s. Tafel 5, Fig. 12 Mrtnc). Bei

Echinorhynchus angustatus durchbrechen dagegen die Retinacula , ohne dass hierdurch ihre Form auch

nur im geringsten bceinflusst würde, die äussere Rüsseltasche, steigen sodann in sanftem Bogen aufwärts

und iuscriren sich unterhalb des Ganglions am inneren Muskelcylinder. In dem spitzen Winkel, den

die austretenden Nervi laterales mit der Sarkolemmascheide bilden, liegen die beiden Kerne dieser

Seitenbänder.

Die vier Retractores colli verwachsen bei Echinorhynclins haeruca und Echinorhynchus angustatus

zu einem Kegelmantel, der mit dem schmäleren Vorderrande an der Halsbasis, mit dem breiten und lateral

gespalteneu Hinterrande ungefähr 2 mm hinter der letzteren an der Leibeswand sich befestigt. Die

Mantelfläche besteht aus einer einfachen Lage selir regelmässiger Kreiscylinder, die sammt und sonders

den gleichen Durchmesser (11— 13 /() aufweisen (s. Tafel 5, Fig. 18 Rc). Nur an den beiden Seiten

spaltet sich der Refraktor in zwei Blätter, deren Fibern sich durch ihre Dünne leicht von der Nachbar-

schaft unterscheiden lassen (s. Tafel 5, Fig. 18 Rc"). Sie umgrenzen zwei flach cylindrische Hohlräume,

in welclie die beiden grossen Leranisken hineinragen. Mit der muskulösen Hülle, die man allenfalls als

Compressores lemniscorum bezeichnen mag, stehen sie in keinem Zusammenhange. Ich habe öfters ge-

sehen, dass diese Organe sich innerhalb des äusserst elastischen und dehnbaren Fasernetzes geki-ümmt

oder faltenartig zusammengelegt hatten. Die Kerne sind in der Vierzahl vorhanden. Sie liegen in der

Mitte der Retractores colli, da wo letztere in die Compressores lemniscorum übergehen (s. Tafel 5,

Fig. 18 Rene).

Im Voranstehenden habe ich zwei Kratzertypen vorgeführt, die in dem Baue des Fixations-

apparates, in der Zahl, der Anordnung der daran betheiligten Muskeln so zahlreiche und auffallende

Unterschiede aufweisen, dass eine Vergleichung sich eingentlich nur auf gröbere anatomische Merkmale

erstrecken kann. So war denn auch in früherer Zeit, wo man ausser dem Riesenkratzer nur noch Echino-

rchynchus proteus , Echinorhynchics polymorphus , Echinorhynchus tuberosus und Echinorhynchus actis

eingehender untersucht hatte, die Behauptung vollkommen berechtigt, dass Echinorhynchus gigas, ob

seiner eigenartigen Organisation eine Sonderstellung verdiene. Heute können wir dieser Ansicht nicht

mehr huldigen, weil Formen bekannt geworden sind — ich erinnere nur an Echinorhynchus moniliformis

und an Echinorhynchus clavaeceps — die jene breite Kluft zwischen dem Riesenkratzer und den kleineren

Arten überbrücken.
14»
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Einen dritten Typus der Rüsselbildung wei'den wir bei Echinorhynchus strumosus, Ecliinorhynchus.-

porrigens und Echinorhynchus trichocephaliis kennen lernen. Zwar besitzen alle die genannten Arten ein

doppelwandiges, schlauchförmiges Receptaculum , aber selbiges unterscheidet sich von dem des Echino-

rhynchus angitstatiis, insofern nämhch infolge des Auftretens medianer Suturen die Kontinuität der beiden

Rüsselscheiden zerstört wird. Und zwar kann dies auf zweierlei Weise geschehen. Entweder nimmt die

kontraktile Rindensubstanz nach der Bauchfläche des Receptaculum liin rasch ab, so dass die zugeschärften

Ränder der cylindrisch eingerollten Muskelrinne in der ventralen Medianlinie sich kaum noch berühren

(so bei Echinorhynchus trichocephalus), oder es verdicken sich die Seitentheile auf Kosten der medianen

Partien, wodurch eine jede der beiden Rüsselscheiden zwei deutlich sichtbare mediane Suturen erhält

(so bei Echinorhynchus strumosus und Echinorhynchus porrigens). Im letzteren Falle sind gewöhnlich

die Ränder der halbcylinderförmig gebogenen Muskelplatten ziemlich dick und in melir oder minder

grosser Ausdehnung innig mit einander verwachsen.

Wir wollen zunächst unser Augenmerk auf den Echinorhynchus strumosus richten. Sein Receptaculum

hat die Form eines nach der Bauchfläche stark gekrümmten, hinten halbkugelig abgerundeten, cylindrischen

Zapfens, der von der Rüsselbasis aus in den weiten Leibesraum hineinragt. Seine Länge beträgt beim

geschlechtsreifen Individuum 0,75—0,85 mm, sein grüsster Durchmesser zirka 0,22—0,25 mm. Es setzt

sich aus zwei gleich dicken, ineinander geschobenen Muskelcylindern zusammen, deren jeder wiederum

aus zwei Muskelplatten von annähernd sichelförmigem Querschnitte besteht. Hinsichtlich des histologischen

Baues zeigen diese vier Muskelplatten eine unverkennbare Aehnlichkeit mit dem Receptaculum des

Riesenkratzers. Sie bauen sich aus einer grossen Anzahl dünner, übereinander geschichteter, sichelförmig

gekrümmter, oder trichtcrartig sich einsenkender Ringfibrillenplatten auf, die aussen dui'ch eine sehr

derbe Sarkolemmamembran zusammengehalten werden. Der einzige Unterschied, der sich in dieser

Hinsicht zwischen Echinorhynchus strumosus und Echinorhynchus gigas konstatiren lässt, ist der, dass

bei ersterer Art die Platten eine weit geringere Krümmung und eine verhältnissmässig viel ansehnlichere

Dicke besitzen, als beim Riesenkratzer. Von der äusseren Sarkolemmagrenzmembran gehen ausser den

Septen noch zahlreiche dünne Bänder aus, welche radial nicht nur die Fibrillenplatten in ihrer ganzen

Dicke durchsetzen, sondern auch in den Markraum eindringen und mit dessen innerer Begrenzungs-

membran sicli vereinigen. Nur das hintere, abgerundete Ende der Rüsselscheide zeigt einen von obiger

Schilderung etwas abweichenden Bau. Infolge der gleichmässigeren Vertheilung der kontraktilen Elemente^ö

verschwimmen, zumal beim inneren Receptaculum, die sonst sehr sciiarf gezeichneten Suturen, und die Fibrillen

platten nehmen einen mehr ringförmigen Habitus an. Das Mark breitet sich als gleichmässig dicke Schicht

auf der Innenfläche der kontraktilen Rinde aus und zeigt — zumal deutlich auf Querschnitten — zahl-

reiche dicht neben einander gelegene papillöse Erhebungen. Von den Sarkolemmastreifen, welche in

radialer Richtung den Markraura des äusseren Muskelcylinders durchziehen und augenscheinlicher Weise

die unebene Oberfläche erzeugen, sieht man hier und dort dünne Fädchen abgehen und au der

äusseren Sarkolemmagrenzmembran des inneren Receptaculum sich anheften. Unter solchen Umständen

muss man wohl annehmen, dass die beiden das Receptaculum bildenden Muskelcylinder sich gegen ein-

ander nicht oder nur unerheblich verschieben können.

Eine jede der vier Muskclplatten, welche das Receptaculum des Echinorhynchus strumosus zusammen-

setzen, ist das Aequivalent einer Zelle. Die Kerne, die demnach in der Vierzahl vorhanden sein müssen.
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liegen im letzten Drittheile der Rüsselscheide. Und zwar findet man im äusseren Muskelcylinder zwei

Nuelei dicht unter der Austrittsstelle der Retinacula, also lateral, jedoch der ventralen Medianlinie etwas

genähert. Das andere Kerupaar liegt im Grunde der inneren Rüsseltasche inmitten zweier grosser

Markhügel, welche aus den Seitenthcilen des Markraumes hervorragen und das Rüsselscheidenlumen um
mindestens ein Drittlicil verengen. Die Fädenkapsel, die wohl lediglich dem Bedürfnisse, den Kern in

unveränderter Lage zu erhalten, entsprang, hat auch hier eine ziemlich kräftige Ausbildung erlialten.

Eine weitere Eigentliümlichkeit des Echuiorhyiichus strumosus, die keiner der seither betrachteten

Spezies zukommt, bildet die Existenz von vier grossen medianen Markröhren im Receptaculum. An

jenen Stellen nämlich, wo die Kanten der vier Muskelzellplatten auf einander stossen, sieht man mehr

oder minder luminöse, cylindrische Längsröhren herabziehen, die grossentheils frei in die Scheiden-

höhle prominiren. Bei der äusseren Rüsseltascho fallen diese Medianröhren ihrer geringeren Grösse wegen

nicht so leicht in die Augen, so dass sie bei oberflächlicher Betrachtung übersehen werden können. Da-

gegen nehmen die gleichnamigen Bildungen der inneren Rüsselscheide ganz erstaunliche Dimensionen an.

Im letzten Dritttheile des Receptaculum übertreffen sie durch ihren Durchmesser sogar die dicksten der Faser-

röhren des Musculus retractor proboscidis. Soweit diese Röhren über den Markraum hervorragen, werden

sie von einer dünnen, kontinuirlichen und sehr elastischen Sarkolemmamembran umhüllt. Die seitliche

Begrenzung aber liefert ein dünnes, von zahlreichen Oeffnungen, die das Röhrenmark mit dem all-

gemeinen Markraume kommuniziren lassen, durchbrochenes und nicht selten stark gefaltetes Häutchen.

Das Röhrenmark zeigt im Grossen und Ganzen die nämliche Beschaffenheit wie das übrige Mai'k: es be-

steht aus einem feinmaschigen Balken- oder Wabengewebe, in dessen zahllosen Hohlräumen eine ziemlich

dünnflüssige, fettkörnchenreiche Plasmamasse auf und ab schiebt.

Mit Ecliinorliynch^is gigas theilt Echinorhynchus strumosus ferner die Eigenschaft, dass der

Markraum das Receptaculum nicht an dessen vorderem, durch einen Sarkolemmaring gekennzeichneten

Rande endigt, sondern in Form eines häutigen Beutels oder Sackes sich fortsetzt und bis zur Mitte der

Rtisselhölile hinaufreicht.

Die Höhlung des Receptaculum wird von den grossen Rüsselretraktoren vöUig erfüUt. Selbige

bestehen aus sieben cylindrischen Faserröhren, von denen die drei ventral gelegenen durch einen beträcht-

licheren Umfang sicli auszeichnen. Ungefähr in der Höhe der sechstletzten Hakenreihe vereinigen sich

die Retraktorfasern zu vier mächtigen Röhren, deren jede so ziemlich einen Quadranten für sich in Anspruch

nimmt. In der Mitte dieser Röhren finden wii-, und zwar fast auf dem gleichen Querschnitte, vier sehr

grosse länglich ovale Nuelei, die durch ein reich ausgebildetes Balkenwerk gestützt werden. Nach vorn

zertheilen sich die Retraktorfasern wiederum in eine grössere Menge dünner Röhren. Nachdem selbige

sich in der nächsten Umgebung der Gefühlspapille an der Rüsselspitze befestigt haben, biegen sie sofort

wieder nach hinten um und laufen an der Rüsselwand bis zum oberen Rande des Receptaculummark-

beutels herab. Die rücklaufenden Refraktoren sind in ganzer Ausdehnung mit der die Auskleidung

der Rüsselhöhle bildenden, aussergewöhnlich dicken Sarkolemmamembran auf das innigste verwachsen.

Unmittelbar hinter dem Ende dieser rücklaufenden Retraktoren beginnt ein kräftiges Ringmuskelnetz,

welches die Innenfläche des Rüssels bis zum Sarkolemmaringe der Rüsselscheide herab bedeckt.

Eine kurze Strecke vor dem grossen Ganglion cephalicum, welches merkwürdigerweise bei

Echinorhynchus strumosus in der Mitte des Receptaculum gefunden wird , theilt sicli der Retractor
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proboscidis in drei Faserstränge. Zwei derselben laufen zu den Seiten, der dritte aber, der sicli aus

den drei grossen ventralen Fasern zusammensetzt, an der Ventralfliiclie des A'ervencentrum herab.

Trotz dieser eigenartigen Vertlieilung der Retraktorfasern behält doch das Ganglion seine axiale Lage

bei, weil nämlich gerade in dieser Gegend das dorsale Markrohr des inneren Scheidencylinders einen

Durchmesser erreicht, der dem der ventralen Retraktorfasern mindestens gleichkommt. Hinter dem
Ganglion treten die drei Faserbüudel nochmals zu einem soliden, cylindrischeu Strange zusammen. Erst

dort, wo die hintere, halbkugelförmige Abrundung des Receptaculum beginnt, spaltet sich die Fasermasse

in zwei grössere Partien, von denen die dorsale, aus den vier dorsalen Röhren bestehende, unter einem

schiefen Winkel nach der Rückenfläclie umbiegt, die Wandung der Rüsselscheide durchbohrt und ausser

halb derselben mit dem mächtigen Retractor receptacululis dorsalis in Verbindung tritt. Der ventrale Ast

behält eine kurze Strecke noch seinen axialen Verlauf bei. Dann wendet er sich ventralwärts , bricht

durch die Muskelwände beider Rüssclscheiden hindurch und vereinigt sich mit den Fasern des ventralen

Retractor receptaculi.

Die Retraktores receptaculi, die, wie ich dies sclion erwähnte, in der Zweizahl vorhanden sind

und sich hinsichtlich ihrer Abgangsstelle vom Receptaculum als vordei-er (doi-saler) und hinterer (ven-

traler) Retraktor unterscheiden lassen , erreichen beim Echinorhynclius strumosus eine so ungewöhnlich

kräftige Ausbildung, wie solche meines Wissens bei keiner anderen Spezies seither beobachtet wurde.

Sie beginnen an der Rüsselscheide in Form zweier einfacher, voluminöser, aber stark gefalteter Rölu'cn.

Die Zahl der Längsfalten vermehrt sich in dem Maasse, als wir uns vom Receptaculum entfernen.

Gleichzeitig aber werden die einzelneu Falten tiefer und tiefer; die gegenüber liegenden Falten be-

ginnen einander entgegen zu wachsen und schliesslich erhalten wir ein Bündel von 6—12 röhrigen

Muskelfasern, die auf die mannigfachste Art unter einander kommuniziren. In der Mitte seiner Länge

zeigt sowohl der dorsale, wie der et;\as kürzere ventrale Musculus retractor receptaculi einen Querschnitt,

der an Flächeninhalt dem der Rüsselscheide gleichkommt. Die vordere Hälfte des dorsalen Retractor

receptaculi ist in ganzer Ausdehnung mit dem Ligamentum Suspensorium verwachsen. Die hinteren

Enden beider Rückziehmuskeln spalten sich je in zwei Faserstränge, die zu den Seiten der dorsalen und

ventralen Medianlinie der Längsmuskulatur der Leibeswand sich beimischen. Die Insertionsstelle fällt

in beiden Geschlechtern ungefähr mit der Körpermitte zusammen. Hinsichtlich ihres feineren Baues

stimmen die Retractores receptaculi mit den Retractores proboscidis vollkommen überein. Die kontraktile

Substanz, die sich aus regelmässig radiär gestellten, schmalen prismatischen Fibrillenbündeln zusammen-

setzt, bildet einen gleichmässig dickwandigen Hohlcylinder , der aussen von einer dünnen, zahlreiche

Septen nach innen entsendenden Sarkoleramascheide überkleidet wird. Das das geräumige Lumen der

Röhre erfüllende Mark besteht aus einem spärlichen, wabenartigen Pasmafadengewebe und einer zahllose

Körnchen mit sich führenden, wasserhellen Flüssigkeit. Nur in der nächsten Umgebung der grossen

Kerne werden die Fäden häufiger und gewinnen an Dicke und Festigkeit.

Im Baue der Retinacula gleicht Eclnnorhyitchus sfruniosKn uoch am meisten dem Echinorhynclius

haeritca. Ein jedes derselben repi-äsentirt eine zu einem Kreiscylinder eingerollte Längsmuskelnetzplatte,

deren Lumen von dem mächtigen Lateralnervenstamme vollständig ausgefüllt ist. Mit den äusseren

Enden befestigen siel» die Retinacula ungefähr in der Mitte zwischen den ventralen Submedianlinien

und den Laterallinien an der Hautmuskulatur. Die inneren Enden aber durchbohren ungefähr in den
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ventralen Submedianlinien die beiden Rüsselscheiden ur(d endigen je mit einer ampullenähnlichen Auf-

treibung, welclie dicht über den Kernen der äusseren Rüsseltasche in einer entsprechend gestalteten Aus-

höhlung des inneren Receptaculum ruht. Im Centrum der beiden ausgeweiteten Retinaculafasern-

endstücke ünden wir zwei grosse, ellipsoidische Kerne, die ganz das Aussehen der Rüsseischeiden-

kerne haben.

Sehr merkwürdig ist ferner der Bau des Retractor colli. Selbiger beginnt dicht oberlialb des

grossen Ringgefässes der Halsbasis in Form eines geschlossenen Hohlcylinders. Bald aber spaltet er sieh

in drei Faserpartien, eine ventrale mediane und zwei laterale, welche letztere in dorsoventraler Richtung,

also parallel der Medianebene, den weiten Leibesraum durchsetzen. Der ventrale Strang des Musculus

retractor colli zeichnet sich vor den beiden lateralen durch seinen Faserreichthum aus. Er bildet eine

dicke, fast ebene Platte, an deren Aufbaue sieh nicJit weniger als 70—90 zu zwei bis drei Schichten

angeordnete, unter sich durcli zahlreiche Anastomosen verbimdene, röhrenförmige Muskelfasern betheiligen.

Die Fasern des Retractor colli ventralis gleichen hinsichtlich ihres histologischen Baues vollkommen

denen der Retractores proboscidis, nur mit dem einen Unterschiede, dass bei ersteren das Sarkolemma

zwischen den einzelnen Röhren in sehr beträchtlicher Menge sich anhäuft , so die Fasern förmlich

in diese zähe Kittmasse eingebettet erscheinen.

Die beiden Seitenflügel des Retractor colli bestehen je aus einer einzigen Lage stark verzweigter

und unter sich anastomosirender Muskelröhrcn. In der Glitte der Muskelplatte mag man jederseits etwa

20—26 kreiscylindrische Fasern zählen. Nach hinten nimmt infolge wiederholter Faserspaltung die Zahl

der Muskelröhren und somit auch die Breite der Muskelplatten zu. Daher kommt es, dass durch einen

Querschnitt nur die der ventralen Muskelhälfte zukommenden Fasern genau quer, die dorsalen aber

mehr oder minder schräg getroffen werden. In der Höhe des Receptaculumgrundes spalten sich die

dorsalen Partien der beiden Retractores colli laterales, deren Fasern, wie wir sahen, in diagonaler

Richtung der Leibesv/and zustreben, je in zwei divergirende Platten , von denen die äusseren ungefähr

in den vSubmedianlinien , die inneren aber so ziemlich in der Mitte zwischen diesen und der dorsalen

Medianlinie an der Rückenfläche der Leibeswand sich anheften.

In den fast parallelwandigen Lückenraum, der innen durch die lateralen Flügel des Retractor

colli, aussen durch die beiden früher beschriebenen seitlichen Längsmuskelzüge, die in dorsoventraler

Richtung verlaufen, begrenzt wird, hängen von der Halsbasis aus die beiden grossen scheibenförmigen

Lemnisken vollkommen frei hinein. Da nun , wie dies wohl aus obiger Schilderung ohne Weiteres her-

vorgeht, keine näheren Beziehungen zwischen den Lemnisken und den inneren Längsmuskelplatten

existiren, so würde es geradezu sinnwidrig sein, letztere hier als Compressores lemniscorum zu bezeichnen.

Echinorhynchus porrigens gleicht hinsichtlich der Bildung seines muskulösen Rüsselapparates in

auffälliger Weise dem Echinorhynchus strumosus.

Von der Rüsselbasis aus ragt ein dicker, plumper gekrümmter, doppelwandiger Zapfen in

das Lumen des kegelförmig aufgetriebenen Vorderkörpers hinein. Er besteht aus zwei cylindrisch ge-

bogenen Muskelplatten, die durch halbkugelige Endstücke zu zwei allseitig geschlossenen Säcken ver-

vollständigt werden. Eine jede dieser in einander geschobeneu Rüsseltascheu setzt sich wiederum aus

zwei auf dem Querschnitte sichelförmig gebogenen Muskelplatten zusammen, die mit ihren zugeschärften

Rändern in der Medianebene sich berühren und hier in mehr oder minder grosser Ausdehnung mit
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einander verwachsen. Die Suturen lassen sich als scharf konturirte Linien leiclit inmitten der Bauch-

und Rückenfliiche anffinden. Sie beginnen in der Nähe des Sarkolemmaringes und begleiten die Scheide

bis an ihr hinteres Ende. Die helle Färbung, die gewöhnlich diese Suturen auszeichnet, rührt von vier

voluminösen Markröhren her, die auf der Innenfläche der beiden Rüsselscheiden genau in den vier

Medianlinien herabziehen. Von den gleichen Bildungen des Ecldnorcliynchus strumosus unterscheiden sie

sich zunächst durch ihren geringeren Durchmesser, dann aber vor allem dadurch, dass die innere, das

Mark begrenzende, stark gefaltete Membran direkt in den Sarkolemmabalg des allgemeinen Markraumes

übergeht. Es existirt demnach bei Echinorchynclms porrigcns keine so scharfe Trennung des Röhren-

markes von dem des eigentlichen Muskelmarkes, wie wir es bei Echinorhynclms strumosus konstatiren konnten.

Der Inhalt der beiden Längsgefässstämme ist von ziemlich dünnflüssiger Beschafl'enheit, und das Plasmageäder

nur spärlich entwickelt. Uebrigens möchte icli noch bemerken, dass nicht alle Markröhren zu einer gleich-

massigen Entwickelung gelangen. Vor allen sind es die beiden Röhren des äusseren Receptaculum, und von

diesen wiederum besonders die dorsalen, welche sich durch einen ansehnlicheren Durchmesser von den übrigen

auszeichnen.

Die durch Verkittung unregelmässig verzweigter Ringfibrillen entstandenen Faserplatten sind in

verhältnissmässig nur geringer Zahl vorhanden, erreichen dafür aber eine ansehnliche Dicke. Ihre Gestalt

lässt sich leicht veranschaulichen, wenn man sich von den sichelförmig gekrümmten Fibrillenplatten des

Echinorhynchus gigas die zugeschärften Enden abgeschnitten und die Schnittflächen zweier solcher Platten

unter einem Winkel von 160" mit einander verwachsen denkt. Auf dem Querschnitte lassen sich diese

Verhältnisse nicht sehr leicht erkennen. Betrachtet man aber das frei präparirte Receptaculum von

Echinorhynchus porrige.ns von der Rücken- oder Bauchseite, so wird man in den medianen Suturen die

Fibrillenplatten dachartig aufeinander stossen sehen. Die Wandstärke des so gebildeten Ringes ist an der

Rückenfläche ungefähr um die Hälfte grösser, wie am Bauche. Einer besonderen Erwähnung bedarf nur

noch der Umstand, dass die äussere Scheide in ihrer Entwickelung stets hinter der inneren etwas

zurück bleibt ').

Die umgekehrten Verhältnisse weist der Markraum auf; an der Rückenfläche ist es kaum möglich,

ihn deutlich wahrzunehmen, während sein Darchmesser an der Bauchseite oftmals dem der kontraktilen

Rinde gleichkommt. Eine Ausnahme bildet nur das vordere Drittel der inneren Rüsselscheide, woselbst

das feinkörnige, wenig geäderte Mark sich ganz gleichmässig auf der Innenfläche ausbreitet. Ungefähr

in der Mitte dieses Segments erblickt man zu den Seiten der Dorsallinie zwei längliche Kerne, deren

jeder im Centrum einer ansehnlichen, flaschenförmigen Markanschwellung ruht. Die eingeengten Hälse

dieser Kernbeutel verschmelzen mit einem langen keulenförmigen Schlauche, der, umgeben von einer

dünnen Sarkolemmahaut, frei in die Rüsselhöhle bis zur sechst- oder siebtletzten Hakenreihe hineinragt.

Offenbar ist dieses Gebilde das Analogen jener mächtigen Markmasse, die bei Echinorhynchus gigas den

Rüsselkopf ausfüllt und von Leuckart als „elastisches Polster" bezeichnet wurde-).

'^ Genauere Messungen ergeben folgende Wertlie

:

Durchmesser des gesammten Reoeptaculums: ü,4(;,<0,5()— 0,(5 nun. Liinge desselben in ausgestrecktem Zustande :

0,9.5— 1,.^ mni. Durchmesser der kontraktilen Rinde der inneren Seheide ventral: 42— S.'i //; dorsal: liO— 70 ," ; der äusseren

Scheide ventral 38—42/'; dorsal 55-60//.

^) Die menschliclien Parasiten, 187G, pg. 7ij2.
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Zwei weitere Kernpaare findet man im Grunde des Receptaculum dicht neben den Wurzeln

<der Retractores receptaculi. Von ihnen gehört das hintere der inneren, das vordere aber der äusseren

Scheide zu.

Das die beiden Rüsseltaschen umhüllende Sarkolemma hat bei EchinorJiynchus porrigens eine

ungewöhnliche Dicke und Festigkeit. Es bildet zwei vollkommen geschlossene Säcke, die nach innen

zahlreiche Septen entsenden und am Vorderrande der Muskelcylinder zu einem sehr breiten, cylindrischen

Ringe von fast chitinartiger Beschaffenheit verschmelzen. Letzterer vermittelt die Insertion des Rece-

ptaculum. Dicht hinter der di'ittletzen Hakenreihe tritt er an die Rüsselwand heran und geht ohne merkliche

Grenze in die farblose Bindesubstanz über, die bekanntlich das Rostellum auskleidet und die Haken-

Tvurzeln in sich aufnimmt. Nur an der Rüsselspitze wird die Kontinuität dieser Haut durch eine kleine

kreisförmige Oeffnung unterbrochen, in der eine rudimentär entwickelte Ringfaserplatte ruht. Um so

auffälliger muss es erscheinen, dass diesem unbedeutenden Muskel ein langer, mit zwei riesigen Kernen

versehener Markbeutel anhängt. Bei genauer Betrachtung wird man jedoch wahrnehmen, dass letzterer

mit den Hohlräumen der Ringfasern, welche als weitmaschiges Netz die Rüsselwand überspinnen, in einem

direkten Zusammenhange steht. Durch diese Art der Muskelverschmelzung wird dem Nahrungsbedürfnisse

der sonst kernlosen Rüsselwandmuskulatur hinreichend Sorge getragen.

Der Sarkolemmaring weist bei Echinorhynchus porrigens übrigens noch Eigeutiiümlichkeiten auf,

die selbst dem Echinorhynchus gigas völlig fremd sind. Auf seiner Innenfläche breitet sich nämlich ein

wohl entwickeltes engmaschiges Ringfasernetz aus, das weder mit der Muskulatur des Receptaculum, noch

mit den Fibern der Rüsselwand direkt zusammenhängt.

Ob diesem sonst selbständigen Muskelteri'itoi'ium eigene Kerne zukommen, wage ich nicht mit Be-

stimmtheit zu behaupten, da ich nur bei einem einzigen, schlecht erhaltenen Exemplare kernartige

Konglomerationen aufgefunden liabe. Es scheint mir eine gewisse Rückhaltung um so mehr geboten,

als es bei diesen Würmern öfters vorkommt, dass ganze durch die Verschmelzung verschiedener Muskel-

zellen entstandene Territorien durch einen einzigen Kern ernährt werden.

Auch hinsichtlich des Baues der Retractores proboscidis besitzt Echinorhynchus porrigens eine

unverkennbare Aehnlichkeit mit dem Echinorhynchus strumosus. Er besteht aus sieben kräftigen Faser-

röhren, von denen die drei ventralen sich besonders durch eine beträchtliche Dicke auszeichnen. Sie be-

sitzen eine wohlentwickelte Fibrillenrinde, verzweigen sich und bilden Anastomosen, ohne dass hierdurch

ihre Zahl geändert wird. Die vier dorsalen Muskelröhren sind aus nur zwei Muskelzellen hervor-

gegangen, die ihre Spuren in zwei direkt vor dem Ganglion gelegenen Kernen lointerlassen haben.

Die ventrale Hälfte des Rüsseltaschenhohlraumes füllen drei voluminöse Röhren aus, die bei der

Kontraktion sich in der Längsrichtung zusammenfalten und auf Quei'schnitten meist regelmässige, sym-

metrische Figuren bilden. Sie entsprechen ebenfalls zwei Muskelzellen, deren Kerne ungefähr in der

der Mitte zwischen den früher erwähnten Dorsalkernen der inneren Muskelscheide und dem Ganglien-

zellenhaufen liegen.

An der Rüsselspitze biegen die Retractores proboscidis um und laufen an der Rüsselwand, be-

ziehentlich der sie auskleidenden Ringfaserlage, bis zur Insertionsstelle des Sarkolemmaringes herab.

Vor dem Ganglion cephalicum trennen sich der ventrale und der dorsale Retractor proboscidis

von einander. Ersterer, dessen Faserröhren durch wiederholte Spaltung sich auf 6—8 vermehrt haben,
Bibliotheca zoologica. Heft VII. 15
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zieht am Rücken und an den Seitenflächen des Nervenzellenhaufen herab. Letzterer dagegen behält seine-

ursprüngliche Richtung bei und bedeckt die ventralen Partien des Ganglions. Unmittelbar hinter der

unteren Ganglionspitze vereinigen sich die beiden Retraktoren wiederum zu einem cylindrischen Faser-

bündel, das sich bis zum Rüsselscheidengrunde verfolgen lässt. Hier findet die zweite Theilung des

Retractor proboscidis in einen dorsalen und einen ventralen Faserstrang statt. Der dorsale Retraktor, der

sich vornehmlich aus den vier, die dorsale Hälfte der Rüsselhöhle ausfüllenden Muskelröhren zuammensetzt,

biegt unter einem Winkel von 45" nach der Rückeufläche um , bohrt sich durch die Muskelmasse der

Rüsselscheidenwand hindurch und vereinigt sich mit dem Ende des Retractor receptaculi dorsalis. Der

ventrale Retraktor proboscidis , der offenbar die direkte Fortsetzung der drei grossen ventralen Fasern

der oberen Scheidenhälfte bildet, durchbricht axial den Boden der Rüsseltasche und verbindet sich mit

den Fasern des etwas schwächeren Retractor receptaculi ventralis.

Der Retractor recept. dorsalis ist der weitaus kräftigste der die Rüsselscheide bewegenden Muskeln.

In seiner Mitte erreicht er eine Dicke von 95—110/<; er setzt sich aus 14— 18 vielfach verzweigten und

anastomosirenden, gefalteten, kreiscylindrischen Fasei-n zusammen. Sein hinteres Ende tritt genau in der

dorsalen Medianlinie, und zwar eine kurze Strecke hinter dem Ende der kegelförmigen Auftreibung, an die

Leibeswand heran und löst sich in einzelne Faserzüge auf, die sich nun den Längsfasern beimischen. Der

Retractor receptaculi ventralis steht dem dorsalen Rückziehmuskel an Durchmesser um ein Beträchtliches nach.

Sein Querschnitt geht selten über die Breite von 60— 70 /< hinaus. Die Zahl der Fasern mag in der Mitte

des Muskels durchschnittlich 10—12 betragen. Sein hinteres Ende inserirt sich fast in gleicher Höhe mit

dem des Retractor receptaculi dorsalis in der ventralen Medianlinie an dem Hautmuskelschlauche.

Die beiden Retinacula weisen im Grossen und Ganzen dieselben Strukturverhältnisse auf, die

wir bei Echinorliynchus gigas kennen lernten. Sie treten etwas oberhalb der Seitenlinien aus der Ringfaser-

lage des konischen Vorderleibes hervor und befestigen sich mit ihrem anderen Ende dicht unterhalb des-

Ganglion cephalicum an dem Receptaculum. Man kann die eineinen Fibern derselben bis zur inneren Rüssel-

tasche verfolgen. Freilich ist es nur ein kleiner Theil der Fasern, der auf solche Art sein EtkIc findet.

Die übrigen biegen unter fast rechtem Winkel um, wachsen an beiden Seiten des Receptaculum herab

und vereinigen sich in der Ventrallinie des letzteren mit einander. Die beiden Retinacula bilden also

gewissermaassen einen kontinuirlichen Muskelstrang, der von den Seitentheilen der Rückenfläche in Form

einer Schlinge herabhängt \xnd in seiner Mitte das Endstück des Receptaculum trägt. Leuckart') hat

diese Muskeln bei Echinorhyndms porrigens und Echinorhynclms strumoinis gesehen und ihre Wirkungs-

weise richtig erkannt ; der Identität mit den Retinacula wird dagegen nirgends Erwähnung gethan.

Wir konnten schon bei Echiiiorhyuchus strumosus die höchst merkwürdige Thatsache konstatiren,

dass der früher Compressor lemniscorum genannte Muskel zu den Lemnisken in gar keiner Beziehung

steht. Das Gleiche gilt von dem Retractor colli des Echinorliynchus yorrigens.

Die Lemnisken liegen vollkommen ausserhalb dieses hier sehr hoch entwickelten Muskels.

Weder am eingeschnüi'ten cylindrischen Halse, noch an irgend einer anderen Stelle ihrer Oberfläche lässt

sich eine Spur einer muskulösen Umhüllung nachweisen. Die völlige Isolation der Hypodermisanhäng'e

bringt natürlicherweise eine Verschiebung der Inscrtionsstelle des Retractor colli mit sich. Um aber

') Die menschliclii'ii Parasiti'ii, i. Bd., pj;:. 703.
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^inen klaren Einblick in diese Verhältnisse zu erlangen, erachte ich es für unbedingt notlmendig, vorerst

die Gestalt dieses eigenartigen Rückziehmuskels kennen zu lernen.

Der Retractor colli liegt bei Echlnorhynclms porrigens in dem Hohlräume, der einerseits von den

septenartig einspringenden Transversalmuskeln, andererseits vom Receptaculum begrenzt wird, und setzt

sich aus drei gesonderten Partien zusammen, die durch eine schmale dorsale und zwei breitere laterale

Längs- (Radial-) spalten von einander geschieden werden. Das ventrale Muskelsegement hat die Form

eines fast rechtwinkligen, etwas gekrümmten Parallelepipedons (von 1— 1,3 mm Breite und 0,13—0,17

mm Dicke) und enthält nicht weniger als 280 bis 300 cylindrische Muskelröhren, die auf die mannigfachste

Art unter einander in Verbindung stehen.

Die Fasern des Retractor colli zeichnen sich vor allen anderen Längsmuskelfibern durch iiire dicke

Fibrillenrinde aus. Das Mark liegt in der Achse der Cylinder und ist so spärlich vorhanden, dass man

es auf den ersten Blick leiclit übersehen kann. Nur in der nächsten Umgebung der Kerne — deren

Anzahl durchschnittlicli 30 bis 35 betragen mag — sammeln sich grossere Mengen dieser feinkörnigen

-ttnd spärlich geäderten Masse an und bewirken eine beträchtliche Ausweitung der Fibrillenrinde.

Auf der Innenfläche und den lateralen Rändern ist der Retractor colli ventralis scharf begrenzt.

Von seiner Aussenfläche aber zweigen in ziemlich gleichen Intervallen dünne Fibrillenbündel ab, die

in die Spalträume zwisclien den Längsmuskelsepten eindringen, um sich an der Leibeswand, beziehentlich

au deren Sarkolemma-Auskleidung zu befestigen (s. Taf. 1, Fig. 22 Rc. und Fig. 25 Rc')- Eine jede

dieser Fasern besitzt eine kurze Strecke vor dem hinteren Ende eine knotenartige Anschwellung, die

durch eine ringförmige Verdickung der fibrillären Substanz erzeugt wird (s. Taf. 1, Fig. 22 Rc'.).

Die beiden Retractores colli dorsales gleichen in ihrem feineren Baue dem Retractor ventralis,

stehen aber, wie mau dies wohl ohnehin aus der Konfiguration des Vorderleibes schliessen kann, in allen

Dimensionen dem letzteren um ein Beträchtliches nach. Sie haben die Gestalt zweier kongruenter

Prismen von annähernd triangulärem Querschnitte und bestehen je aus circa 75—85 cyhndrischen Faser-

röhren. Die beiden nach innen gewandten Prismenflächen sind parallel der Median- und der Lateralebene

gestellt; sie kreuzen sich demnach unter rechten Winkeln. Die äusseren Prismenflächen aber sind stark

konvex gekrümmt, sodass der Lückenraum zwischen ihnen und der Körperwand fast allerorts der gleiche

bleibt. Von diesen gewölbten Flächen der dorsalen Refraktoren gehen in gleichen Zwischenräumen, und

zwar in diagonaler Richtung, dünne septenartige Faserlamellen ab, die an der Leibeswand in der früher

geschilderten Weise sich inseriren. Die vorderen Enden der drei Retractores colli verschmelzen in der

Höhe der Halsbasis zu einer sehr dicken, nach vorn aber allmählich dünner und dünner werdenden

Ringplatte, die den Lückenraum zwischen der Ringmuskulatur des Halses und dem Sarkolemmai'iuge

^es Receptaculum ausfüllt. Die vordere Insertionsfläche des Retractor colli bildet die gesammte obere

Hälfte der muskulösen Halsauskleidung.

In mancher Hinsicht steht Echinorhynchus triclioce'phalus dem Echinorhynchus gigas bedeutend

näher als Echinorhynchits porrigens. Sein Receptaculum ist sehr schlank, vollkommen cylindi'isch und je

nach dem Kontraktionszustande mehr oder minder stark gekrümmt.

Zwar lässt sich bei dieser Spezies noch immer eine vollkommene Schichtung des Receptaculum

"nachweisen, aber der Unterschied von Bauch und Rücken ist weit evidenter ais bei Echinorhynchus

15*
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iporrigens. Am meisten schliesst sich noch die innere Rüsseltasche .an die früher geschilderten Ver-

liiiltnisse an.

Sie stellt einen Ringfasercyliuder vor, dessen Wandstärke an der Rückenfläche 40—46 fi, an der

Bauchfläche aber nur 30—32 ^i beträgt. Er setzt sich wiedei'um aus zwei halbcylindrisch eingerollten

Muskelplatten zusammen, die in der ventralen i;nd dorsalen Medianlinie auf das innigste mit einander

verwachsen sind.

Das äussere Receptaculum erscheint auf Querschnitten als stark gekrümmte Sichel; es besitzt

demnach die Form einer scharfrandigen Rinne, die sich nach der Bauchfläche hin öffnet. Der weit

klafi"ende Spalt wird durch eine derbe Sarkolemmahaut geschlossen, die, wie man sich leicht überzeugen

kann, eine direkte Fortsetzung des die Rüsseltasche einhüllenden Sarkolemma bildet. Trotz ihrer

gewaltigen Dicke zeigt doch diese Schlussmembran keine faserige Struktur; vielmehr besitzt sie einen

so hohen Grad der Pellucidität , dass man durch sie hindurch die dünnen, dachartig auf einander

stossenden Fibrillenplatten der inneren Rüsseltasche deutlich zu erkennen vermag.

Auch hinsichtlich der Form der Fibrillenplatten und der Anordnung der sie bildenden dünnen

Primitivfasern zeigt das äussere Receptaculum des Echiiiorhynchus trichocephahis eine unverkennbare

Aehnlichkeit mit der einfachen Rüsseltasche des Riesenkratzers.

Während man bei den kleineren Arten (z. B. Echinorhynchus haeruca, Echinorhynchus angustatus)-

dicke, durch Zusammenhäufung der mannigfaltigst geformten Filiern entstandene Platten anzutreffen ge-

wohnt ist, findet man bei Echinorhynchus uncinatus jene dünnen, lose übereinander geschichteten Fibrillen-

platten, deren Bau ich bei Echinorhynchus gigas ausführlich geschildert habe, wieder.

Nur in der unmittelbaren Nähe der Kerne nimmt der Markraum au Dicke zu imd bildet halb-

kugelförmige frei über die Innenfläche hervorragende Erhebungen. Im äusseren Receptaculum findet

man konstant vier Kerne , und zwar zwei dorsal in der Höhe des Ganglions , also am Ende des ersten

Rüsselscheidendrittheiles, zwei aber ventral von der Durchbruchsstelle der beiden Retinacula. Das Mark

des inneren Receptaculum breitet sich zwar gleichfalls über die ganze Innenfläche der kontraktilen

Rinde aus, sammelt sich aber hauptsächlich an der Rückenfläche in grösserer Menge an. Hier liegen in

gleicher Höhe mit den vorderen Kernen des äusseren Receptaculum und dem Ganglion cephalicum zwei grosse,

ovale Kernblasen. Ein weiteres Kernpaar findet man im Grunde der inneren Rüsselscheide lateral von

der Austrittsstelle der grossen Rüsselretraktoren.

Der Markraum des inneren Receptaculum endigt nicht am vorderen Rande desselben , sondern

setzt sich in Form eines mächtigen, häutigen Beutels fort, der die dorsale Hälfte der Rüsselhöhle ausfüllt

und sich bis zu den grossen Aequatorialhaken hinauf verfolgen lässt.

Die Sarkolemmahüllen der beiden Rüsselscheiden gehen nach vorn in einen aussergewöhnlich

breiten (130 n), etwas konischen Ring über, der neben der lünftletzten Hakenreihe sich an die Rüsselwand

anlegt. Man kann sich sehr leicht überzeugen, dass die auffallend dicke Sarkolemmaauskleidung des

Rüsselzapfens nicht allein als Sekretionsprodukt der Hypodermiszelleu entstanden sein kann, sondern dass

zu deren Bildung auch jenes eigenartige Syncytium beigetragen hat, dem der ectodermale Theil des Rüssel-

zapfens seinen Ursprung verdankt. Der Unterschied, der hinsichtlich der fraglichen Gebilde zwischen

Echinorhynchus gigas und den übrigen Arten obwaltet, beruht also darin, dass bei ersterem die von
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Hypo dermis und Rüsselanlage gelieferten Häute zeitlebens gesondert bleiben , während bei den letzteren

schon frühzeitig eine Verschmelzung derselben in mehr oder minder grosser Ausdehnung eintritt.

Dem Markbeutel des Receptaculums liegt ventral gegenüber ein vielfach gefalteter Schlauch, der,

wie man sich an Längsschnitten leicht überzeugen kann, mit den Markräumen der rücklaufenden Re-

fraktoren kommunizirt. Diese letzeren endigen nämlich schon an den grossen Haken der Aequatorialzone,

kleiden also nur die vordere Hälfte des Rostellums aus. An der Rüsselspitze, beziehentlich an der hier

befindlichen kleinen Ringfaserplatte, biegen sie nach hinten um und treten zu dem eigentlichen Retractor

proboscidis zusammen. Anfangs lassen sich an diesem mächtigen Einstülpmuskel zwei Partien unter-

scheiden, eine dorsale aus etwas dicken, bisweilen stark gefalteten Röhren bestellende, und eine ventrale,

deren Fasern radial gestellt und so stark zusammengedrückt sind, dass ihr Lumen fast gänzlich schwindet.

Je weiter man sich aber dem Centralnervensysteme nähert, umsomehr verwischen sicli die Gestalt-

unterschiede.

Da merkwürdiger Weise bei Echinorhynclms trichocephalus das schlanke, fast linsenförmige

Ganglion cephalicum eine dorsale Lage einnimmt, wird die Anordnung und die Gestalt der Retractor-

fasern durch seine Anwesenheit nicht merklich beeinflusst. Erst im Grunde der Rüsselscheide vereinigen

sich sämmtliche Fasern des Reti-actor proboscidis zu vier marklosen Bündeln, von denen zwei die Muskel-

wände des Receptaculum in der Achse durchbrechen, zwei etwas mehr der Rückenfläche genähert.

Die beiden axialen Faserbündel vereinigen sich mit dem Retractor receptaculi ventralis, die dorsalen

aber mit den Enden des Retractor receptaculi dorsalis.

Die Zahl der Kerne, die auf den Retractor proboscidis kommen, beträgt für Echiiiorhynchus

trichocephahis vier. Man findet sie sämmtlich in der Rüsselhöhle, und zwar das ventrale Paar in der

Höhe der grossen Aequatorialhaken, das dorsale aber etwas über der Insertionsstelle des Receptaculum

an der Rüsselwand.

Eclnnorhynchus trichocephalus besitzt, wie dies soeben erwähnt wurde, zwei Retractores recepta-

culi, einen dorsalen und einen ventralen, oder, um sie nach der Abgangsstelle vom Receptaculum zu

benennen, einen vorderen und einen hinteren. Der dorsale dieser beiden Refraktoren ist der kräftigere.

Er enthält 10— 15 dicke, cylindrische, stark längsgefaltete Röhren und ist, wie dies das Vorhandensein

zweier Kerne beweist, das Aequivalent zweier Muskelzellen. Der ventrale, schwächere Rückziehemuskel

der Rüsselscheide setzt sich aus 6—8 dünneu Muskelröhren zusammen und enthält gleich dem dorsalen

Refraktor zwei grosse Muskelkerne. Hinsichtlich ihres histologischen Baues stimmen die Retractores

receptaculi und die Retractores proboscidis überein. Die Fasern besitzen eine gleichmässig dicke und

allseitig geschlossene Fibrillenrinde, die nur in der Nähe der Kerne etwas dünner wird. Die einzelnen

Fasern sind nicht in ganzer Länge isolirt , sondern anastomosiren auf die mannigfachste Weise unter-

einander. Als besonders bemerkenswerth muss ich hier anführen, dass die Retractores receptaculi bei

Echinorhynchus trichocephahis erst hinter der ovoiden Körperanschwellung und zwar in der dorsalen und

ventralen Medianlinie an der Muskulatur der Leibeswand sich inseriren ; also bei völlig voi'gestülptem

Hakenapparate eine Länge von 3—3,5 mm erreichen.

Der Retractor colli beginnt bei Echinorhynchus trichncephalus an der Halsbasis in Form eines

geschlossenen Hohlcylinders. Bald aber zerfallt er infolge des Auftretens zweier nach hinten sich rasch

verbreiternder Spalten in zwei bandartige Streifen, die mit ihren hinteren Enden sich eine kurze Strecke
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vor der ovoiden Körper-Anschwellung an der Hautmuskulatur anheften. Lateral wird die Kontinuität

dieser beiden Bänder durch die Coniprcssorcs Icmniscorum unterbrochen. Es sind dies zwei cylindrische

Faserröhren, welche die mantclartige Hülle der Lemniscen abgeben. Sie bestehen aus zwei dünnen

halbcylindriscli gebogenen Längsmuskelplatten, deren Ränder mit den lateralen Rändern der Retractores

colli innig verwachsen sind. Die Fasern des Compressor lemnisci unterscheiden sich , abgesehen von

der weit geringeren Dicke, kaum merklich von denen des Retractor colli oder Retractor receptaculi.

Die Retinacula von Ecliinorhynchtis trichocephalus gleichen sowohl in ihrer Form, als auch hin-

sichtlich ihres feineren Baues vollkommen denen des Echiiiorhynchus striunosus. Sie repräsentiren zwei

dicke, cylindrisch eingerollte und die beiden grossen, hinteren Lateralnervenstämme umhüllende Längs-

muskelplatten. Die zugehörigen beiden Kerne liegen — wie bei Echiiiorhynchus stnnnosus — zwischen

der äusseren und der inneren Rüsselscheide und zwar dicht oberhalb des hinteren Kernpaares der äusseren

Rüsselscheide.

Angesichts der durch meine Untersuchungen gewonnenen Resultate ist es mir unmöglich, dem

Echinorhynchus gigas in betreff seiner Rüsselbildung eine Sonderstellung einzuräumen. Wohl mag diese

Art eine Summe von Eigenthümlichkeiten in sich vereinigen, die seinen Organsystemen ein sehr abson-

derliches Aussehen verleihen, aber unter allen diesen Merkmalen findet sich kein einziges, das dem Riesen-

kratzer allein zukäme. In der voranstehenden Darstellung habe ich zu wiederholten Malen die Gelegenheit

ergriffen, auf diesen Punkt aufmerksam zu machen, und ich will hier nur noch einige Bemerkungen

hinzufügen, die dazu dienen mögen, das Beweismaterial zu vervollständigen.

Von dem allgemeinen Typus, der durch Echinorhynchus cxngustatus, Echinorhynchus haevuca^ Echino-

rhynchus 2)roteus , Echinorhynchus jjolymorphiis etc. vertreten wird , weichen noch am wenigsten die

Receptacula von Echinorhynchus strumosvs und Echinorhynchus jjorrigens ab. Zwar lässt es sich nicht weg-

leugnen, dass bei beiden Species die dorsalen Partien der Receptaculumwandungen sich auf Kosten

der ventralen zu verdicken beginnen, aber die Unterschiede, die in dieser Hinsicht obwalten, sind noch

so gei'ingfügiger Art, dass durch sie der gesammte Habitus der Rüsselscheide nicht erheblich beeinflusst

wird. Bei Echinorhynchus trichocephalus dagegen hat die Reduction der fibrillären Substanz an der

Ventralfläche schon so beträchtliche Fortschritte gemacht, dass die äussere der beiden Rüsselscheiden das

Aussehen einer nach dem Bauche hin weit klaffenden Rinne gewinnt. Da aber auch hier das mangelnde

Schlussstück durch eine derbe Sarkolemmamembran ersetzt wird, so ist anzunehmen, dass wenigstens

der Mechanismus der Rüsselscheide keinerlei tiefgreifende Aenderungen erlitten hat.

Gehen wir in der Reduktion der ventralen Partien der Rüsselscheidehwandung noch einen Schritt

weiter, so erhalten wir Formen, wie sie z. B. das Receptaculum von Echinorhynchus clavaeceps darbietet.

Nach Säfftigens') Untersuchungen besitzt hier nämlich nur die innere Rüsselscheide die gewöhnliche

Sackform. Die äussere Rüsselscheide repräsentirt eine halbcylindrisch gebogene Cirkulärfaserplatte, die

mit der Rückenfläche des inneren Muskelcylinders innig verwachsen ist.

Schwindet nun noch dieser Rest des äusseren Muskelcylinders, von den man mit aller Gewissheit

annehmen darf, dass er zu der eigentlichen Funktion eines Receptaculums, der Hervorstülpung des Rüssel-

zapfens, in gar keiner Beziehung steht und, ohne dass der Gesammteffekt geschwächt wird, durch einen

1) Morphologisches Jaln-bm-li, 10. Bd., 1. HoFt, 1884. pg. 10, 17. Tnf. 3. Fij,'. 4, 5.
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anderen Muskel, z. B. einen an der Bauchseite entlang gleitenden Längsmuskel, ersetzt werden kann, so

erhält man das einschichtige Receptaculum des Echinorbynchus gigas.

Protrusores receptaculi kenne ich aus eigener Anschauung nur von Echinorhynchus <jk]as und

Echinorhynclms moniliformis. Dagegen lassen die vortrefflichen und sicherlich mit grösster Accuratesse

ausgeführten Abbildungen Westrumb's keinen Zweifel aufkommen, dass die auf Tafel 2 in Fig. 18

und Fig. 20 gezeichneten vier vom hinteren Ende des Rüsselsaekes des Ecliinorliynchvs spirula

nach der Rüsselbasis aufsteigenden Bändchen wirkliche Protrusores receptaculi vorstellen. Auch von

8 i e b 1 d giebt an , die gleichnamigen Muskeln bei Echinorln/nchus gihhosus in der Vio'zahl gefunden

zu haben.

Von allen den zahlreichen Muskeln, die an der Bewegung des Rüssels theilnehmen, scheinen,

soweit meine Erfahrungen reichen, nur drei es zu sein, die bei allen Spezies vorkommen , nämlicli der

Retractor proboscidis, der die Einstülpung des Rüssels besorgt, das Receptaculum proboscidis, das durch

seine Kontraktion den eingezogenen Rüssel wieder hervortreibt, und endlich die Retraclores receptaculi,

die dazu bestimmt sind, das hintere Ende des Retractor proboscidis bei dessen Kontraktion zurückzu-

halten, zu gleicher Zeit aber auch den Wurm in den Stand setzen, durch Vernüttelung der Rüsselscheide

sein Haftoi'gau in toto i'ückwärts zu bewegen.

Auf den Modus der Aus- und Einstülpung des Hakenrüssels brauche ich iiicr nicht einzugehen,

weil diese Vorgänge in trefflicher Weise und völlig erschöpfend von Leuckart beschrieben worden

sind. Dagegen will ich einige Resultate mittheilen, die entweder ohne Weiteres aus der vergleichenden

Anatomie des Haftapparates, oder auch aus direkten Beobaclitungen am lebenden Thiere sich ergaben.

Die primitivsten Organisationsverhältnisse weisen die Receptacula des Ecliinorliynclius angnstatus

und Echinorhynchus haernca auf. Sie bestehen aus zwei cylindrischen, hinten geschlossenen Muskelsäcken.

Auf der Aussenfläche eines jeden dieser Schläuche lagert eine derbe Sarkolemmamembran, die zahlreiche

Septeu in das darunter befindliche Muskelgewebe entsendet und so eine Befestigung der sonst losen

ringförmigen Fibrillenplatten bewirkt. Wenngleich dieses Saricolemma kein selbstständiges Gewebe vor-

stellt, so ist es doch für den Rüsselmechanismus von eminenter Bedeutung, insofern nämlich durch seine

ausserordentliche Zähigkeit das Auseinanderweichen der einzelnen Faserblätter, und somit aucii die

Dehnung des Receptaculum in der Längsrichtung, auf das Minimum herabgesetzt wird. Natürlicherweise

ist eine solche Einrichtung ausser Stande , die Streckung der Rüsselscheide bei einer Protrusion des

Rüssels vollständig zu eliminiren, weil ja die Verkürzung der Fibrillen an und für sich eine Vergrösserung

des Faserplattenquerschnittes mit sich bringt. Da nun aber beide Muskelscheiden die gleiche Gestalt

haben und in ganzer Ausdehnung fest aufeinander liegen , so kann man wohl annehmen , dass ihre

Wirkungen sich einfach sunimireii.

Eine wesentliche Modifikation liat das Receptacu.lnm des Echinorhynchus proteus durch den Zerfall

des äusseren Muskelsackes in eine ventrale und eine dorsale Platte erfahren.

Erfolgt eine gleichzeitige Kontraktion der beiden Deckmuskeln, so wird die Wii'kung sich nicht

im geringsten von der eines nahtlosen Muskelschlauches unterscheiden. Es ist aber ebenso leicht denk-

bar, dass nur die eine Hälfte des äusseren Receptaculum sich zusammenzieht. In diesem Falle wird

zwar ebenfalls eine Verengung des Lumens, zu gleicher Zeit aber auch eine merkliche Verlängerung

des sich kontrahirenden Theiles eintreten. Da der gegenüberliegende Halbcylinder seine ursprünglichen
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Dimensionen beibehält, beide Platten aber durch Sarkolemma mit einander fest verbunden sind, so muss

eine Krümmung des gesammten Receptaculum eintreten. Berücksiclitigt man ferner, dass die Retractores

receptaculi und die sogenannten Retinacula das liintere Ende der Rüsseltasche in unveränderter Lage

zu erhalten vermögen, so wird man einsehen, dass durch diese Bewegung nur das vordere Ende , also

die Ebene, welcher der Hakenrüssel eingepflanzt ist, in Mitleidenschaft gezogen werden kann. Und iu

der That lehrt die direkte Beobachtung, dass eine Kontraktion der dorsalen beziehentlich der ventralen

Deckmuskelplatte dem Rüssel eine Neigung nach der Bauch- oder Rückenfläche verleiht.

Bei den übrigen von mir untersuchten Arten wird die Winkelstellung des Rüssels durch die ungleich-

massige Vertheilung der kontraktilen Elemente in den Wandungen des Receptaculum bewirkt. Um
jedoch einen klaren Einblick in diese Verhältnisse zu erhalten, müssen wir uns den histologischen Bau

der Rüsseltasche ins Gedächtniss zurückrufen.

In einem früheren Kapitel habe ich dargethan, dass bei allen diesen Arten in einer jeden der

das Receptaculum aufbauenden Faserplatte die Zahl der Fibrillen an der Rückenfläche grösser ist, als

an den Seiten, und hier wiederum beträchtlicher als am Bauche. Bekanntlich ist aber die Kraftleistung

eines Muskels, der sich aus gleich langen und gleich dicken Fibrillen zusammensetzt, proportional der

Menge der Fibrillen und somit auch proportional der Grösse des Querschnittes. Es wird deshalb an

der Rückenfläche eine verhältnissmässig viel energiscliere Kontraktion erzielt werden können, als an den

Seiten oder gar am Bauche. Die Thafsache aber, dass bei einem jeden Muskel der Querschnitt sich in

demselben Maasse vergrössert, wie seine Länge abnimmt, macht es ohne weiteres begreiflich, dass bei

einer Kontraktion der Ringlibrillen die Dicke der einzelnen Platten und somit auch die Länge des

Receptaculum an der dorsalen Fläche schneller zunimmt als an der gegenüberliegenden. Einer jeden

Protrusion des Rüssels wird also auch hier eine Krümmung des Receptaculum und demnach auch eine

Neigung der Rüsselachse nach dem Bauche vorausgehen.

Für die grösseren Spezies: Echinorhynclius (/igas und Echinorkynchns moniliformis ist die ein-

seitige Verdickung der Receptaculumwandung behufs Schrägstellung des Rüssels nicht ausreichend
i

es

werden daher Komplikationen des Rüsselmechanismus zur unbedingten Nothweudigkeit. Zunächst sehen

wir von der äusseren Sarkolemmahülle des Receptaculum zahllose dünne Sarkolemmabänder in radialer

Richtung in die Fibrillenplatten eindringen. Zweifellos haben sie die Bestimmung, bei Kontraktion der

cirkuläreu Fasern der Ausdehnung in radialer Richtung Widerstand zu leisten. Doch auch diese Ein-

richtung genügt nicht, um die erforderliche Krümmung der Rüsselscheide herbeizuführen. Zu diesem

speziellen Zwecke ist auf der Aussenfläche des die Bauchwand der Scheide bildenden Sarkolemma

jener breite und kräftige Längsmuskel angebracht, den wir vom Rüsselringe aus bis hinter das Central-

nervensystem herabziehen sehen.

Ich bin in Vorstehendem von der Ansicht ausgegangen, dass den Sarkolemmahäuten, soweit sie

die Umhüllung der Rüsseltasche bilden , eine aussergewöhnliche Festigkeit eigen ist. Die Richtigkeit

dieser Annahme beweist zur Genüge die Thatsache, dass die Insertion des Receptaculum bei den meisten

Arten durch einen breiten, der Muskulatur völlig entbehrenden Ring vermittelt wird, der ganz dieselben

Eigenschaften, wie das Sarkolemma der Muskelcylinder aufweist und ohne merkliche Grenze in das

letzere übergeht. Das Ringfasernetz, das bei Echinorhjnchus porrigens auf der Innenfläche dieses

Sarkolemmaringes sich ausbreitet, hat lediglich den Zweck, zu verhindern, dass durch die Kontraktionen
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der am oberen Eude des Ringes sich befestigenden Retractox-es colli die Wirkung des Receptaculum ge-

schwächt wird.

In engster Reziehuug zu der Winkelstellung des Rüssels stehen die unter dem Namen Retina cula

bekannten seitlichen Muskelrohre. Man räumte ihnen seither eine sehr untergeordnete Stellung ein,

indem man sie nur als Hüllen betrachtete, die bei dem Vor- und Rückwärtsgehen der Rüsseltasche die

grossen Seitennervenbündel vor Zerrungen schützen sollten. Gegen eine derartige Auffassung spricht

vor Allem der Umstand, dass in der Rüsselhöhle und im Leibesraurae vollkommen frei verlaufende

Nervenbündel vorkommen, die mit einem allerdings sehr dicken Sarkolemmaüberzuge , niemals aber mit

einer Muskelscheide versehen sind. Für die grösseren Spezies, und zumal für solche, die den Darm der

höheren Wirbelthiere bewohnen, bekommen die Retinacula eine hohe Bedeutung, indem sie durch das

Emporheben des hinteren Receptaculumendes dem Rüssel eine viel stärkere Neigung zu verleihen im

Stande sind, als dies etwa durch die Krümmung der Fasercylinder selbst möglich ist. Es treten dann

die Retinacula niclit in den Seitenlinien, sondern oberhalb derselben aus der Leibeswand hervor und

bilden eine einfache Schlinge , in deren Mitte die Rüsseltasche befestigt ist (z. B. Echinorhynchus

porrigens).

Bei Echinorhynchus angustatus und Echinorhynchus haeruca sind die Muskelscheideu der hinteren

Seiteunerven verhältnissmässig viel geringer entwickelt, als bei den übrigen von mir besprochenen

Arten. Sie haben eigentlich nur den Zweck, das Receptaculum bei seinen Bewegungen inmitten der

Leibeshöhle zu erhalten, und verdienen deshalb mit vollem Rechte den ihnen zuertheileu Namen. Die

zur Einbohrung erforderliche Neigung erhält der Rüssel durch eine Knimmung des Vorderleibes.

Es existieren aber auch Spezies, bei denen die Retinacula sehr stark rückgebildet {Echinorhynchus

proteus), oder sogar gänzlich in Wegfall gekommen sind {Echinorhynchus clavaeceps). In diesen Fällen

sind gewöhnlich am Receptaculum selbst Einrichtungen angebracht, die dem Rüssel eine Neigung nach

dem Rücken und Bauche {Echinorhynchus proteus) oder wenigstens in der letzteren Richtung zu ertheilen

vermögen {Echinorhynchus clavaeceps).

Es scheinen ferner noch zwei Muskelsysteme weit verbreitet zu sein, nämlich die sogenannten

rücklaufenden Refraktoren und jenes weitmaschige Ringfasernetz, das zwischen den letzteren und der

Rüsselhaut sich ausbreitet und besonders in der hinteren Rüsselhälfte eine beträchtliche Dicke erreicht.

Die Wii'kungsweise dieser Muskeln lässt sich leicht am lebenden Echinorhynchus studiren, wenn man ihm

Gelegenheit giebt, sich von neuem in die Dannwand seines Wirthes einzubohren.

Gewöhnlich gelingt es nach einigen vergeblichen Protrusionen dem Wurme, eine der äquatorialen

Hakenreihen, die sich bei allen Arten durch sehr kräftige, krallenföi-mige Dornfortsätze auszeichnen, in

das Darmepithel einzuschlagen. Durch wiederholtes Ein- und Ausstülpen wird das darüber liegende

Gewebe zerrissen und eine Hakeureihe nach der anderen in der Darmwand vergraben. Hat die vordere

Hälfte des Rüssels sich genügend befestigt, so gewahrt man die ersten Kontraktionen der rücklaufenden

Refraktoren, wodurch der Hakenapparat sich um ungefähr ein Drittheil seiner Gesammtlänge verkürzt.

Die vorderen Hakenreihen können, da der Zug in der Richtung der Dornfortsätze wirkt, ihi-en Ort

nicht verlassen. Die Haken der hinteren Rüsselhälfte dagegen werden, falls sie schon in die Gewebe
eingebohrt waren, heraus gehoben und vorwärts Ijewegf, falls sie aber noch ausserhalb der Wunde lagen,

in selbige hineingezogen. Erschlaffen alsdann die rücklaufenden Retraktoren, so dringen die nach hinten
Bibliotheca zoologica. Heft VII. 16
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gerichteten, als Widerhaken funktionirenden Stacheln in die umliegenden Gewebspartien ein. Jetzt

kann der Wurm seinen Rüssel bis auf die letzten Reilien einstülpen und neue Bohrungen unter-

nehmen , ohne Gefahr zii laufen , durch die andrängenden Kothmassen aus der Wunde herausgei'issen

zu werden.

Vorder- und Hinter-Rüssel unterscheiden sich demnach wesentlich hinsichtlich ihrer Funktionen:

ersterer stellt das eigentliche Bohrwerkzeug, letzterer aber nur einen Fixationsapparat dar. Dement-

sprechend sind denn auch die Haken beider Regionen in Form und Grösse sehr verschieden. Die

vordere Partie trägt grosse, kräftige Haken mit krallenartigen, stark zusammengebogenen Dornfortsätzen,

die sehr geeignet sind, bei einer drehenden Bewegung ein Zerreissen des darüber befindlichen Gewebes-

herbeizuführen. Auf der hinteren Rüsselhälfte findet man kleinere Dornen mit gei'aden, meist unter einem

Winkel von 45 " nach hinten geneigten Stacheln , die bei jedem Zuge , der auf den Körper ausgeübt

wird, mit grosser Leichtigkeit in das Darmgewebe einzudringen vermögen.

Die Thätigkeit der rücklaufenden Retraktoren wird gewissermassen durch die Kontraktion des

Ringfasernetzes unterstützt, insofern nämhch durch die Zusammenschnürung das Ausheben der Haken

und somit auch die Verküi'zung des Rüssels erleichtert wird.

Man sieht hieraus, dass dieser Mechanismus, der von morphologischem Standpunkte aus eine sehr

nebensächliche Rolle spielt, für die Existenz der Echinorhynchen von ganz enormer Bedeutung ist, da

er sie in den Stand setzt, nicht nur aussergewöhnlich tief in die Darmwandungen einzudringen, sondern

unter Umständen sogar den Darm zu verlassen und in der Leibeshöhle oder den angrenzenden Gewebs-

partien Wanderungen zu unternehmen. Dass in der That die eben ausgesprochene Behauptung voll-

kommen zutreffend ist, geht daraus hervor, dass der Ausfall der rücklaufenden Retraktoren eine völlige

Umgestaltung des Rüsselappai-ates zur Folge hat. Das einzige, abei- sehr typische Beispiel dieser Bildung

liefert uns Echinorhynchns gigas.

Durch die eigenthümliche Insertion des Receptaculum an der dritten Hakeureihe zerfällt der Rüssel

auch hier in zwei von einander unabhängig bewegliche Partien, von denen die vordere in der oben be-

schriebenen Weise als Bohrwerkzeug, die hintere als Fixationsapparat Verwendung findet.

Die vordere Rüsselhälfte umfasst circa 18 Haken, die in drei Spiralgängen alternirend überein-

ander stehen. Zur Aus- und Einstülpung dienen das Receptaculum und die Retractores proboscidis.

Ausserdem aber können auch die Haken sich selbstständig bewegen, ohne dass die letztgenannten

Muskeln in Mitleidenschaft gezogen werden. Es geschieht dies durch jene Ringfaserplatte an

der Rüsselspitze, die ihre Wirkung vermittelst einer derben Sarkolemmamembran auf die Haken

überträgt.

Bekanntlich ist Echinorliynchus gigas die einzige Spezies, deren Haken mit zwei wohl entwickelten

Wurzelfortsätzen ausgestattet sind. Der vordere — dem Dome gleichgerichtete — Wurzelast ist nur

klein und vollständig in dem die Hypodermis begrenzenden Sarkolemma vergi'aben. Die hintere, sclilank

cylindrische Wurzel ragt frei über die innere Grenzfläche hervor und senkt sich mit ihrem Ende in

die von der Ringfaserplatte herabhängende Sarkolemmamembran ein (s. Tafel 10, Fig. 11 Rr). Ein jeder

Haken repräsentirt demnach einen zweiarmigen Hebel, der um den vorderen Wurzelast auf und abge-

dreht werden kann.
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Durch die Kontraktion, beziehentlich die Elasticität der Ringfaserplatte wird die Sarkolemnia-

membran sammt den in ihr befestigten Wurzelenden emporgehoben. Die Dornfortsätze macheu dabei

eine Drehbewegung, infolge deren die nach vorn gekehrten Spitzen herabgedrückt werden. Auf diese

Weise wird der halbkugelförmige Rüsselkopf zu einem Bohrwei-kzeuge, mit dessen Hilfe Echinorliynchus

qigas mindestens die gleichen Leistungen erzielen kann, wie die übrigen Arten mit ihren langen,

zahlreiche Hakenreihen aufweisenden Rüsseln.

Die hinteren drei oder vier Hakenreihen dienen als Fixationsapparat. Da sie aber hinter dem

Insertionsringe des Receptaculum liegen , so müsste eine jede Kontraktion der Retractores proboscidis,

die, wie ich dies gelegentlich erwähnt habe, fast immer von einer Verkürzung der Retractores

receptaculi begleitet ist, eine Einstülpung und somit auch eine Loslösung dieser letzen Hakenreihen zur

Folge haben. Dieser schädliche Einfluss wird bei EcMnorliynchus fjigas vollständig eliminirt dui'ch das Auftreten

von vier kräftigen Längsrauskelbändern , die von der Rüsselbasis herabhängen und an dem hinteren

Ende der Scheide sich anheften. Die Kontraktion dieser schon von Westru mb als Protrusores bezeichneten

Muskeln wird das Receptaculum gleich einem Stempel nach vorn gegen den Scheitel des Haftorganes

andrängen und ein Ausheben der letzten Hakenreihen verhindern.

Die Einstülpung der hinteren Rüsselhälfte besorgen bei EcMnorhyncIms gigas die Retractores

receptaculi.

Unter allen denjenigen Muskeln, die den Rüsselapparat der Echinorhynchen zusammensetzen,

sind wohl die Retractores colli die einzigen, die zu den verschiedensten Verrichtungen Verwendung finden.

Ihre Hauptbestimmung beruht zweifellos darin, den Hals zurückzuziehen und den Vorderkörper

von der Halsbasis aus einzustülpen. Es ist dies für die meisten Arten um so nothwendiger , da selbige

nicht nur mit dem Rüssel, sondern auch mit dem Halse und Vorderleibe in die Darmwandungen ihrer

Wirthe einzudringen pflegen.

Ausserdem können aber die Retractores colli zu mancherlei anderen Dienstleistungen herangezogen

Tverden. So sehen wir bei Echinorliynchus angustatus und Echinorhynclius haeruca sie an den Seiten in

zwei Blätter zerfallen, welche die muskulöse Umhüllung der Lemnisken abgeben und die wohl als

Compressor lemniscorum bezeichnet werden dürften. Da die Retractores colli in diagonaler Richtung

zwischen der engeren Halsbasis und der Leibeswaud sich ausspannen, so muss ein jeder Di'uck der

zähen, gegen den Leib andrängenden Kothmassen eine Dehnung der Retractores colli und somit auch eine

Verengerung der Compressores lemniscorum zur Folge haben. Der Druck des Lemniskenmantels theilt

sich der die Gefässe erfüllenden Flüssigkeit mit, die in Folge dessen aus dem halsartigen Vordertheile

der Lemnisken in das grosse Ringgefäss an der Halsbasis überströmt. Von hier aus verbreitet sich die

Flüssigkeit über das Gefässystem des Halses und Rüssels und bewirkt ein Auseinanderweichen der beiden

Wandungen, wodurch das, zwischen dem Hakenfortsatzc und der Rüsselhaut befindliche Gewebe ein-

geklemmt und hierdurch der Rüssel voi- einer plötzlichen Loslösung von der Darmwand geschützt wird.

Bei der Mehrzahl der Ai'ten stehen die Lemnisken in gar keiner näheren Beziehung zu den

Retractores colli. Man beobachtet dann am Rüssel, am Halse oder auch am Vorderleibe eigenartige, je

nach der Grösse des Wurmes bald grössere, bald kleinere Anschwellungen, die nach erfolgter Befestigung

ein Ablösen des Thieres von der Darmwand völlig ausschliesseu. Sehr verbreitet scheinen besonders die kugel-

16*
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förmigen Rüssel mit darauf folgendem dünnen Halse zu sein*). Wenn aber ein derartiges Haftorgan zur

vollen Geltung kommen soll, so darf natürlicherweise die durch die Einbohrung erzeugte Wunde nicht den

Durchmesser des Rüsselkopfes erreichen. Deshalb findet man bei allen grösseren Spezies in der

Aequatorialzone der Rüsselkugel eine kräftige Ringmuskulatur — bei Echinorhynchus gigas liegen die

Fasern in drei Schichten über einander — , die bei den ersten Bohrungen sich zusammenzieht und dem

Rüssel eine cylindrische oder wenigstens eine länglich ovale Gestalt verleiht. Erst späterhin, wenn das

Haftorgan sich bis zur erforderlichen Tiefe eingegraben hat, erschlaffen die Konstrictoren und der Rüssel

nimmt wieder seine ursprüngliche Kugelgestalt an.

Nach einem sehr ähnlichen Prinzipe ist die mächtige Leibesanschwellung des Echinorhynchus

porrigens gebaut^).

Unter der dicken, mit zahllosen Stacheln besetzten Hypodermis breitet sich hier ein wohl entwickeltes

Ringfasernetz aus. Durch seine Kontraktion verwandelt es das kolbige Leibesende in eine schlanke

Spindel, die ohne besondere Schwierigkeit dem Halse in die Darmwunde zu folgen vermag. Als Anta-

-gonisten dieser Ringtibern funktioniren die septenartig nach innen einspringenden Transversalmuskeln.

Ihre Zusammenziehung gibt nach dem Erschlaffen der Ringfasern der Leibesanschwellung die kurze,

gedrungene Kugelform wieder. Die hierdurch erzielte Fixation ist eine so zuverlässige, dass Echinorhynchus

jjorrigens gar nicht nöthig hat, sich seines Rüssels als Widerhakenapparates zu bedienen. Bei der

Mehrzahl der aus der Darmwand der Balaenoptera befreiten Echinorhynchen fand ich den Rüssel und

den Hals vollkommen in der Ampulle verborgen.

Die einzige Art, der die Retractores colli fehlen, ist, soweit unsere heutigen Erfahrungen reichen,

Echinorhynchus proteus. In seiner Jugend besitzt er einen vollkommen cylindrischen Hals. Erst dann,

wenn er sich in die Darmhäute eingebohrt hat, beginnt der vorderste Halsabschnitt sich zu erweitem

und allmählich zu einer Kugel anzuschwellen. In dem Hohlräume zwischen der dünnen Hypodermis

und dem von der Rüsselbasis herabhängenden Receptaculum häuit sich eine körnige Exsudatmasse an,

die mit zunehmendem Alter ziemlich zähe wird und die Einstülpungsfähigkeit des Hakenrüssels wesentlich

beeinträchtigt. Natürlicherweise kann der geschlechtsreife Echinorhynchus protexis infolge des Auftretens

dieser mächtigen starren Halskugel unter keinen Umständen seinen Rüssel aus der Darmwand wieder

entfernen. Für ihn würden die Retractores colli völlig nutzlos und überflüssig sein.

') D i e s i n g führt in seinem Systeniii helmintlium sechzehn Arten mit kugeligem Rüssel an. Vergl. 2. Bd. pg. 20 etc.

'^) In älteren Werken (Rudolph i, Westrumb, Die sing etc.) findet man diese Anschwellung als Recepta-

culum, den darauf folgenden dünnen, cylindrischen, durch eine ringförmige Einschnürung von übrigen Körper abgesetzten-

und gewöhnlich in der Darmwand der Palaenoptera steckenden Vorderleib als „Hals" beschrieben.
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Die Entwickelungsgeschichte des muskulösen Rüsselapparates.

Gresoliiolitlieliex* XJol>er'l>lielc.

Die Bildungsgesclüclite des Receptaculura und der mit iliin in Zusammenhang stehenden Muskeln

wurde uns durch die vortrefflichen Untersuchungen Leuckart's erschlossen, deren Resultate in

drei Abhandlungen niedergelegt wird. Wir haben zunächst nur die erste derselben in das Auge zu fassen,

die sich lediglich mit der Entwickelungsgeschichte des Echuwrh/nchus protPAis im Gammarus pulex

beschäftigt.')

Nach Leuckart zerfällt der aus dem Embryonalkerne entstandene längliche Zellhaufen in

drei scharf gegen einander sich absetzende Segmente. Das vordere Ende des Ballens verwandelt sich

frühzeitig durch Aufliellung im Innern in eine linsenförmige, von einer einfachen Zellschicht umhüllte

Blase, aus der späterhin die Rüsselhöhle und die Retractores proboscidis hervorgehen. Nach hinten folgt

auf dieses Gebilde ein ovaler, zweischichtiger Zellenhaufen. Die protoplasmatische Hülle ist das spätere

Receptaculum, der von ihr umschlossene Kern aber die Anlage des Ganglion cephalicum. Die erste An-

deutung der Retractores receptaculi (Retinacula ?) nahm Leuckart bei Würmern von 0,4 bis 0,45 mm
Länge wahr, also in einer Zeit, wo durch Abheben der Hautmuskulatur von den Geschlechtsorganen die

Leibeshühle ihren Ursprung nimmt.

Zwei Jahre später gelang es Greeff,-) durch eine Reihe von Beobachtungen, die er an

den ebenfalls in der Leibeshöhle des Gammarus pulex schmarotzenden Larven des Echinorkynchus poly-

morphus machte, die Richtigkeit der Leu ckart 'sehen Befunde über allen Zweifel zu erheben. Ich halte

es für unnöthig, auf die Entwickelungsgeschichte dieses Wurmes einzugehen, da selbige in allen hier in

Betracht kommenden Punkten mit der des Echtnorhynchus proteus übereinstimmt.

Auch V. Linstow^) widmet eine Abhandlung dem gleichen Gegenstande, aber seine Angaben

sind mit denen der beiden vorher genannten Forscher nicht in Einklang zu bringen, v. L instow behauptet

nämlich, dass die Rüsseltasclie schon zu einer Zeit vorhanden sei, wo vom Ganglion cephalicum noch

keine 8pur wahrgenommen werden könne. Die Muskelwand des Receptaculum lässt v. Linstow
von der Basis (wahrscheinlich dem Grunde der Scheide) aus sich bilden und von hier aus auch die

Retractores proboscidis schlingenartig emporwachsen.

Die letzte Lieferung Leuckart's grossen Parasitenwerkes*) enthält eine sehr ausführliche

Schilderung der Rüsselentwickelung, die aber in mancher Hinsicht von der früheren Darstellung

abweicht.

') Helminthologisehe Experimentiiluntersucliungen, III. Ueber Eehinorhyiu-hus. Niiclu-ichten der G. A. Universität

und der Königl. Gesellschaft der Wisseiisehaftpn zu Göttingen. 1862, No. 22, pg. 440— 442, 445.

'') Untersuchungen über den Bau und die Naturgeschichte von Echinorhtjnchus miliarius Zenker {Echinorhyuckua

polymoi-phus). Archiv für Naturgeschichte, 30. Jahrgang, 1864, pg. 118— 120. Taf. II, Fig. 4 A.

') Zui- Anatomie und Entwicklungsgeschichte des Echinorhyiichns angicstatiis. Archiv für Naturgeschichte,

38. Jahrgang, 1872. pg. 8—9.

*) Acanthocephali, Kratzer. Die menschlichen Parasiten, 2. Bd., 187(j, pg. 757, 826—828, 880, 833—834.
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Hat der Embryonalkern eine Länge von etwa 0,06 mm erreicht, so gruppiren sich seine Zellen

zu vier grösseren Ballen zusammen. Die vorletzte dieser Gruppen ist stets die grosseste imd besteht

von Anfang an aus einer peripherischen Schicht und einem davon umschlossenen Kerne. Diese peri-

pherische Lage verlängert sich nach vorn und hinten und wächst in eine Hülle aus, welche die anderen

Zellgruppen mit Ausnahme des vorderen Segmentes des ersten Ballens mantelartig überzieht. Späterhin

löst sich die sackartige Aussenschicht in zwei Lagen auf, von denen die äussere zu dem Hautmuskel-

schlauche wird, während aus der inneren Receptaculum und Ligament hervorgehen. Es hängen demnach

Ligament und Rüsseltasche in Röhrenform zusammen. Erst späterhin setzen sie sich gegen einander ab,

indem die Röhrenwand zwischen dem Ganglienhaufen und den keimerzeugenden Geschlechtsdrüsen sich

diaphragmenartig einfaltet. Hat die Innenfläche des Rüsselzapfens sich mit einer Lage scharf gezeichneter

Zellen bedeckt, so spaltet sich die Muskelmasse des Receptaculums in zwei auf einander liegende

Schichten und bewirkt durch seine Kontraktion die Umstülpung der Rüsselanlage.

Die Retractores proboscidis sah Leuckart aus vier Kernzellen hervorgehen, die bei Echino-

rhynchus proteus in dem Zwischenräume zwischen Ganglion und Rüsselzapfen, oder wo dieser fehlt

{Ecliinorhynchus angustatus), im Umkreise des Rüsselzapfens liegen. Diese Zellen verwandeln sich zu-

nächst in vier weite cylindrische Rohre, die späterhin sich in 18 bis 20 unter sich communicirende

Fasern zerspleissen.

ICig"eiie Beobaehtviiig-eii.

Um die Entwickelung des muskulösen Rüsselapparates in ihren Anfängen zu verfolgen, müssen

wir wiederum auf jenes Stadium zurückgreifen, auf dem nach Ablösung der beiden Syncytien, aus denen

wir die Hypodermis und den ectodermaleu Theil des Rüsselapparates hervorgehen sehen, ein centraler,

abgerundeter Kernhaufen sich herausgebildet hat. Als erste Veränderung an diesem Ballen, den wir mit

Leuckart als „embryonalen Kernhaufen " bezeichnen können, sahen wir das mächtige Syncytium sich

ablösen, dem die Hautmuskulatur ihre Entstehung verdankt. (Vergl. pg. 79 ff.)

Um die Zeit nun, wo die randständigen Kerne des centralen Ballens in das seine hintere Hälfte

mantelartig umhüllende feinkörnige Plasma einwandern, erfährt auch der übrige Theil des Embryonal-

kernes eine Auflockerung und zwar dadurch, dass zwischen die einzelnen Kerne sich ansehnliche Mengen

Plasmas einschieben. Gleichzeitig aber zerfällt die gesammte centrale Körnermasse, infolge des Auftretens

einer breiten Äquatovialspalte, in zwei aufeinander folgende Ballen, von denen der vordere und etwas

kleinere die Anlage des späteren Ganglion cephalicum repräsentirt (s. Tafel 10, Fig. 4 Gcph).

Die Kerne der hinteren Ballenhälfte sind vorläufig nocii eckige, unregelmässig geformte Körper von auf-

fallend starker Färbbarkeit. Doch bald ändert sich ihr Aussehen. Durch Einlagerung von heller fein-

körniger Plasmasubstanz blähen sie sich stark auf und verwandeln sich in grosse, durch dünne Häutchen

umschlossene, sphärische Blasen. Inzwischen hat aber auch der runzelige Chromatinhaufen im Centrum

des Kernes eine Auflockerung erfahren; aus dem ursprünglich zu einem eckigen Kerne zusammen-

geballten Chromosome ist ein dünner regelmässig aufgewundener oder zu einem wirren Knäuel zusammeu-

geschlungener, dünner Faden hervorgegangen (s. Tafel 10, Fig. 4 nc").
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Zwischen den einzelnen Windungen lassen sich die grossen linsen- oder kugelförmigen, aber

meist schwach gefäi'bten Nucleoli deutlich erkennen. Ist der junge Muskelkern ungefähr auf das Doppelle

seines ursprünglichen Volumens herangewachsen, so beginnen die Chromatinpartikel, die anfangs sich

gleichmiissig über die ganze Fadeulänge vertheilten, zu grösseren Ballen zusammenzutreten. Die Faden-

obertläche bekommt spitze Auszackungen, von denen man hier und dort dünne Verbindungsfäden aus-

gehen siclit. .Je mehr nun die Chromatinballen an Umfang zunehmen, um so dünner und hinfälliger

wird der ursprüngliche Chromosomenfaden. Schliesslich sieht man nur noch ein lockeres Netzwerk sehr

dünner Fädchen und eine Anzahl eckiger, spongiöser, randständiger Chromatinpartikelhäufchen, die

offenbar die Knotenpunkte des Plasmanetzes bilden. Die Nucleolen, die früher nur als sehr blasse

linsenförmige Körper zu sehen waren, haben inzwischen niclit nur beträchtlich an Grösse zugenommen,

sondern aueii ilir Verhalten gegen farbige Reagentien geändert, insofern sie nämlich jetzt lebhafter sich

tingiren, als alle übrigen Kerneinschlüsse. Diese Farbenkontraste nehmen mit der Zeit mehr und mehr

zu, bis schliesslich die randstäudigen Chromatinhaufen nur noch als flockenartige Trübungen an der

Kernperipherie sich wahrnehmen lassen.

Vergleichen wir die obige Darstellung mit der Bildungsgeschichte der Hypodermis- und Haut-

muskelkerne, so ergiebt sich auf das Augenscheinlichste, dass die Umwandlungsvorgänge, welche uoth-

wendig sind, um die eckigen Körner des Embryonalkeimes zu den bläschenförmigen Kernen umzu-

gestalten, im Principe bei allen Gewebsarten des jungen Larvenleibes die gleichen sind.

Wäln-end die Kerumetamorphose in der geschilderten Weise sich abspielt, hat auch die äussere

Form des centralen Kernhaufens sich wesentlich geändert. Schon in der Periode, wo wir das Haut-

muskelsyncytium über den Ganglienhaufen hinweg wachsen sehen, bildet sich vom Vorderrande des

hinteren Ballens eine ringförmige Erhebung, die nach vorn sich mehr und mehr verlängert und schliess-

Hch das ganze Ganglion umhüllt. Solange die Zellengrenzen noch nicht vorhanden sind, erfordert es

ziemliche ülühe, die innere Ganglienhülle vom Hautmuskelsyncytium deutlich zu unterscheiden. Hat da-

gegen die Umwandelung in ein Konglomerat von Zellen stattgefunden, was in beiden Gewebspartien

in der gleichen Periode des Larvenlebens zu geschehen pflegt, so hält es nicht mehr schwer, die Grenzen

als scharf konturii-te Linien aufzufinden. Zur nämlichen Zeit wird eine tiefe Ringfurche, welche un-

gefähr in der Mitte des Larvenkörpers um den centralen Körnerzapfen herumgreift, sichtbar. Aus dem

vorderen, die innere Hülle des Ganglions bildenden Segmente des centralen Kernhaufens gehen die

Wandungen, die Retractores, die Protrusoren und die Retinacula des Receptaculum hervor. (S. Tafel 10,

Fig. 5.)

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen haben wir noch den Bildungsgang der einzelnen Muskeln

zu verfolgen.

Am vorderen Rande der inneren Ganglionscheide, also da, wo der Ganglienzellenhaufeu mit dem Rüssel-

syncytium zusammenstösst, liegen in einer Einkerbung des flachen Vorderrandes zwei Zellen, die durch

die Form ihrer Nucleoli als echte Muskelzellen ' sich ausweisen. Zunächst findet man sie noch am Dorsal-

rande der Kontaktfläche, bald aber rücken sie weiter nach innen vor, bis sie endlich das Centrum der-

selben einnehmen (s. Tafel 2, Fig. 11 mp). Die sie begleitenden Plasmaballen haben sich inzwischen

zu einem sehr flachen, mit einer axial gelegenen kreisföi'migen Oeifuung versehenen Konus vereinigt,

dessen Spitze, nach vorn gerichtet, sich etwas in die weiche Masse der Rüsselanlage eindrückt (s. Tafel 10,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



13 128 £i

Fig. 1 mp). Das so entstandene zweikernige Syncytium i-epräsentirt die Anlage jener merkwürdigen

Ringfaserplatte, die beim erwachsenen Echinorhynchus gigas an der Rüsselspitze vorgefunden wird. Die

nächsten Veränderungen bestehen darin, dass der hintere Theil dieser Platte einen schlanken cylin-

drischen Zapfen sich auszieht, dessen aufgetriebenes Ende die beiden Kerne beherbergt (s. Tafel 2,

Fig. 1 mp ; Fig. 3 mpnc). Der centrale Kanal ist auch in diesem eingeengten Abschnitte deutlich

sichtbar und besitzt zumal bei sehr jungen Larven einen ansehnlichen Durchmesser. Erst dann, wenn

der Fibrillenbildungsprocess begonnen hat, fällt der Protoplasmainhalt des Zapfens der Verflüssigung anheim,

ixnd es i-esultirt ein vielfach zusammengefalteter häutiger Kernbeutel.

In die Ringspalte, die infolge des Eindringens der Ringmuskelplattenkerue zwischen dem Ganglion

und der Rüsselanlage entstanden ist, wandern zwei Muskelzellen ein, aus denen mit der Zeit die Seiten-

flügel der Retractores proboseidis hervorgehen (s. Tafel 2, Fig. 11 rp; Tafel 10, Fig. 1 rp). Die Kerne

dieser beiden Zellen sind schon sehr frühzeitig vorhanden und lassen sich bei Larven von 0,16 bis

0,2 mm Länge ohne alle Schwierigkeit nachweisen. Sie liegen an dem oberen abgerundeten Rande des

Ganglions in kleinen Aushöhlungen und sind vielleicht unter allen Muskelkernen die ersten, die sich mit

einem Plasmamantel (Zellleib) umhüllen. Hat der Larvenkörper seinen Längsmesser auf 0,3—0,35 mm
vergrössert, so findet man dieselbe schon zu den Seiten der Ringmuskelplatte. Bei ihrer Wanderung ver-

tauschen sie ihre ursprüngliche Keilform mit der zweier dünner, aber breiter Platten, die parallel zur

Medianebene bis zum Ganglion herabziehen (s. Tafel 2, Fig. 2 Rp ; Fig. 3 Rp).

Im späteren Larvenleben verlängern sich die Retractores laterales nach vorn und hinten, und

zwar weit schneller als die Körperwandungen ; infolge dessen drücken sie gegen das Ende des jetzt mit

zahlreichen kleinen Hakenkegeln besetzten Rüsselzapfens und bewirken eine successive Umstülpung

desselben ^).

Bevor jedoch die Entfaltung des Rostellums eintritt, gesellen sich zu den seitlichen Retraktor-

platten zwei dicke, aber schmale Muskelbänder, die dorsal und veutral an erstere so sich anlegen, dass

ein viei'kantiges, rechtwinkliges Hohlprisma hervorgeht (s. Taf. 5, Fig. 11 Rpl, Rpv, Rpd). Diese

beiden medianen Muskclstreifen stammen von zwei Zellen ab, die ursprünglich in einer seichten Ver-

tiefung des hinteren Ganglionrandes ruhen und von der angrenzenden Nervenzellmasse nur schwer zu

trennen sind. Späterhin rücken ihre Kerne an der Rückenfläche des Ganglions ebvas nach vorn, und

wachsen in zwei Bänder aus, die das Hii'n umfassen und in der geschilderten Weise mit den Retractores

laterales sich vereinigen. Der ventrale Refraktor spaltet sich vor dem Ganglion in zwei Aeste (s. Taf. 5,

Fig. 10 Rpr), die aber oberhalb desselben wiederum zu einem Muskel zusammentreten (s. Taf. 5,

Fig. 11 Rpv).

Während dies geschieht, sind auch zu den Seiten des grossen Ganglienzellhaufens die beiden

lateralen Flügel des mächtigen Retractor proboseidis herabgewachsen (s. Taf. 5, Fig. 10 Rpl) und mit

zwei grossen gleichfalls lateral gelegenen Zellen (s. Taf. 10, Fig. 5 Rp") in Verbindung getreten.

Hat nun der junge Echinorhynchus seinen Hakenapparat vollkonmien entfaltet, so findet eine Ver-

schmelzung der hinter dem Ganglion gelegenen Partien der vier Reti-aktoren statt. Ein Theil der Kerne

') Die ThatSiiche, dass die Umstülpung der Rüsseltaschc genau in derselben Weise geschieht, wie die Entfaltung

des Rüssels beim ausgebildeten Wurme, veranlasste L e u c k a r t zu der Annahme, dass die Rüsselscheide schon vor Abschluss

ihrer histologischen Entwickelung funktionsfähig werde. (Die menschlichen Parasiten, 2. Bd. pg. 833.)
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— und zwar scheinen es für gewöhnlich die beiden Kerne der medianen Retractores zu sein — geht

zu Grunde, das Plasma erleidet eine theilweise Vei-flüssigung, und es resultirt Jener eigenthiimliche,

runzelig gefaltete, centrale Markbeutel, dessen ich schon bei Besprechung des anatomischen Baues der

Riesenkratzerscheide Erwähnung that (vgl. p. 95).

In dieser Periode des Larvenlebens bemerkt man die ersten fadenförmigen Primitivfibrillen, die

entweder einzeln, oder zu dünnen Bündelchen vereint, an der Wand der soliden Plasmacylinder herab-

ziehen. Anfangs sind es nur einige wenige Fibern, die sich deutlich erkennen lassen; aber ihre Zahl wächst

sehr schnell, so dass schon nach verhältnissmiissig kurzer Frist aus den dünnen Bündeln ansehnliche

Prismen sich herausgebildet haben. Inzwischen hat aber auch die äussere Form der Retraktoren eine

tiefgreifende Veränderung erfahren. Zunächst sieht man die Retractores laterales nach dem Rücken und

Bauche sich verbreitern und die Retractores ventrales und dorsales umhüllen. Gleichzeitig sprossen aus

der Mitte der- Innenfläche der Retractores laterales drei Längswülste hervor , von denen die beiden

äusseren zu breiten Platten auswachsen und an die medianen Retraktoren sich anschmiegen, während

die mittleren sehr klein bleiben und als einfache, oder gabelig gespaltene Zapfen in die Retraktorhöhle

einspringen (s. Taf. 5, Fig. 1 Rpl, Fig. 2 Rpl, Fig. 3).

Auch die beiden medianen Retraktoren liaben infolge der beginnenden Verfaserung eine Um-
formung erfohren. Von der äusseren und inneren Wand erheben sich zahh-eiche Längsfalten, deren

Wachsthum längere Zeit sehr gleichmässig fortschreitet (s. Taf. 5, Fig. 1 Rpv, Rpd ; Fig. 2 Rpv, Rpd).

Erst dann, wenn die Larve eine Länge von 1 bis 1,5 mm erreicht hat, verliert sich allmählich das

Ebenmaass, und es bilden sich jene blattartigen Gestalten heraus, die für die Querschnitte der niedianen

Ketraktoren des erwachsenen Riesenkratzers charakteristisch sind. Eine Spaltung der Falten und ein

Zerfall der Muskelplatten in einzelne Röhren findet bei den Retractores proboscidis niemals statt.

Das Receptaculum verdankt vier Muskelzellen seine Entstehung. Zwei derselben findet man

unmittelbar hinter den Bildungszellen der Retractores proboscidis laterales, also ungefähr in der Höhe

der Ganglionmitte. Sie besitzen eine flache, kalottenähnliche Gestalt und bergen in ihren Aushöhlungen

die Seitentheile des Nervencentrums (s. Taf. 10, Fig. 5 R'; Taf. 5, Fig. 10 Rnc).

Das Wachsthum dieser jugendlichen Zellen findet fast ausschliesslich an den der Rückenfläche

zugewandten Rändern statt. Infolge dessen vertauschen sie sehr bald ihre Scheibenform mit der breiter

Bänder, die allmählich bis an die Dorsallinie sich verlängern und hier mit einander verschmelzen (s.

Taf. 5, Fig. 4 R).

Das zweite Rüsseltaschenzellpaar hegt hinter dem Ganglion und zwar unmittelbar unter den

beiden Zellen, aus denen wir die Retractores dorsales und ventrales hervorgehen sahen. Sie bilden zu-

sammen einen sehr flachen Protoplasmakegel, dessen Basis an das Hirn anstösst (s. Taf. 2, Fig. 11 Rnc")-

Die ersten Veränderungen, die sich an den hinteren Rüsselscheidenzellen wahrnehmen lassen, be-

treffen ihre äussere Fonn. Sie breiten sich als gleichmässig dicke Schicht über die ganze hintere

Ganglionhälfte aus und drängen sich hierbei zwischen die band- oder plattenförmigen vorderen Scheiden-

zellen und das Hirn, beziehentlich die selbiges bedeckenden Retractores proboscidis, hinein (s. Taf. 10,

Fig. 1 R"; Taf. 5, Fig. 10 R")- Späterhin verlängert sich diese innere Ganghonhülle nach vorn und

wächst in eine vollkommen kreiscylindrische Rohre aus, deren vorderer Rand mit dem Rüsselringe in

Verbindung tritt.

Biblioth«oa loologica. Heft VII. 17
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Bevor jedoch die Verwachsung geschieht, hat auch die Gestalt der vorderen Rüsselscheidenzellett

sich wesentlich geändert. Schon zu jener Zeit, wo wir die innere Scheide um das Ganglion hei'um-

wachsen sehen, beginnen die inzwischen in der Dorsallinie mit einander verschmolzenen, vorderen, äusseren

Scheidenzellen nach vorn und hinten sich zu verlängern (s. Tat. 10, Fig. 1 R').

Auf diese Weise erhält die innere Rüsselscheide mit Ausnahme eines in der Höhe des Ganglions-

beginnenden und nach vorn sich mehr und mehr einengenden ventralen Ausschnittes, eine gleichmässig

dicke, mantelartige Hülle, die sich in Folge ihres weit bedeutenderen Tinktionsvermögen sehr deutlich

von ihi-er Unterlage abhebt (s. Taf. 5, Fig. 10 R', Fig. 11 R). Im späteren Larvenleben verdickt sich

die Wandung des inneren Scheidencylinders mehr und mehr, bis schliesslich sein feingeädertes Plasma,

den gesammten Hohlraum zwischen den axial verlaufenden grossen Rüsselretraktoren und der äusseren

Scheide ausfüllt (s. Taf. 5, Fig. 11).

Das Receptaculum proboscidis wird demnach auch bei Echinorhynchis gigas ursprünglich in der

Form zweier aufeinanderliegender Muskelsäcke angelegt. Erst späterhin geschieht infolge einer eigen-

artigen Metamorphose die Verschmelzung beider Hüllen zu der bekannten massigen Muskelrinne.

In der Periode des Larvenlebens, wo man die ersten Längsstreifen an den Retractores probo-

scidis erkennen kann , treten auch in der Peripherie des äusseren Receptaculum deutliche Ringfäserchen

auf, die meist zu Paaren neben einanderliegen. Alle neu entstehenden Fibrillen fügen sich den früher

gebildeten so an, dass Faser über Faser zu liegen kommt. Auf diese Weise wachsen die dünnen.

Fibrillenplatten von der Peripherie aus immer tiefer in das Plasma des äusseren Rüsselsackes hinein und

verdrängen dieses allmählich vollständig (s. Taf. 5, Fig. 3 f«, Fig. 4 R, Fig. 7 R, Fig. 8 R). An der

inneren Rüsselscheide wird niemals eine Fibrillenbildung beobachtet. Ihr hellfarbiges und feingeädertes

Protoplasma fällt einer verflüssigenden Metamorphose anheim und nimmt die in Folge der Verfaserung,

des äusseren Receptaculum hervorgedrängten Rüsseltaschenkerne in sich auf (s. Taf. 5, Fig. 4 Rnc).

Die beiden hinteren Rüsselscheidenkerne gehen in späterer Zeit, ohne Spuren zurückzulassen, zu

Grunde.

Ich habe seither eines Gebildes noch nicht Erwähnung gethan, das vielleicht noch früher ange-

legt wird als die Retractores proboscidis und das Receptaculum. Es ist dies jener mächtige Sareo-

lemmaring, der beim erwachsenen Echinorhynchus gigas zwischen Rüsseltasche und Rüsselwand sich ein-

schiebt, zugleich aber auch die drehende Bewegung der Haken vermittelt.

Nachdem Ganglion und Rüsselanlage sich von einander getrennt haben, bemerkt man am unteren

Rande der letzteren einen Gürtel von sechs grossen Kernen, deren jeder im Centrum einer dicken Proto-

plasmahülle liegt (Taf. 2, Fig. 11 Rr; Taf. 10, Fig. 5 Rr). Nach dem Auftreten der ersten Häkchen

sondern diese Zellen eine farblose, vollkommen homogene, zähe Masse ab, die nicht nur die einzelnen

Kugeln kapselartig umgiebt, sondern selbige auch unter einander verbindet (s. Taf. 2, Fig. 3 Rr;

Taf. 5, Fig. 2 Rr). Der auf diese Weise entstandene dicke, sechsseitig prismatische Ring spaltet sich

in seiner vorderen Hälfte in zwei Membranen, von denen die innere das Rostellum von der dritten Haken-

reihe bis zur Ringmuskelplatte überzieht, um späterhin die nach vorn gerichteten, längeren Wurzelfort-

sätze der Haken in sich aufzunehmen (s. Taf. 2, Fig. 1 Rr). Die äussere und schmälere Haut ver-

bindet sich mit der Rüsselwand zwischen der dritten und vierten Hakenreihe. In dem Winkel, den

sie mit der Hypodermis bildet, liegt ein mit zwei Kernen ausgestattetes, ringförmiges Syncytium, aus dem
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der Constrictor des Rüssels hervorgeht (s. Taf. 2, Fig. lu). Inzwischen hat aber aucli der hintere,

die sechs Kerne enthaltende Abschnitt des Ringes sich verlängert und ist mit den Rändern der ihm

entgegen wachsenden Rcceptacula in Verbindung getreten (s. Taf. 2, Fig. 1 Rr).

In einem der früheren Kapitel habe ich dargethan, dass hinsichtlich der histologischen Bildung

zwischen den Sarcolemmamembranen der Rüsseltasche und dem Sarcoiemmaringe keine tiefgreifenden

Unterschiede obwalten. Anders verhält es sich aber, wenn wir die Genese der betreffenden Substanzen

in das Auge fassen. Der Sarcolemmaring repräsentirt ein selbständiges Gewebe (Bindegewebe), dessen

Bildungs- (Zell-) Elemente jedoch im Laufe der Entwickelung zu Grunde gehen. Die Sarcolemma-

scheiden des Receptaculum sind nicht das Derivat besonderer Zellen, sondern nur ein secundäres

Abscheidungsprodxüvt von Muskelzellen, das sich in keiner Beziehung von jenen Kittmassen unterscheidet,

die wir überall da antreffen, wo Muskeln sich flächenartig ausbreiten.

Sehr merkwürdige Aufschlüsse lieferte mir die Untersuchung der Entwickelungsgeschichte jener

ausserhalb des Receptaculum befindlichen Längsmuskeln.

Ich habe schon darauf hingewiesen, dass das Syncytium, aus dem die Ring- und Längsmuskulatur

der Körperwand hervorgehen, anfangs sich auf die hintere Hälfte des centralen Keraballens beschränkt

und erst späterhin zu der ringfönuigeu Hülle des Ganglions auswächst. Eine scheinbare Fortsetzung

dieser sackartigen Hülle bildet ein kurzer Hohlcyhnder, der aus einem zähflüssigen Protoplasma besteht

lind das vordei-e Ende des Ganglion, sowie die hintere Hälfte des Rüsselzapfens einschliesst.

Die ersten Veränderungen, die mit dem sich schnell verdickenden Mantel vorgehen, werden ver-

ursacht durch das Auftreten einer schmalen Ringspalte. Anfangs ist diese Spalte nur sehr klein und

kann als solche nur am hinteren Rande deutlich erkannt werden; bald aber verlängert sie sich nach

vorn und führt so einen Zerfall der homogenen Plasmamasse in zwei aufeinander liegende Schichten

herbei. Die äussere dieser beiden Lagen ist es nun, die zum Retractor colli wird (s. Taf. 5, Fig. 2

Rene). Ihr hinterer Theil enthält zwei Kernpaare, die ursprünglich den Durchbruchstellen der grossen

Lateralnervenstämme gegenüber liegen (s. Taf. 10, Fig. 1 Rc), dann aber weiter nach hinten rücken

(s. Taf. 5, Fig. 8 Rc; Taf. 2, Fig. 11 Rene). Beim erwachsenen Echmorhynchus gigas sind diese

Kerne noch in der Vierzahl vorhanden und an den Seiten der Compressores lemniscorum gelegen. Zwei

weitere Kerne trifft man in der Höhe der vorderen Retraktorkerne an (s. Taf. 5, Fig. 3 Rene); sie

gehen im späteren Larvenleben zu Grunde.

Um die Zeit, wo das zwischen dem Retractor colli und der Hypodermis emporwachsende Haut-

muskelsyncytium die Rüsselanlage erreicht, treten am Hinterrande des Retractor colli, und zwar inmitten

der Rücken- und Bauchfläche, zwei schlitzförmige Spalten auf, die immer tiefer und tiefer in die Plasma-

masse eindringen und schliesslich den Zerfall in zwei Halbcylinder zur Folge haben (s. Taf. 5, Fig. 10

Rene). Inzwischen heben sich die Retractores colli von dem axialen, den Rüsselapparat liefernden

Muskelzellkomplexe ab, und es entsteht zwischen beiden Gebilden ein weiter Lückenraum, die Leibes-

höhle. Gleichzeitig bildet sich zwischen den Retractores colli und der Leibeswand eine Höhle, die aber

anfangs mit der Leibeshöhle nicht in Verbindung steht, weil die Retraktoren vorn und hinten mit der

muskulösen Auskleidung der Körperwand in Verbindung bleiben. Erst durch die Spaltung der Retra-

ctores colli wird die Kommunikation beider Räume hergestellt (s. Taf. 5, Fig. 9 Rc). Ich halte den

Retractor colli für ein weit geeigneteres Objekt, um die Verfaserung, die Zerspleissung und das Ent-

17*
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stehen der röhrenförmigen Muskelfasern zu studiren, als die Muskuhitur der Leibeswand selbst. Auf die

einzelnen Details der Entwickelung, besonders auf die Art der Fibrillenbildung, brauche ich wohl nicht

nochmals einzugehen. Dagegen muss ich der früheren Darstellung hinzufügen, dass bei den Retractores

colli, ebenso bei den Retractores receptaculi und den Retinacula, die einzelnen Faserröhren nicht in>

der Substanz der Muskelzellplatten selbst entstehen, sondern vielmehr in Form von schlanken Längs-

wülsten aus der Oberfläche derselben — und zwar ebensowohl aus der nach aussen gewandten, wie der

inneren — hervorknospen (s. Taf. 5, Fig. 4 Rc, Fig. 8 Rc, Fig. 5 Rrpv, Rrpd). Je mehr nun diese

erhabenen Längswülste, die auf die mannigfaltigste Art sich verzweigen und mit einander anastomosii'en

können, an Umfang zunehmen, um so hinfalliger werden die sie verbindenden Zwischenstücke. Schliess-

lich gehen letztere völlig zu Grunde, und wir erhalten die so charakteristischen, gestreckt maschigen

Längsmuskelbänder.

Die Fibrillenbildung findet nicht an allen Stellen der mit Längswülsten reich bedeckten Muskel-

zellen in der gleichen Weise statt. Vielmehr sind es die nach aussen gewandten, meist cylindrisch er-

weiterten Partien der prominirenden Wülste, welche reiclilicher mit kontraktiler Rindensubstanz aus-

gestattet sind (s. Taf. 10, Fig. 7 F). Erst späterhin, wenn die Abschnürung der Faserröhren sich voll-

zogen hat, vertheilt sich die fibrilläre Substanz gleichmässig über die gesanimte Faserwandung.

Aber auch der innere von dem Retractor colli umschlossene Plasmahohlcylinder unterliegt bald

einer Differenzirung, infolge deren er in eine Summe distinkter Gebilde zerfällt. Zunächst hebt sich

aus der früheren gleichmässigen Masse ein platter Plasmastreifen ab, der an die Ventralfläche des Recep-

taculum sich anschmiegt (s. Taf. 5, Fig. 11 M^ M^). Am unteren Rande des Rüsselringes spaltet er

sich in zwei dünne Aeste, die seitwärts umbiegen, in diagonaler Richtung den Leibesraum durchsetzen

und in den Laterallinien mit der Leibeswand in Verbindung treten (s. Taf. 5, Fig. 3 M*). Aus diesem

vielkernigen Syncytium gehen jene beiden mächtigen Muskelplatten hervor, die wir bei dem erwachsenen

Riesenkratzer die Ventralfläche des Receptaculum bedecken und gewissermaassen die weit Idaff'ende

Muskelrinne zu einer allseitig geschlossenen Röhre vervollständigen sehen. In der frühesten .Jugend aber

existiren keine näheren Beziehungen zwischen ihnen und der Jluskulatur der Rüsseltasche. Vielmehr

müssen wii-, wenn wir die Art der Entstehung allein in das Auge fassen , sie zur nämlichen Kategorie

rechnen, wie z. B. die Protrusoren und die Retractoren der Rüsselscheide.

Ursprünglich enthält das oben erwähnte Deckmuskelsyncytium nicht weniger als acht grosse Kern-

kugeln, die sammt und sonders in unmittelbarer Nähe des Ganglion gefunden werden (s. Taf. 5, Fig. 4

M^, Fig. 7 M^). Ihre Zahl reducirt sich aber noch vor Abschluss der Metamoi-phose um mehr als die

Hälfte. Auch die vorderen bogenförmigen Commissuren gehen noch vor dem Hervorwachsen der Lem-

nisken zu Grunde.

Die nächsten Veränderungen, die an der restirenden Plasmamasse sich wahrnehmen lassen, be-

stehen wiederum in der Abtrennung zweier platter Plasmacylinder, die trotz ilirer plumpen Form doch

schon als die Protrusores receptaculi laterales sich zu erkennen geben. Sie beginnen am hinteren Ende

des Ganglion mit zwei grossen, kugelartigen Auftreibungen, in deren Centrum je ein länglich ovaler

Kern ruht (s. Taf. 5, Fig. 4 Plnc), ziehen alsdann, stets die Laterallinien einhaltend, auf der Aussen-

fläche der Rüsselscheide herauf und endigen mit zwei halbkreisförmig gekrümmten Stücken, die ventral
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dicht neben dem Kernkranze des Sarcolemmaringes an der Leibeswand mit breiter Basis sicli anheften

(s. Taf. 5, Fig. 3 PI). Die letzterwähnten Verbindungsstücke verschmelzen so vollständig mit der

Längsmuskulatur, dass man schon bei Larven von 3 bis 3,5 mm Körperlänge nicht mehr im Stande ist,

zwischen beiderlei Gebilden eine Grenze zu ziehen. Die übrig bleibenden, zwischen dem Retractor colli

und den Proti'usores laterales gelegenen Plasmapartien, aus denen, wie ich vorausschicken will, die

medianen Protrusoren der Rüsselscheide hervorgehen, büssen infolge des Auftretens zweier breiter

Lateralspalten schon frühzeitig ihre geschlossene Ringform ein (s. Taf. 5, Fig. 3 Pd, Pvnc). Späterhin

lösen sie sich mit Ausschluss des vorderen Endes von der Körpermuskulatur, beziehentlich des noch

zwischenliegenden Retractor colli ab, und bilden dann zwei wenig gekrümmte Platten, die dorsal und

ventral von der Rüsselscheide herabziehen (s. Taf. 5, Fig. 4 Pv Pd, Fig. 7 Pv Pd, Fig. 8 Pv Pd,

Fig. 10 Pd, Fig. 11 Pv Pd).

Die hinteren Enden der Protrusores receptaculi verwachsen schliesslich mit der Wandung des

Receptaculum. Zu diesem Zwecke spaltet sich der ventrale Protrusor in zwei Aeste, die zu den Seiten

der beiden austretenden Retractores proboscidis ventrales sich inseriren. Auch der dorsale Protrusor

zertheilt sich iu zwei dicke Rühren, die neben dem austretenden unpaaren dorsalen Retractor proboscidis

herabziehen und erst an der ventralen Fläche des halbkugelig abgerundeten Receptaculum, also unmittel-

bar unter den ventralen Protrusoren, sich anheften.

Die Zahl der Kerne ist in beiden Protrusoren nicht die gleiche. Ausser den vier symmetrisch

gestellten vorderen Kernen (s. Taf. 5, Fig. 3 Pvnc), von denen, wie dies die spätere Bildungsgeschichte

lehrt, zwei dem dorsalen und zwei dem ventralen Protrusor zugehören, linden wir in den Protrusores

dorsales und zwar in gleicher Höhe mit den Kernen der Protrusores laterales noch ein Kernpaar, das

zumal im späteren Leben infolge seiner überraschenden Grösse sich auszeichnet (s. Taf. V, Fig. 10 Pd,

Fig. 8 Pdnc).

Unmittelbar unter dem hinteren, ampullenähnlich angeschwolleneu Ende der Protrusores dorsales

erblickt man zwei grosse Kernkugeln, die von schmalen, keilförmigen Zellenleibern umschlossen sind. Zu-

nächst breiten ihre Protoplasmahüllen sich kalottenartig auf der Oberfläche des hinteren Receptaculum-

endes aus. Bald aber ändern sich diese Verhältnisse, insofern nämlich das Wachsthum fast ausschliess-

lich in dorsoventraler Richtung vor sich geht. Infolge dessen wandeln sich die plumpen Kalotten in

schmale Bänder um. Selbige ZAvängen sich zwischen den Retractores receptaculi, den Protrusores late-

rales und dem Retractor colli hindurch und schlagen sich um die grossen seitlichen Nervenstränge herum,

wodurch schliesslich jene unter dem Namen Retinacula bekannten Nervenscheiden entstehen (s. Taf. 5,

Fig. 7 Mrtnc). Das Wachsthum der Retinacula schreitet nur sehr langsam fort, so dass noch bei

Larven, die ihr Rostellum vollständig liervorgestülpt haben, die Vereinigung mit der Leibeswand nicht

geschehen ist.

Die Retractores receptaculi entstehen bei Echinorhynchus gü/as aus einem vierkernigen Syncytium-

ringe, der den Spaltraum zwischen dem Receptaculum und dem Ligamente ausfüllt. Selbiger ist zwar

schon zu der Zeit vorhanden, in der die Ablösung des Retractor colli beginnt, aber es ist auf diesem

Entwickelungsstadium äusserst schwierig, ihn von den angrenzenden Muskelmassen zu unterscheiden.

Erst dann, wenn er infolge des Emporwachsens der kubischen Zellen in zwei mediane Streifen zerfallen
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ist, lassen sich seine Begrenzungen deutlich erkennen. Die hinteren Enden der beiden Retractores rece-

ptacuH bleiben konstant mit der Hautmuskulatur in Zusammenhang. Die vorderen Ränder liegen vor-

läufig noch zwischen den Retractores colli und den medianen Protrusores. Bald aber ändern sich auch

diese Verhältnisse. Das ventrale Blatt des Retractor spaltet sich in zwei Partien, die sich an die

Seiten der Schliessmuskeln anlegen und dicht hinter dem Ganglion mit den beiden Enden des aus-

tretenden Retractor proboscidis ventralis verschmelzen (s. Taf. 5, Fig. 4 Rrpv, Fig. 7 Rrpv). Die beiden

Kerne der ventralen Retractoren sind in die schmalen Ausläufer übergetreten (s. Taf. 5, Fig. 10 Rrpnc).

Der dorsale Retractor receptaculi besitzt gleichfalls zwei grosse Kernblasen, die späterhin in gleicher

Höhe mit denen der Retractores receptaculi ventrales gefunden werden (s. Taf. 5, Fig. 5 Rrpd). Er

tritt, ohne vorher sich zu zerspleissen, mit dem dorsalen Aste des mächtigen Riisselretractor in Ver-

bindung. Die Verwachsung der Retraktoren ist eine so innige, dass man ohne Kenntniss der früheren

Entwickelungsstadien die Retractores receptaculi für einfache Fortsetzungen der aus der Rüsseltasche

hervorgetretenen Retractores proboscidis halten könnte.

Uebrigens muss ich hier nochmals hervorheben , dass die Darstellung, die ich voranstehend ge-

geben habe, zunächst nur für Echinorhynchus gigas in vollem Umfange Geltung hat. Ich will hiermit

nicht sagen, dass die Bildung des muskulösen Rüsselapparates bei den übrigen Arten grundverschieden

sei, so dass überhaupt keine Anknüpfungspunkte sich finden Hessen. Im Gegentheile haben mich meine

Untersuchungen in den »Stand gesetzt, zu konstatireu, dass trotz der mannigfaltigen und tiefgreifenden

Unterschiede, die in der Anatomie des betreffenden Organes obwalten, doch die Grundzüge der Ent-

wickelung bei sämmtlichen von mir untersuchten Species übereinstimmen.

Das Receptaculum von Echinorhynchus haeruca und Echinorhynchus angustatus gleicht in seiner ersten

Anlage vollkommen dem des Riesenkratzers. Auch bei ihnen findet man zwei übereinander gestülpte, dick-

wandige Plasmabeutel, welche die ganze hintere Hälfte des grossen Ganglion ceplialicum umhüllen. Der

innere Beutel enthält nicht weniger als sechs grosse Kerne : vier derselben liegen im Grunde dicht hinter

dem Hirne , zwei am vorderen Rande der inneren Scheide dicht neben der dorsalen Medianlinie. Im

äusseren Receptaculum lassen sich nur zwei Kerne auffinden. Hiermit hört aber zunächst die Ueberein-

stimmung dieser drei Arten auf. Denn während bei dem Echinorhynchus gigas die Plasmamassen des

äusseren Schlauches zunächst nur an der Rückenfläche emporwachsen und von hier aus nach den Seiten

übergreifen, ohne jedoch in der Ventrallinie mit einander sich zu vereinigen, sehen wir sie bei Echino-

rhynchus angustatus und Echinorhynchus haeruca in allen Radien vollkommen gleichmässig sich aus-

breiten und so die geschlossene Cylinderform vorbereiten.

Ein weiterer sehr wichtiger Unterschied ist der, dass bei Echinorhynchus angustatxis und Echino-

rhynchus haeruca beide Scheiden, nachdem sie über das Hii"n hinweggewachsen und zu schlanken,

cylindrischen Schläuchen geworden sind , an ihren Aussenflächen contractile Elemente entwickeln , dass

also beide Rttsselscheiden in jeder Beziehung als gleichwerthig anzusehen sind.

Die den Hohlraum des Receptaculum vollkommen ausfüllenden Retractores proboscidis gehen

aus vier Muskelzellen hervor, die anfangs neben dem Rüsselzapfen aufgefunden werden, späterhin aber

in den zwischen dem Ganglion und dem letzteren entstandenen Lückenraum einwandern. Zunächst

verwandeln sie sich, wie dies Leuckart schon richtig erkannte, in vier dicke cylindrische Säulen,
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deren Kerne nahezu in der gleichen Horizontalebene liegen. Durch iiir stetig fortschreitendes Längs-

wachsthum bringen sie eine Hakenreihe nach der anderen zur Entfaltung, bis schliesslich das ganze

Rostellum frei nach aussen hervorstellt. Bevor jedoch das letztere eintritt, sieht man in der Umgebung

der Ringfaserplatte die Retraktoren sich zerspleissen, sodann ziemlich schnell über die Innenfläche des

Rüsselzapfens sieh ausbreiten und mit zwei kleinen Kernzellen sich vereinigen, die ursprünglich in dem

Winkel zwischen Rüsselanlage und Leibeswand, also an der zukünftigen Rüsselbasis, zu sehen waren

(s. Taf. 2, Fig. 4 Rp'). Die Kerne dieser den Hakeurüssel auskleidenden Längsfasern, die wohl

zweifellos mit den in früheren Kapiteln von mir als rücklaufende Retractoren bezeichneten Muskeln

identisch sind, gehen gewöhnlich noch vor dem Uebertritte der Larven in den definitiven Wirth zu

Grunde. Nur ein einziges Mal fand ich sie noch vollkommen wohl erhalten bei einem kaum 6 mm
langen Weibchen des Echiaorhynchus angustatus vor, dessen Leibeshöhle ausser den frei schwimmenden

Ovarien keine weiteren Entwickelungsstadien der Geschlechtsprodukte enthielt. Offenbar hatte ich es

mit einem sehr jungen, noch unbefruchteten Lidividuum zu thun, das erst kurze Zeit vorher in den

Darm des Barsches gelangt sein konnte.

Das Ringfasernetz, das bei Echinorhynckus angustatus und Echinorhynchus haeruca zwischen den

rücklaufenden Retraktoren und der Hypodermis sich ausbreitet und als Constrictor des Rüssels aufzu-

lassen ist, geht aus einer Muskelplatte hervor, die eine Zeit lang mit der Anlage jener mächtigen Ring-

faserplatte, die bei Echinorhynchus gigas an der Rüsselspitze sich vorfindet, sowohl in der Lage wie in

ilirer Form übereinstimmt (s. Taf. 2, Fig. 4 mp). Erst dann, wenn die Retractores proboscidis empor-

zuwachsen beginnen, breitet sich dieser Doppelkonus flächenhaft aus, drängt sich zwischen die rück-

laufenden Retraktoren und die Rüsselhaut hinein und überzieht als sehr dünne, aber kontinuirliche Membran

den gesammten Rüsselzapfen. Durch die Zerfaseruug bildet sich aus ihr ein weitmaschiges Röhrennetz

heraus, das aber konstant mit dem mächtigen, die beiden Kerne enthaltenden Markbeutel in Zusammen-

hang bleibt.

Die Bildung der grossen seitlichen Nervenscheiden — Retinacula— verläuft genau in der gleichen

Weise wie bei Echinorhynchus gigas.

Die erste Anlage der Retractores receptaculi tritt uns in der Form eines dicken Prisma ent-

gegen, das direct über dem Zellstrange des Ligamentes dahinläuft. Späterhin vereinigt sich sein vorderes

Ende mit den aus dem Receptaculum hervortretenden Retractores proboscidis.

Auch in Betreff der Bildung der Retractores colli wüsste ich keine wesentlichen Differenzen anzu-

führen, die zu Gunsten einer Sonderstellung des Riesenkratzers sprechen könnten. Nur auf einen Punkt

möchte ich nochmals zurückkommen, nämlich auf die Entwickelungsgeschichte des sogenannten Com-

pressor lemnisci.

Schon zu jener Zeit, wo die Zerfaserung der Retractores colli ihren Anfang nimmt, unterscheiden

sich die zwischen den Kernen gelegenen lateralen Muskelstreifen von den Seitenblättern (vergl. Taf. 5,

Fig. 4^) Rc) durch die aussergewöhnlich zahlreichen und hohen Längsfalten. Späterhin löst sich dieser

wirre Komplex in zwei dünne Bänder auf, die einen nahezu cylinderförmigen Raum umgrenzen (s. Taf. 5,

') Querschnitt durch das Receptaculum einer Larve von Echiaorhynchui yigas in der Höhe der Ganglionmitte.
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Fig. 18 Rc"). In letzteren dringen von der Halsbasis aus die aus der Hypoderniis hervorsprossenden

Lemnisken ein. Da nun bei Echinorhjnchus angustatus und Echinorhynclms haeruca das Wachsthum des

Compressor mit der Verlängerung der Lemnisken gleichen Schritt hält, so ist es klar, dass letztere voll-

kommen in die Mantelfläche zu liegen kommen. Schreitet hingegen, wie dies bei Echinorhynchus gigas

der Fall ist, das Wachsthum der Lemnisken schneller vorwärts, als das der Retractores colli, so müssen

erstere sehr bald an dem hintern Rande der letzteren hervortreten.
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Zweiter Theil.
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Das Nervensystem.

Es ist selir sohwicri«;-, sicli ein Ivlares Bild von ileni Kau ilrs Nei-veusysteincs bei den Acnntho-

cepltalen zu entwerfen, und zwar iiauptsäclilich aus dem Grunde, weil die den peripherisciien Tlieil des-

selben ausmachenden Nervent'äden äusserst flünn und zart sind unil nur unter Anwendun;;- starker Ver-

grösserung und färbender Reagentien auf längere Strecken verfolgt werden können. Berücksichtigen wir

ferner, dass der centrale Theil des Nervensystenies, das Ganglion cephalicuni, ziemlich versteckt zwischen

der Fasermassc der grossen Rüsselretraktoren liegt, so wird es nicht wunder nehmen, dass mau selbst

zu einer Zeit, wo das Nervensystem der übrigen Würmer bekannt war, die Acdiühocephalea iioeh für

nervenlose Helminthen hielt.

Zwar behaupt<-ten seinerzeit sclmn de Blainville') und Burow^j, inmitten der Bauchfläche

einen dünnen, von 4 oder r> Knötchen unterbrochenen Nervenfaden gesehen zu halien : alier die-se An-

gaben haben sich in der Folgezeit als irrthümlich erwiesen.

Im Jahre 1840 fand Heule ^) bei Echinoylujnchns iioiIkIoskx an der ^Mündung der Geschlechts-

wege ein faseriges Ringband, und an demselben jederseits ein ansehnliches Häufchen grosser, farbiger

Kernzellen, die er mit vollem Rechte als Ganglienkugeln deutete.

Als den Entdecker des eigentlichen Ccntralnervensystemes müssen wir ('. Th. v. Siebold*)

bezeichnen. Derselbe sah in dem Grunde des Receptaculum, der niemals von den Retractores probo-

scidis vollständig ausgefüllt wurde, einen dichten Haufen zellenförmiger Ganglienkugeln, die nach allen

Richtungen hin eine Menge dünner Fäden entsandten. Von der Nervenmasse in der Umgebung der

Geschlechtsöffnung konnte v. Siebold hingegen nichts wahrnehmen.

Einige .lahre früher ais v. Siebold hat schon Dujardin^i das Ganglion cephalicuna gesehen

uutl in seiner Histoire uaturelle des Helminthes auf Tafel 7 in Fig. D abgebildet, er ist aber noch im

Zweifel, ob der rundliche Zelllj.-dlen im Heee[)taculunigruude als Drüsenkiirper oder als Ganglion auf-

zufassen sei.

Obgleich das centrale Nervensystem l)ei einer g.-inzeu Anzahl von Arten sclmn bei geringem

Druck durch die iluskelwände der Rüsseltasche hindurch deutlich als solches zu erkennen ist und über-

'r Dictieun.-iire lies si'ieucii'S natiu-elle.s, Artikel ..Kchiuorhijiu-hus" , Bd. 14. 181'.). p. -iOG ; Artikel „Vers", VA. j".

ISi's. \i. 5."i0: im eenleii meiliau oeeiipnnt la ligiie me'liaiie iiiferieure fiii alKloiiiiiiale, a\ee des rentIcMuents gaiigii'iiinaires

jilus rill moiiis marqiies, tl'oi'i sdrtent los tilets cjiii m- perteiit .lUx ]iartii'S.

-I EidiiiKirliynelii stniiiiosi aiiatoiiie. ls:!i;. ]i. is— l'.i. Tatel. Fig. '.i.

'i Areliiv für Aiiati'iiiie, Physiologie und \\ isseuseliat'tliein' Meilieiii \cii .1 o li. .Müll. r. |s (0. |.. :ils. Aiiiieikunt: I .

*' Leiirbiieli der vergleieliendi'ii Anatuinie. Hd. 1. 1S4S. p. Il'ö.

-'( Histoire iiatiir<dle des Heliiiiutlies. Is4ö. ]. l'.H, 4'.I5. TatVd 7. Fig- J' *
Bibliotheca zoologica. \i<-U VII. 1
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dies von dem Entdecker scdh.st eine einfaelir, alier treti'liclje Methode ang-egeben wai', um die £(auze

Gaiig-lieumasse sammt den darin liäng-euden Kcrvenwuri^eln zu isolireu, so lialien trotz alledem docli

einige Forseher die Rielitigkeit der v. Hie li ol d "sehen Deutung in Zweifel gezogen. So kann Levdig')
keine Aehnliehkeit des von v. Sie hold bezeieluieten Zellkürpers nut einem Xerveiisvstem herausfinden;

er glaubt, dass das vn-nieiutlielie (ianglion am Ende doch nur eine Drüse sei. Linde mann'') . der,

Avie ich dies .schon erwalmt habe, den anatomischen ISau der Eehiiini-liynchm in durcliaus verkehrter "Weise

geschildert hat, stellt die Existenz eines Ganglion ganz in Aln-ede.

"Weit grössere Schwierigkeiten stellten sich der Erforschung des 'perii)heriselieu Theiles des

Nervensystemes, der Nervenfasern, entgegen.

Pa gen steche r ^) untersuchte das Nervensystem des Kchiiiorhijiiclins jn-oteus eingehender und

fand, dass sein Centralorgan, ein nach vorn sehender dreieckiger Haufen von Ganglienzellen, in einer

bindegewebigen vScheide nahe dem Grunde des Receptaculum liegt. Von di'r vorderen Spitze desselben

gehen zwei lange Nervenfiideu geraden "Wegs zum Rüsselkolbeu. Aus den anstossendeu Seiten treten je

sechs oder acht dopjielt conturirte Fasern aus, die die Rüsseln-trakt'iren und das Receptaculum inner-

viren. Zwei dickere Xervenlnindel verlassen an den hinteren Ecken das (ianglion cephalicum, durch-

bohren die Rüsseltasche und begeben sieh zu den Lcmnisken (Retinaeula). Ausserdem existiren noch

zwei dünne Bündel, die aus der Älitte der Basis hervortreten, ebenfalls das Receptaculum durchbohren

und wahrscheinlich nut einigen im Ligamente befindlichen Ganglienzellen (Muskelkernen ?) in Ver-

bindung stehen.

Auch Grecff'') schildert in anschaulicher Weise den Verlauf der aus dem Ganglion des Ecliyno-

rhi/nchus polymorphus !lcr^nrtretenden Nerven. Nach seineu Beoliachtungen sind vier Hauptnervenstämme

vorhanden, von denen zwei nach oben, zwei nach unten gehen. Jeder Hauptstamm setzt sich gewöhnlich

aus zwei Bündelchen, deren jedes wiederum ZAvei Primitivfasern euthidt. zusamnu-n. Ausser den Haupt-

stämmen fand (irceff noch sechs Priniitivb;inder vom Ganglion direct ausgehend, und zwar eins nach

oben und eins nach unten, (buin jederseits eins in die Wandung der Rüsselscheide und ebenso eins in

die Retractorcs receptaculi i Retinaeula '?). Ferner hat Greeff auch sclion in der Mitte der Retinaeula

einen Strang wellenförmig verlaufender eontinuirlichcr Längstasern liegen und an seinem Anheftungs-

punkte an der Leibeswand in ein strahlenfiirmiges Büschel ausfahren sehen, olmc jedoch geahnt zu

haben, dass selbige nur eine einfaclu; Fortsetzung der in diese Röhren eintretenden Seitennerven sind

(vergl. Tat". 8, Fig. 1dl.

Nach den Untersuchungen ,T a r /. in sk y 's'',i entsendet Am (\-mvj^m\ d(^^ Echinorlninchun aiKjualatus

nach vorn drei Nerven und zwar einen mittleren, der zum Rüsselkolben hinaufsteigt, und zwei seitliche,

'i Vom Baue dos tliii>iisclipn Kiirpcrs. l'nl. 1. ImU. ]i. 1:i:;.

-I Zur Aiiatoiiiii' <li'r Ac:iiitlHic(>iilKiliMi. üiillctiii •]'• In Sociiite Imprrialo ilcs Natiu-alistos C[c Moscoii. ISliö.

Bd. :!S. p. 4'.HI.

'i ri-lici- (•illi^l• I )i-<;:iiii>aticiiisv>Tli;iltiii.-i.-^e. Iji'sundörs iHc wcililiidioii (.irsrhlm lits<irgani- von Iü-l,iuorh>i»<-liiis jiroteiis.

185S. p. i:!">.

Zur Aiiatciiiiir \()ii h'i-liinoflii/iichns i^yotf.iis. 1SI'>:!. p. 414. T.itVd •-';>. Fi,L;'. 1.

*) Piitcrsuidiiiiiycn iilicr den Bau und dio Xatiiri;i>.-^(diiiditr Min E'hifioi-hynchus miliariiin. An-lii\ für Natur-

<.e.scliuditc. :J0. .Jalirg-. Kil. 1. p. l-J'.i— 130. Tafel :!. Jm.i;-. 1. Is61.

*j I'nter.sucliungen üImt da.-; Xorvcn.-\-^tfin diT Ju-hiiiorliiiiichcn. Ai-I)i;t'>n d'T i'i'sten Vi'isannnhnip; der Ru.-i^^i^eluMi

Natnrfor.^idior zu .St. Prtc-rsliur-. isijs. p. •i'.PS— :;10. 1 'l'afid.
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die mit zwei Wurzeln cntbprinycn. Zwei aus vielen Fasern liesteliemle ]5iiuJeI verlnssen den 'ians'lii'n-

hautV'u an seiner Basis, rieliten sicii schräg- abwärts, durcld)reclien die Muskelwand der Rüsseitaselio und

dringen in die Ketiuacula ein, wo sie sich als wellig gebogene Fasern liis zur Lcilieswand verfolgen

lassen. In der Mitte zwischen den mächtigen Seitennervcn liegt ein dünnes Faserbündel, das in das

Ligamentum Suspensorium idtergeht. ISci Krhinorhi/iirltus clavii/a 'j:cs.iA\cn sieh zu den genannten Xerven noeh

zwei iuntere und bei Echinorhi/iichus pachj/somus ausser diesen noch vier vordere Seitennerven. Jar-

z.inskv\i behauptet lerner, unmittelbai- vor jenen Stellen, wo die beiden .S(Mtenni'i'\i'iistämme das Kecept-

aculiim verlassen, ein Ganglion laterale-) gesehen zu haljcn. Ausserdem soll sieh im nuteren Ende des

Ligamentum Suspensorium, das von der Uterusgloeke vollständig umschlossen ist, ein Ganglion uterinum

vortinden.

Weit günstigere Resultate erzielte A. Schneider'') «iurch das Studium der Anatomie des

Riesenkratzers. Da diese trett'liche Abhandlung uns eine sehr vollständige Uebersicht über ilen Verlauf

und die Anordnung der peripherischen Xerven gibt, soll sie ider ein^ eingehendere Bei-ücksiehtigung

erfahren.

Von der vorderen Spitze des Ganglions geiit zwisclien <loii Retraktoren ein Xerv nach vorn zur

Rüsselspitze. Er enthidt Fasei'n, welche direct iu der Rüsselspitze enden — walirscheinlieh sensible —
und zwei Fasern, die sich unter der äussern Schicht der Rüsselspitze (?) in je zwei und dann in viele

feinere Aeste spalten und tiir die .^-rossen Refraktoren bestimmt sind. Durch die mittlere Oeffnung der

kiieherfiirnugen Muskelplatte treten zwei Fasern hervor, welche sich schief nach ohiMi und aussen

weiiclen ; sie verbinden sich mit einem Xervenbündel, welches jederseits am Rande der Platte heraus-

tritt. Dieses grosse Xervenbündel läTift nach vorn, giebt Aeste an den äusseren Rüsselsack (Protrusores

receptaculi) ab, tritt dann theils in die lateral dicht lunter der letzten Stachelreihe gelegenen Papillen, theils

versorgt es die Muskeln der ersten und vielleicht auch der zweiten Zone. Endlich geht von dena Hirn-

ganglion seitlich und hinten jederseits das stärkste Bündel ab. Xaehdeni es den inneren Rüsselsack

durchbohrt hat, wird es von einem Muskelrohre undiüllt, welches im Wesentlichen wie die übri'>-en

IMuskelplatteu gebaut ist. Xacli seinem Ansätze an der Leibeswand endet das Muskelrolir, die Xerven

begmnen aber sich zu vertiieilen. Ein Theil wendet sich nach vorn, die Muskeln der dritten und zweiten

Zone zu versorgen. Ein anderer Theil wendet sieh dorsal auf den Gompressor lemnisci, geht dicht an den

Hiuterrand, versorgt dabei den Goiupressor selbst, aber auch die dorsalen Muskeln der dritten Zone. Ein

anderer Theil der Fasern, und dies ist der Hauptstamm, läuft weiter rückwärts; e;- tritt untei- die seidiche

Kernschnur, aber nach innen von der Längsmuskelschieht, und lässt sich direct bis ;in das Schwänzende
verfolgen. In diesem ganzen langen Laufe gieijt er nur einmal einen i|Ueren. rechtwinklig abgehenden
Ast in der Xidie des hintern Insertions])unktes der grossen Retraktoren ab. Die Xervenfasern theilcn

sich aber wiederholt uuter spitzen Winkeln, und anderseits endigen auch wieder Fasern sodass die Zahl
derselben immer ungefähr dieselbe, und zwar fünf, ijeträgt. Beim Weibchen theilt sich der Lateral-

'i .Arntin-ial /au- K.'imtniss Jcs Oiu'saseo's iiml d-r niii\irn-i'iiiL;-.'liiMi^- liMnptsiiclilIrli iu zn<,l,,-|s<'li,T Hinsicht.
Kbciirliisribst. rat'cl 7. Fig. 1 —-4 : Krlilnovln/iichus pachi/soiniin.

h Diese fiTosscu lat.'iMl ocI,.g,.„rn Kern.- inii-ni i.i.-hrs :in<l<Tr..s sein, al? di,. .\ii,-l,.i ,!,.,• iiiu.-laiK;<,.u K.ti-
naciila^clifidRii.

'i l'cbcr den Jlau der Ardnthoc, i^,l,,il,-a. .Archiv t'iii- Anarnmie und l'livsiidduie. ISO!». \v^. "j;i2— ."illC.

1*
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norvcnstainm knvz vor der Scliwaiizspit/.r unter einem :>]iitzen Winki-l. Eini^i- Fasern wenden .sicli dorsal

und enden nach nielirfaclien Verästeluni;en als zai'te Spitzen an den Muskeln. Andere Fasern, vtnd zwar

jcdcrseits zwei, wenden sich ventralwärts und liilden Anscliwellunucn. Die eine derselben liegt dicht

an der Medianlinie und ist die ^-rössere ; sie scheint a1)er wei^x'u ilirer nnt Eunzeln und Lüchern Ije-

deckteu Flüche fast verkümmert zu sein. Die andere Anseliwellun.L;' lie^t lateralwärts von der anderen;

sie ist länglich, von körnigem Inhalt und gicht einige kurze Aeste ah. l'ieide Anschwellungen enthalten

ührigens keine Kerne.

Auch beim ^lännehen theilen sich i_lie lateralen Stämme in zwei spitzwinklig auseinandergehende

Aeste. Die ventralwärts verlaufenden bilden kurz hinter einander zwei auf der Bauchfläche anliegende

Anastomosen. Ein anderer Theil der Fasern des lateralen Stammes Ijildet einen sehr eomplicirten Plexus,

indem die Fasern sicli vereinigen, und schliesslich geht ganz am Schwanz, lateral und bedeckt von den

grossen seitlichen Refraktoren der Scheide, eine Art kernloses Ganglion hervor, a'ou welchem zwei starke

Xervenfasern entspringen, die frei durch die Leibeshöhle nach vnrn an das Hinterende der Scheide

treten, da mo der Plelmmuskel sich ansetzt. Dort schwellen sie zu kei-nhaltigen Ganglienkugeln an. Es

treten nuch eine grosse Anzahl (ianglienkuueln hinzu, und so entsteht jederseits ein grosser Nervenknoten.

Die beiden Knoten verbinden sich, und zwar auf der liauchseite durch eine aus mehreren Fasern l)e-

stehende Anastomose. vSowohl von den Ner\'enknoten. als von der Anastomose entspringen zahlreiche

Nerven, die thi'ils rückwärts an die ]ktrsa laufen und hier in Ijesonderen Papillen endigen, theils aber

für Muskelzüge bestimmt sind, die sich von der Leibeswand nach der Seheide heridjerschlagen. End-

lich treten auch P^isern als Aeste der Anastouiose nach vorn an die Scheide. L)ie Fasern der grossen

Lateralstänime sind cylindrische Rohren, deren Wand ans einer homogenen, das Licht etwas stärker

brechenden Substanz besteht, während die Höhle von einer Flüssigkeit erfüllt zu sein scheint.- Au

andereu Stellen sind die Nerven feinstreitig, fast fibrillär, und wieder au anderen körnig. Die Fasern

werden, sowie sie auf die MuskelzcUe treten, ganz glatt und laufen lange Strecken darüber weg. Dabei

geben sie in kuizen Zwischenräumen zu beiden Seiten längere, zum Verlauf der Hauptfaser etwa senk-

rechte Aeste ab, welche theils breit oder mit feinen Spitzen auf den Fibrillen endigen, theis auch selbst

wieder in kleinere Aeste zerfallen können.

Leuckart s^) Angaben stimmen im Grossen und Ganzen mit denen .T a r /, in sk y's und

Schneiders überein. Nur nnichte ich darauf aufmerksam nuudien, dass nach Leuckart jene

vordere Medianfascr, die zwischen den grossen Rüsselretraktoreu bis zur Rüssclspitze dahinläuft und hier

mit einem scharf umschriebenen Grübchen — vermuthlich einer (jefühlspapille — in Verbindung steht,

sowie die an der Innenwand des Rtisselkolbens emporsteigenden und au den Hakenwurzeln endigeuden

Fasern als sensitive Nerven aufzufassen sind. Ferner fand Leuckart am unteren Enile der weiblichen

Scheide zwei Ganglien, die, abgesehen von ihrer geringeren Grösse, eine ruiverkennbare Aehnlichkeit mit

den männlichen Genitalganglien zeigten.

iialtzcr^j hat bei Eclnnorhiinchita prati-nx und JCcInuorhi/ucIixa aiiiiHstritns vom Ganglion gleich-

falls sechs Nervenstämme ausgehen sehen. Der vordere Mediannerv setzt sich aus \ ier Fasern zusammen,

») Die inenschliolien i'iirasitcn. Bd. 2. ls7r,. |i. 7r,4— Tf.s, Fig. .".(57 — Fig. üü'.l.

'') Zur Konntniss der Erhinoihijnclu'n. Archiv für X;ituvgescliiclite. ISSO. p. ii— :;tj.
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von (leucu -awcI ;ius weit nach untuii gelegenen (uing'lit^iizellen .staninien. Kr durclizidit ilc-ii Ilibsol unil

tritt an zwei Zellen heran, die waiirsclieinlicli mit einem liiir localisirtcn Tastvermiiii-en in iSezieliung

stehen. Die vorderen Scitennerven enthalten je fünf Fasern xiiid entspringen aus Zellen des niielisten Be-

zirkes — unter diesen sind zwei bipolare Ganglienzellen. Die hinteren Seitennerven, die in (hii .sogenann-

ten Ketinaeuia zur K(ir|H rw.ind hcr.dil.iiit'cu, werden von je sechs oder sichcii Fasern gebildet.

Den hinteren Mediannerven, der nach verscldedenen Beobachtern in das Ligament oder die

Retraetores receptaculi eindringen, konnte Säfftigen') bei den drei von ihm untersuchten Arten nicht

auihnden. Auch sonst weichen S ä fft igen 's Angaben über den Verlauf und die Zahl der Nervenfasern

in manclier Beziehung von denen Leuekart's und Baltzer's ab. Der vurdere Medianner\- —
Baltzor's Median- und Seitennerven — ist bei EchiHorh/nchns angustatus ein einziger starker Stannu

von mindestens 18 Fasern, der an der Dorsalseite der inneren Rttsselscheide hinzieht und gewöhidirii

vermittelst dreier AYurzeln aus der vorderen Region des Ganglions seinen Ursiirung nimmt. Wäiirend

nun diese drei Stämme bei Echinorln/iicIiKs (i)i(/ustatiii< sich bald vereinigen, erfolgt solches bei Echitio-

rlii/nchiiü jjvofci/s erst in der Bulbusregion. Am \orderen Rande des Bulbus theilen sich ihre Fasern in

etwa 10 Partien, die auf einem Querschnitte über die ganze Peripherie vertheilt sind. Jedes Bündel ent-

h;dt 8 bis 10 Fasern, so dass man in dieser Region bis 100 Nervenfaserquerschnitte zählt. Bei Echino-

rhi/nchtis davaeceps tritt der vordere Mediannei'v in Gestalt einer einzigen Faser auf. Die vorderen

iSeitenner\en konnten nur bei Ecluiiorhijnrhus proteus und EchinorJu/ndinf: claraeccps beobachtet Averdeu.

Bei ersterer Spccies sind es feine, höchstens aus drei Fasern bestehende Stämme; bei letzterer sind sie

ebenso mächtig wie die hinteren Seitennerven. Die hinteren Seitennerven werden aus mindestens 16 Fasern

zusammengesetzt. Das Genitalganglion liegt der Bursalmuskelkappe auf um! umfasst den Ductus ejacula-

lorius. Seine Zellen sondern sich unvollständig zu zwei laterale Haufen, die durch eine dorsale und eine sehr

faserreiche ventrale Conunissur in Verbindung stehen. Vom Geschlechtsganglion nehmen sechs Nerven-

stämmc ihren Ursprung. Das laterale vordere Nervenp:iar innervirt die Geschlechtsorgane und wird auf

Querschnitten beiderseits vom Vas deferons gefunden. Zwei dünne Stämmcheu nähern sieh der Median-

linie und scheinen die Bursalmuskelkappe zu innerviren. Das hinterste Xervcn])aar ist das mächtigste,

es begleitet die Muskelzüge, die als Fortsetzung der Körperlängsnmskulatur sich der Bursa anlegen.

Diese Nerven vereinigen sich am Körperliinterende mit den beiden Nervenstämmen des Rumpfes und

bringen auf diese Weise einen Zusammenhang zu Stande zwischen Hirn- und Geschlechtsganglion. Das

von Leiickart angegebene Ganglion am hinteren Körperende der weiblichen Ecltlnorhynchen kann

S ä fft igen nicht bestätigen.

R. K o e h 1 e r ^) macht ferner einige Mittheilungen über den Bau des Nervensystemcs von Echiiio-

rlu/uchiis f/>f/as, die jedoch nichts wesentlich Neues enthalten.

Nach Paul Knüpffer') sollen die (janglicnzellen des in die Fasern des inneren Sphinkters

eingebetteten Hirnes von Echinorhynchns j^seudoscc/i/ieiifafiis im ganzen Ganglion, von Fasermasse ein-

geschlossen, zerstreut undier liegen.

') Zur Organisation der Eckiiuirltynchtn. Morpliologisc-lies .Talii-biicli. Bd. 10. 1881. p. "21— 2i).

*) DdCiiiiii'iits poiir servil- a l'histoire dos KKlnnurhyniiues. Journal di' l'anatoniie et de la pliysiologie. •J.'i. Jalir;;.

1887. ji. C.Sa. Tat', i'.s. V\^. 18 o-t.

^1 Beitrag- zur Anatomie des Ausfidirungsgangcs der weibliclien Oesfldeclitsproducte einiger Acnnlliw-ppliaten.

Memuires (!.• l'Ai-;idriiiie des Sc-ienees de St. Peterburg. 7e Serie. Bd. :!(). Xo. 12. p. 13. Tat. 2. Fig. 34 Ggl.
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lEig-eno IBeol>ji«.'litiiiig-eii.

Das Xerveiicenh'um ilcr Acantliociqjhalen besteht aus einem ni;iclitii;x'n Ganglion ceplialicuni und

liegt — wit' wir dies seit v. Siel)old's Untersuclnnigen wissen — zwischen den Retractores prolioscidis

in einer wceliseludcn Eutternung vnni hinteren En(h_' der Rüsselsclieidc. Bei einigen Arten kann man es

sciKui bei Anwendung eines geringen Druckes — /,. 15. durch Auflegen eines grösseren Deckgläschens

— durch die Wandungen der Rüsseltasche erkennen. Um aber die Form und die Lage der zelligen

Elemente und den Verlauf" der aus letzteren hervortretenden Xervenfäden zu studiren, ist es unbedingt

ertVirderlich, das (Tanglion zu isoiiren. Dies kann sehr leicht auf folgende Weise geschehen. Xacli

Oeffnung des Hautmuskelschlauches durchschneidet man die beiden Retinacula und den Retractor recept-

aculi möglichst nahe ilu'en vorderen Enden und das Receptaeulum dicht unterhalb der Rüsselbasis.

Hierauf zerzupft man vermittelst feiuer Nadeln den vorderen Rand der Rüsseltasche, bis dass die wellig

gebogenen Fasern der gro.ssen Rüssclretraktoren hervorschauen. Die letzteren erfasst man mit den

Spitzen einer kleineu Pincette und /.ieht sie, imlcui man mit einer Nadel die ausgefransten Ränder der

Scheide zurückhält, aus letzterer hervor. .Spaltet m;iu nun den Muskelstumpf von der vorderen Schuitt-

tläche beginnend, in seiner ganzen Länge, so wird das Ganglion sammt den vou ihm ausgehenden Nerven

herausfallen.

Das blossgelegte Ganglion hat bei aUon Species eine länglieh ovale Gestalt und ist in dorso-

ventraler Richtung melir oder minder stark abgeplattet. Von den seitliehen Rändern gehen nach allen

Richtungen hin scharf eonturirle Fäserchen aus, die entweder isolirt bleiben dder mit einigen anderen

Fasern zu Bündeln zusannnentretcn. Weder die Zahl der Ganglienkugeln, noch die Menge der aus-

tretenden Fasern ist bei den verschiedenen Ai'ten die gleiche. So zidde ich bei Eihinorhynchus haeruca

nicht weniger als .54 N^ervenzellen und ebensoviele Nervenfasern. Bei EchiiwrJn/itrhus gii/as hingegen ist

die Menge der Ganglicnkugeln um die Hälfte grösser als die der austretenden N^erven (86 : 5(5).

Auf Querschnitten lassen sich am Ganglion cephalicum zwei Schichten unterscheiden, und zwar

eine äussere aus lauter polyedrischen Zellen zusammengesetzte Rinde und ein lediglich aus Fasern

bestehender Kern (s. Tafel 5, Fig. 14 Gcph: Fig. 24 Gcph; Tafel 8, Fig. 34 Gcph). Was zunächst

die Ganglionrinde angeht, so l)esteht selbige aus einer einfachen, oder doppelten Lage schiiner, grosser,,

durch die gegenseitige Berührung polyedrisch abgeplatteter Ganglionzellen. Die (irösse der einzelnen

Zellen schwankt bei den verschiedenen Species zwischen 0,02—0,055 mm. ^) Der Zellleib selbst ist im

Leben zieudich homogen und vollkommen farijlos. Auf gut gefärbten Schnitten lässt sich jedoch ein

wohl entwickeltes, granulirtes Plasmafadennetzwerk leicht nachweisen. Sehr intensiv tingirt erscheint

stets das Chromatingerüst des Kernes, eines ovalen im Gentrum des Plasmaleibes gelegenen Bläschens^

'i -Alnssun};-!'!! iTgaliiii l'cjl:;riiili' Zalili-n für liir

:

Lfinii;f' ilfr Gan.sh'eii/.t'lleii

:

Liiiit^'c lii-citc, Dii-kr lies (laiiülioiis von:

L'rhlau/hi/nchits ffigas: 40— 55 ," ; ö'-'O— :!.')0 ,«, ;;:iil— :i40 .". 140— l.'iO ," ;

h'chiniirhijuchus monili/oiiiiin: 15

—

l'7 ,"
;

150— 170 ,", 13(1— lil.") ,", lOO— lOÖ ";

Echiiiorhiinchus anr/n-slntun : 20— 25 ," ; 120

—

l'M ,«, 'JO— 115 ,", I'i5— 70 ,"
;

J-Jchinar/ii/Hr.hiis haeruca: 20—3.'! /'

;

]4.')— 155 ,", lOll— 10(i //, sO— 83 /'

;

Eckliiorliijuchiis jjO)-ri(jen.s-: 25— ;!0 ,« ; 185— 1Ü5 ,", US— 105 ,", 4G— 50 ,";

/'fhinovhi/i/chus uiicinuliis : 30— 40 fi; 240—250 f, 110—115 .", 50— (10 /«.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



*3 7 ES

Bei Anwendung sclnvaelier VergTüs.scnin,L;' kriniite man die Cliroiiiatincinscliliisse des Xiu-Icus i'ür dicht

aneinander gelagerte eckige Körner liaiteii. J!ei starker VergTösscrung lassen sieh jedoch dünne Fällen,

die die einzelnen Chroniatinhaufchen unter einander verliinden, deutlich erkennen. Das Clironiatingerilst

des ruhenden Ganglienzellkernes hat als(j ebenfalls die uns bekannte Form; es besteht aus einem Netz-

werke feiner Fäden, dessen Kreuzungspunkte durch Anhäufungen chromatischer Substanz gekennzeichnet

sind. Die Zellen iler Ganglionrinde entsenden nach aussen und iimon Ausläufer, welche entweder die

Zellen unter sich verbinden, oder das Ganglion verlassen und als sogenannte Xervenfasern nach den

verschiedenen Organthcilen sicli begel)eii. Um aber den Zusammenhang der Zellen mit den Ausläufern

etwas genauer zu untersuchen, muss man entweder aus deu einzelnen auf einander folgeuden Schnitt-

ansichteu sich ein Gesanimtbild reconstruiren, oder, was weit einfacher ist, das frische Ganglion in

physiologischer Kochsalzlösuug zerzupfen und so die einzelnen Nervenzellen isoliren. Mag man nun den

einen oder den anderen Weg einschlagen, stets wird man zu dem iKudist interessanten Resultate

gelangen, dass nicht sämmtliche Fasern eines austrcttnden Nerven aus Zellen der nächsten Umgebung

entspringen.

Recht schön lässt sich die Richtigkeit dieser Behauptung für die beiden grossen hinteren Seitennerven

von Echinorhi/nchns aiifjustatus nachweisen. Von deu 18 Fasern dieses mächtigen Nervenbündels endigen

in den Zellen der hinteren Ganglionecke nur etwa 8 oder 10. Die übrigen dringen in das Innere des

Ganglions ein, strahlen dann liüsclielförmig auseinander und treten mit den Zellen der gegenüberliegenden

Wandungen in Verbindung. Die gleiche Beobachtung machte schon Ba Itz e r an dem vorderen Median-

nerven des Echiiiorlijjnchus (Digfistatus. I*>s ist dies ein Strang von vier Nervenfasern, von denen zwei

aus Zellen der oberen (ianglionspitze, zwei aber aus ziemlich -weit nach unten gelegeneu Zellen stannnen.

Es findet denuiach im Inneren des Ganglions eine Kreuzung der Nervenfiisern statt.

Ausser diesen austretenden meist einfach cylindrischen Nervenfasern existiren noch zahlreiche

andere Fasern, gleichfalls Ausläufer evidenter Ganglienzellen, welche das Ganglion cephalicum überhaupt

nicht verlassen, sondern lediglich die Verbindung der einzelnen Zellen vermitteln. Die Verlnudung der

Ganglien untereinander kann auf zweierlei Art bewerkstelligt werden, ersteriS durch Faserzerspleissung

und zweitens dadurch, dass ein und diesellje Zelle nach mehreren Richtungen hin Ausläufer treibt. Im

ersteren Falle müssen Avir die Ganglienzellen als unipolar, im letztei'en als multipolar bezeichnen. Der

vorwaltende Typus ist der erstere. Die ganze vordere Hälfte und die Seiteutheile der Ganglionriude

bauen sich lediglich aus unipolaren Nervenzellen auf. Letztere haben meist die Gestalt einer Birne, die

nach hinten in einem konisch sich einengenden Zapfen ausläuft. Dieser Zapfen zerfällt nun in Folge

einer sich öfters wiederholenden Längsspaltuug in mehrere Aeste, die nun mit Aesten anderer Ganglien-

zellen in Verbindung treten. Auf diese Weise entsteht ein äusserst complicirtes Flechtwerk von Nerven-

fasern, welches den Innenraum des Ganglion cephalicum vollständig ausfüllt. Vacuolen oder Reste von

retikulärem Plasma, wie solche Säfftigen bei dem (janglion von Echinorkijuchus angustatus gesehen

haben will, konnte ich nirgends finden. Hinsichtlieh des feineren Baues unterscheiden sich die im

Inneren des Ganglion verlaufenden Verbindungsfasern wesentlich von den eigentlichen Nerven. Letztere

besitzen nämlich eine sehr scharf conturirte, tarblose Neurolenimasclieide, welche iu Form eines düinien

Häutcliens der homogenen Substanz der Nervenfaser allerort dicht aufliegt. Diese Nem'olemmascheiden

endigen nicht an der Ganglionoberfläche, sondern lassen sich auch bei allen Fasern, welche im Innern
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des Hirnes ciitsiirinuen, Iji.s in dii- iniiiiittclli;ire Xiilic der ( uiDi^lienzellc vertblj^-en. 01)wci!il die Nerven-

scheide, soweit sie den im Ganglioninuereu j;-ele.i;-enen Tlieil der Faser vindiüllt. sehr dünn und zart ist, so

bewirkt sie docli eine selir seharfe Konturirun.u' der Faser. Die Verbindiin,2;sfasern, welche den hei

Meiteni ansehnlichsten Tlieil des Hirnkernes aiisniaehen, entbehren der Sarkolemmascheiden und er-

scheinen intoliie dessen weniger schart begrenzt als die austretenden Fasern.

Die Aeliseustränge der austretenden Fasern, sowie die nackten Verbindungsfasern bilden sowohl

hinsichtlich ihrer histologischen Struktur, wie auch der Entwickelungsgeschichte directe Ausläufer des

(ianglienzellenleibes, und unterscheiden sich von den letzteren nur durch den Mangel des dünnfjidigen

Plasmabalkenwerkes. Sie bestehen demnach aus einer vollkommen homogenen gallertartigen Substanz^

die mit farbigen Reagentien sich nur sehr wenig tiugirt.

Weit seltener als die unipolaren (_Tanglienzellen sind die mit mehreren Ausläufern ausgestatteten^

Ich habe sie und zwar in sein- beschänkter Anzahl nur in der (xanglionbasis, Ijei Echinorln/ncJnis

gigas auch in der Rückcmfläche der Hirnrinde auffinden können. Sie haben die Form Ijauchiger Spindeln,

deren beide Spitzen sich zu zwei Xervensträngeu ausziehen, üb die Xerventasern, welche diese wenigen

Ganglien aussenden, das Ganglion verlassen, konnte ich trotz der dai'auf vei'wandten Hübe niciit

konstatiren.

Gehen wir nun zur Betraciitung des peripherischen Theiles des Nervensystems über.

In Anbetracht der so tiefgreifenden Unterschiede, die idnsichtlich des Baues des muskulösen

Küsselapparates zwischen dem Riesenkratzer und den kleineren Arten oliwalten, wird es sicherlich nicht

überraschen, wenn wir sehen, dass hier auch der peripherische Tlieil des Nervensystemes eine Reihe von

T'mänderungen und Complicationeu erfahren hat.

Vom (Tanglion des Echinorhi/nchus f/igas nehmen nicht weniger als acht Nervenstännne ihren

Ursprung. Es sind dies : ein vorderer Jlediannerv und ein vorderer Ventralnerv, sodann zwei vordere,

zwei mittlere und zwei hintere Seitennerven.

Der vordere Mediannerv entspringt aus den beiden die Spitze des Ganglion bildenden und zwei

tiefer gelegenen, der Rückeufläche angehörenden Ganglienzellen. Er zieht zwischen den grossen Rüssel-

retraktoren, und zwar in dem medianen Lückenraum zwischen den dorsalen und ventralen Flügeln der

Retractores prol)Oscidis laterales (s. Tafel 8, Fig. oo Rpv, Rpd) nach vorn und lässt sich ohne

Schwierigkeit bis zur Rüsselspitze verfolgen ('s. Tafel 5, Fig. lo iima: Tafel 8, Fig. 33 nma; Tafel 10,

Fig. 11 nma). Anfangs enthält er vicn-, späterhin aber nur noch drei oder zwei Fasern. Die Zahl

der Fasern vermehrt sich aber Avieder, sodass im oberen Theile des Rüsselkopfes wiederum vier kreis-

cylindrische Nerven vorgefunden werden. Am liinteren Rande der Ringmuskelplatte der Rüsselspitze

angelangt, löst sich der vordere Mediannerv, infolge wiederholter Zerspleissung in zahlreiche dünnere

Fasern auf, von denen ilei- grössere Tlieil seitlich umbiegt, an den schrägen Flächen der centralen

iluskelplatte emporzieht und an die Enden der Retractores proboscidis herantritt (s. Tafel 10, Fig. 11

nma). Offenbar sind dies motorische Nervenfasern, welche die grossen Rüsselretraktoren versorgen. Die

übrigen Fasern, zwei an der Zahl, dringen von dei* Rückenfläclie aus neben dem langen, die beiden

Kerne enthaltenden Markbeutel in die centrale Durchbohrung der Muskelplatte hinein (s. Tafel 10,

Fig. 11 nma). Die vorderen Enden di.-r beiden letzterwähnten Nervenfasern winden sich zu einem

dichten Knäuel auf, der die vordere Hälften iles cylindrischen Lu.nens der Ringmuskelplatte vollständig
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aust'üUt (s. Tafel 10, Fig. 11 mna^ ). Vorn ragt der Knäuel sogar noch ein kleines Stück über die

äussere BegTenzungsHäclie der Jlnskelplatto hervor. Bei sorgfaltiger Untersuchung dieser Stelle sieht

man einen dunkler gefärbten Streifen, der eine minimale, grübchenform ige Einsenkung der Cutieula mit

(Iri- iiitte des Nervenkuäuels verbindet (s. Tafel 10, Fig. 11 w).

Ueber die Bedeutung dieses eigenartig modificirten Endabsclmittes des vorderen Jlediannervcn

können wir wohl kaum einenAugenblick im Zweifel sein. Der Nervenknäuel repräsentirt nichts Anderes

als eine Gefühlspapille. Infolge ihrer exijonirten Stellung können Reize, vielleicht durch Vermittelung

des letzterwähnten dunkleu, stäbcheufürmigeu .Streifens auf den Medianuerv übertragen und alsdann dem

Gehirne mitgetheilt werden.

Unmittelbar unter dem Nervus medialis anterior verlässt ein mächtiges Nervenbündel, der Nervus

ventralis anterior, das Hirn. Es entsp)ingt vermittelst dreier kräftiger Wurzeln, und zwar aus den Zellen des

dachartig abgeschrägten vorderen Randes des Ganglion, sowie aus denen der vorderen Bauchflächenhälfte

'S. Taf. 5, Fig. 24), und besteht anfangs aus zwei enorm dicken, durch Verschmelzung mehrerer Ganglienaus-

läufer entstandenen Bändern und zwei dünneren Fasern von der gewöhnlichen Cylinderform. Dieser ventrale

Nerv begiebt sich schräg aufwärts zur Rüsseltaschenwand, durchbohrt selbige und die mit ihr auf's

Innigste verwachsene innere Deckmuskelplattc (s. Tafel 1, Fig. 8 nva.) und spaltet sich sodann in zwei

Aeste, die seitswärts auseinander weichen und später neben der eben erwähnten Deckplatte wieder

gefunden werdea (s. Tafel 1, Fig. Iß nva.). Auf dem letzten Stücke des Weges erleiden die dickeren

Nervenbänder wiederholt eine dichotomische Theilung, sodass schliesslich am Rande der köcherförmigeQ

Längsfaserplatte zwei Bündel von 10 bis 15 Fasei-n austreten (s. Tafel 1, Fig. 18 nva). Beide Nerven-

stränge halten sich beständig an den Seiten der inneren Schliessmuskelplatte und geben auf ihrem ganzen

Verlaui'e nur einmal eine Faser an die letztere ab. Ungefähr eine Ganglionlänge von dem hinteren

Rande des Sarkolemmaringes entfernt, biegen beide Faserstränge plötzlich nach den Seiten um, gleiten

auf der Aussenfläche der Scheide entlang und treten auf die Protrusores laterales über, um an deren

Innenfläche zum Rüsselkolben emporzusteigen.

In der Höhe der fünften Hakenreihe theilen sich die Nervenbündel jederseits in zwei Stränge.

Der eine derselben liehält seine ursprüngliche Richtung vorläufig noch bei. Erst am vorderen Ende der

Protrusores laterales beginnt seine Auflösung; die einzelnen Fasern biegen in weitem Bogen nach der

Rücken- und Bauehfläche um und versorgen die mächtige Fasermasse des Rüsselconstrictor. Die Fasern

des infolge der Theilung entstandenen zweiten Nervenstranges aber wenden sich sofort nach aussen und

treten mit den beiden lateralen, dicht hinter der letzten Hakenreihe gelegeneu Gefühlspapillen in

Verbindung.

Im Principe stimmt der Bau dieser beiden Pajnllen, deren seiner Zeit schon Schneider Er-

wähnung that, vollkommen mit dem der evidenten Gefühlspapille der Rüsselspitze überein. Eine jede

derselben besteht aus mehreren zu einem dichten Knäuel aufgewundenen Nervenfäden und ruht iu einer

geräumigen Aushöhlung des Hypodermisfasergewebes. In der Glitte der Papille ist die Wandschicht am

dünnsten und reducirt sich auf die sogenannte Filzfaserzone (s. Tafel 10, Fig. 13). Gewöhnlich ist

diese Stelle in ähnlicher Weise, wie bei der Papille der Rüsselspitze, durch einen sich dunkler färbenden

Streifen, der offenbar infolge einer dichteren Anhäufung von Filzfaserfibern entstanden, ausgezeichnet.

Innen wird die Papilleuhöhle von einer dünnen Sarkolemmahaut ausgekleidet. Auch der trei in die

Bibliotheca zoologica. U'-ft VII.
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Ringmuskelscliicht hineinragende Tiieii des Nervenkuäuels erhalt eine derbe Sarkolemnia-UmhüUuug

(s. Tafel 10. Fig. 13).

Obwohl die auffallende Uebereinstimmung, welche hinsichtlich des feineren Baues dieser Organe

mit der evidenten Getuhlspapille der Rüsselspitze obwaltet, schon bei der ersten Betrachtung die V'^er-

niuthung nahe legen musste, dass diese lateralen Paj)illen gleicht'alls Tastorgane darstellen, so blieb es

doeli ein Rathsel, in welcher Weise diese Bildungen tunctionireu sollten. Eine directe Berührung mit

der Darmwand des Wirthes war, da diese Papillen dicht hinter der auf dem kugeligen Rüsselkopfe ein-

gepflanzten und eine stark proeminirende Stellung einnehmenden grossen Hakenkrallen liegen, von vorn

herein ausgeschlossen. Da endlieh fiel mir eine Thatsache auf, die bald Licht in diese dunkle Ange-

legenheit bringen sollte. Man findet nämlich alle diejenigen Riesenkratzer, welche sicli spontan von der

Darmwand ihrer Wirthe abgelöst haben, mit eingezogener Rüsselkugel, so dass also das vordere

Leibesstück mit einem kurzen, nach vorn sich einengenden Konus (Hals und Rüsselbasis) endigt. Die

"Würmer strecken sich und ziehen sich wiederum zusamnien, ohne jedoch wie die kleineren Species mit

ihrem Bohrwerkzeuge zu manöveriren. Diese Bewegungen setzt der Wurm nun so lange fort, bis das

vordere Ende des Kugelstumpfes gegen einen widerstandsfähigen Gegenstand, in diesem Falle gegen

eine Darmzotte, stösst. Der Berührung folgt eine plötzliche Vorschleuderung des Rüssels auf dem Fusse.

Untersucht man nun das vordere sieh einengende Leibesende, so findet man, dass die Umbiegstelle, bis

zu welcher der Rüsselkopf gewöhnlich eingestülpt ist, durcii einen die beiden lateralen Gefühlspapillen

treffenden Kreis bestinunt wird. Es liegen also in diesem Falle die Gefühlspapillen am vorderen,

äusseren Rande des Rüsselstumpfes. Stösst letzterer mit der Darmwand des Wirthes zusammen, so wird

ein Druck auf die Papillen ausgeübt werden. Der Reiz überträgt sich durch den Nervus ventralis

anterior auf das Ganglion, was in letzter Instanz ein Hervorstülpen des Hakenrüssels zur Folge hat.

An die Protrusores laterales selbst geben die ventralen Nerven, beziehentlich deren seitlich ver-

laufende Aeste keine Fasern ab. Die Innervation geschieht vielmelir durch zwei besondere Nerven-

stränge, die man inmitten der Innenfläche an den Protrusores laterales leicht auffinden und bis au derei.

hintere Enden verfolgen kann (s. Taf. 1, Fig. 8 nla). Hier biegen sie plötzlich nach der entgegen-

gesetzten Richtung um, ziehen eine kurze Strecke an der äusseren Scheidenwand empor und dringen zu

den .Seiten der köcherförmigen Muskeiplatte in das Receptaculum ein. Es snul dies die nämlichen

Nerven, welche ich oben vordere Seitennerven nannte. Sie entiialten je z\\ei dicke Fasern und nehmen

ihren Ursprung aus Zellen des seitlichen, zugeschärften Ganglionrandes.

Die mittleren Seitennerven sind bei Echinorhynchus gi[/ci>i sehr gering ausgebildet. Sie verlassen

den Nervenzelleniiaufen dicht unter den vorderen Seitennerven und endigen nach sehr kurzem Verlaufe

zwischen den trichterförmig gebogenen Fibrillenscheiben der Rüsseltasche.

Die mächtigsten sämnitlicher Nervenstränge, die das Ganglion cephalicum entsendet, sind die

hinteren Seitenuerven. Von den unteren Ecken des Ganglions steigen sie zu dem Receptaculunigrunde

herab, durchbohreu hier die Muskelwand (s. Taf. 5, Fig. 6 Nlp), tlringen in die Retinacula ein und

lassen sich durch deren Muskelhüllen hindurch, je nach dem Contractionszustande der letzteren, als wellig

gekrümmte oder gerade und einander parallele Fasern deutlich erkennen. Nacli dem Hervortreten aus

der Sarkolemmascheide der Rüsseltasche zweigen sich vom Hauptstamme zwei Fasern ab. An-

fangs laufen sie umhüllt von einem dünnen Häufchen aus sarkolenimaähnlicher Suljstanz frei durch die
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Leibeshöhlc. Bald aber suluuiegeii sie sich den lateralen Rändern der dorsalen Protrusoren (s. Tat'. 5,

Fig. 8 npd) an und begleiten sie bis zu ihrer Vereinigung mit den Protrusores ventrales. Hier trennen

sich beide Fasern; die eine behiUt ilire Richtung bei und versorgt den Pi-otrusor dorsalis (s. Tat'. 1,

Fig. S npd), die andere wendet sich nach der Bauchfläche hin und dient zur Innervation des venti-alen

Vorstossinuskels.

Die Hauptstänime der hinteren Seitennerven verlauten aber in der Achse der Retinacula und be-

stehen Je aus einem Bündel von mindestens 20

—

22 Fasern (s, Taf. 1, Fig. 1 Nlp) von sehr variabcini

Querschnitte (3— 10 i( Durchmesser). Nach der Insertion an der Leibeswaud endigen die muskuhisen

Umhüllungen und die Fasern beginnen sich zu vertheilen. Ein Strang von 4—5 Nerven begiebt sich

auf der Innenfläche der Längsmuskulatur nach vorn und wird anfangs von den mächtigen Beuteln der

seitlichen Kernschnüre vollkommen bedeckt. Nachdem aber die letzteren nach der Rückenfläche ab-

gebogen sind, gleiten die einzelnen Fibern in mehr oder minder grossen Zwischenräumen auf den Longi-

tudinaltasern hin und sind dann gewöhnlich au diesen in ganzer Ausdehnung vermittelst zartei' Sarko-

lemmafäden befestigt. Diese Lateralnerveustämme geben zahlreiche dünne Fäden ab, die entweder nach

den Seiten gehen und die Längsmuskelroliren versorgen, oder auch die Längsfaserschicht durchsetzen

und an der Riugmuskulatur endigen.

Der bei weitem grosseste Theil der aus den Retinacula heraustretenden Nerven läuft aber

zwischen den beiden Kernschnüren auf der Innenseite der Längsmuskulatur rückwärts zum Leibesende.

Anfangs sind es nicht weniger als 16 bis 18 Fasern (s. Taf. 2, Fig. 9 Np), aber ihre Zahl vermindert

sich allmählich, so dass man schliesslich aiif Querschnitten durch das hintere Kürperdrittheil nur noch

deren 8 zählt. Sie bilden kein eigentliches Bündel, sondern vertheilen sich über die ganze, von den

Kernbeutelhälsen begrenzte Fläche. Eine kurze Strecke hinter den Retinaculawurzeln lösen sich zwei

Bündel von je 4 oder 5 Fasern ab, die nach den Seiten umbiegen, auf die zipfelförmigen Enden der

Retractores colli übergehen und bald an deren Aussen-, bald aber an deren Innenfläche gesehen werden.

Nachdem die Vereinigimg der Retractores colli mit den beiden Blättern des Compressor lemnisci sich

vollzogen hat, ordnen sich die Nervenfasern zu einem Bündel von triangulärem Querschnitte und halten

sich beständig an den lateralen Rändern der Retractores colli (s. Taf. 5, Fig. 18 nrc). Ausserdem geben

die grossen Lateralstämme eine kurze Strecke weiter nach abwärts zwei grössere Nervenbündel an die

Retractores receptaculi ab.

Die Innervation des hinteren Korperendes ist infolge der höchst ungleichartigen Entwickelung

der Genitalien bei beiden Geschlechtern sehr verschieden.

Beim Männchen theilen sich die grossen Lateralstämme in zwei Bündel, die unter spitzen Winkeln

auseinander weichen und mit vier dicken vom Bursalsack herabkommenden Fasern in Verbindung treten.

Die letzteren sind Ausläufer eines mächtigen Genitalnervencentrums. Selbiges besteht aus zwei grossen,

fast birnenförmigen Ganglieuhaufen (von 2.30.« Breite und 150 ,/( Dicke), welche dem glockenartigen

Bursalmuskel aufliegen und das unterste Stück des Ductus ejaculatorius umfassen.

Hinsichtlich ihres histologischen Baues gleichen die Genitalganglien vollkommen dem Ganglion

cephalicura. Der Leib der meist etwas gestreckten, birn - oder spindelförmigen Ganglien-Zellen besteht

aus einem zarten , feinmaschigen Plasmafedennetze und aus einer vollkonunen farblosen Gallertsubstanz,

welche letztere sich allein in die Nervenfäden fortsetzt. Die Kerne sind ziemlich gross, länglichoval und
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reiclilicli mit grösseren Cliromatinkrinieiii ausgestattet. Das die letzleren verbindende Fadengewebe lasse

auch liier .--icli ohne alle Schwierigkeit nachweisen.

Durch eine faserreiclie ventrale und eine dünnere dorsale Commissiir werden die beiden getrennten

Hälften verbunden. Die Genitalganglien entsenden nicht weniger als 10 Nervenstämme. Vier derselben

haben wir .schon in den an dem Bursalsack herabsteigenden Nerven kennen gelernt. Sie bestehen je

aus emer aussergewiiiinlieh dicken Faser und dienen wahrscheiidich zur Innervirung der Längsmuskulatur.

Gleichzeitig aber bewerkstelligen sie eine Verbindung des (ienitalnervencentruni mit dem Ganglion

cei)halicum.

Aus den inneren und äusseren Flächen der beiden Genitalganglien treten ferner mehrere Fasern

hervor. Die äusseren beiden gehen auf die Protrusoren der Genitalscheide iil)er; die inneren aber, 4-6

an der Zahl, dringen zwischen die Längsfasern der Kamengangunigebung ein und werden dann zu den

Seiten des Penis wieder gesehen. Alsdann biegen sie, nachdem sie zuvor noch einige Fasern an die

mächtig entwickelten Copulationsorgane abgegeben haben, nach den Seiten um und- treten mit sechs

grossen Gefidil.--|iaiiillen in Verbindung. Ich will hier auf den Bau der Geliihlspapillen nicht niüier ein-

gehen, da zum Verständnisse dieser Verhältnisse eine ausführliehe Schilderung der Copulationsorgane

nothwendig würde. Ich verweise deshalb auf das betreffende Kapitel, möchte aber hier noch hervor-

heben, dass im Grossen und Ganzen ihr Bau dem der drei Grefühlspapillen des Küsseis gleicht. Die

faserreichsten Stämme laufen aber lateral auf der Aussenfläche der muskulösen Scheide empor (s. Taf. 3,

Fig. o N) und können bis zum vorderen Ende derselben verfolgt werden. Nachdem sie zwei Fasern

an die Ketractoren des Ductus ejaculatorius abgegeben haben, wenden sie sich ventralwärts und ver-

einigen sich zu einem Bündel, das anfangs unter dem Vas deferens hinzieht, dann aber sich auflöst und

die Längsmnskeln und den mächtigen Muskelbeutel versorgt.

Weit einfacher ist der Verlauf der Nerven im Leibesende des Weibchens. Die grossen lateralen

Nervenstämnu! sehen wir ebenfalls in zwei Aeste zerfallen. Der eine derselben behält seine ursprüng-

liche Richtung bei und läuft in der Laterallinie zum Köirperende herab. Auf seinem Wege giebt er

mehrere Aeste ab, welche zur Ventralfläehe herabsteigen und die Muskulatur der Leibeswand versorgen.

Die dorsalen Aeste der Nervi laterales posteriores aber nähern sich mehr und mehr der dorsalen Median-

linie, bis sie schliesslich dicht neben derselben und einander parallel einhei-laufen. Unmittelbar oberhalb

der weiblichen Geschlechtsöffnung vereingen sich die vier Nervenfasern, zu zwei kolossal dicken Nerven, von

denen zwei dünnere Fibern auf die Vagina, beziehentlich auf die »Sphinktereu derselben übertreten. Auch

nach hinten entsenden diese Nervenanschwellungen, welche überdies in der Mitte eine Conimissur besitzen

mehrere dünne Zweige, welche die tlorsalen Partien der Muscularis versorgen.

(Jeberdies niuss ich hier erwähnen, dass A. Schneider diese kernlosen Anschwellungen des

grossen Lateralnerven schon gesehen und im Wesentlichen richtig beschrieben hat.

Die Zahl der Nerven ist bei allen übrigen von mir untersuchten Species: Ecluiiorlnjitchiis luunili-

fontiis, Echinorhynchus haeruca, Echinorhytichus anffustntus, Echinorht/nchns porrigens und Echi'norhyitchus,

trichocephaliis geringer wie bei dem Rieseukratzer.

Dem peripherischen Nervensysteme des Echinorhijnchvs (jigas gleicht noch am meisten das von

Echinorhynclivs mnnüiformis. Die grossen vorderen Mediannerven bilden ein Bündel von vier sehr dicken

Fasern und ziehen in dem medianen Lückenraum zwischen den beiden grossen Retraktorfasern zur
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Rüsselspitze. Hier liiegcn zwei der Fasern nacli beiden Seiten hin um und innerviren die Retractores

proboscidis. Die beiden anderen Nervenfasern aber durchbohren die an der Rüsselspitze gelegene ring-

förniig-e Muskelplatte unmittelbar neben dem grossen, die beiden Kerne enthaltenden Markbeutel und

endigen mit einer Gefühlspapille, die in ihrer Form und ihrem feineren Bau vollkommen mit derjenigen

des Riesenkratzers übereinstimmt. Die dem Nervus ventralis anterior des Echinorhijnchus gigas entsprechenden

Nerven entspringen bei Eclnuorliynchus moniliformis mit zwei vollkommen getrennten Wurzeln aus den

Seitentheilen und der Bauchfläche der Gauglionrinde. Diese beiden Nervenstämme, deren jeder anfangs

2 oder 3 Fasern enthält, wenden sich dicht oberhalb des Hirnes ventralwärts, durchbrechen sodann neben

der medianen Längsmuskelplatte die die ventrale Wand des Receptaculum bildende, derbe Sarkolemma-

mcmbran und werden dann an den Seiten des Deckmuskels als zwei Bündel von je 4 — 8 Fasern ge-

funden. Ungefähr in der Mitte der Rüsselscheide geben diese beiden Nerven ihren ventralen Verlauf

auf, steigen zur Rückenfläche ein Stück empor und ziehen dann, die Ventrallinien der Scheide einhaltend

zur Rüsselbasis empor. Hier angelangt, biegen zwei Fasern unter last rechtem Winkel nach aussen um
durchl:)i-echen die Muskelmasse des Protrusor, sowie die der Leibeswand und treten mit den beiden

grossen, dicht hinter der letzteren Hakeureihe gelegenen Gefühlspapillen in Verbindung. Abgesehen von

der weit mehr prominirenden Stellung gleichen diese Gefühlspapillen sowold in der Form, als auch hin-

sichtlich ihrer Lage den gleichartigen Bildungen des Riesenkratzers, so dass ich es für völlig unnütz rinde,

nochmals ihren Bau vorzuführen. Die vorderen Seitennerven sind infolge der eigenartigen Umgestaltung

des Protrusor receptaculi gänzlich in Wegfall gekommen. Die mittleren Seitennerven sind nur sehr kurz

und schwach entwickelt: sie versorgen die Muskelwände der Rüsselscheide.

Die mächtigsten sämmtlicher das Ganglion verlassender Nervenstämmc sind auch bei Echino-

rhjnclms 'iiwiuliformis die Nervi laterales posteriores. Sie enthalten je 12— 15 Nervenfasern und nehmen

tlieils aus den Zellen der beiden hinteren Ecken, theils aber aus Zellen der diametral gegenüberliegencjen

Fläche der Ganglienrinde ihre Enstehung. Die austretcuden Nervenbündel wenden sich zunächst nach

abwäi'ts und lassen sich bis in den Grund der Rüsselscheide verfolgen. Hier biegen sie plötzlich nach

aussen um und durchbrechen die Muskelwand des Receptaculum. Unmittelbar hinter der Durchbruchs-

stelle lösen sieh vom Hauptnervenstrange einige wenige Fasern ab, welche die spiralig aufgewundenen,

den Protrusores receptaculi des Echlnorhynclms glgcis entsiirechenden Muskelröhren innerviren. Die beiden

Nervi laterales posteriores treten zwischen dem ventralen und den beiden dorsal gelegenen Muskelbeuteln

der Spiralmuskeln hervor und erhalten eine muskulöse Scheide, die sie bis zur Leibeswand bekleidet.

Die eigenartige Form und die Anordnung der die Retinacula bildenden Muskelröhren habe ich schon

bei der Besprechung des muskulösen Rüsselapparates eingehend geschildert. Die muskulöse Umhüllung

des Nervi laterales posteriores endigt au der Leibeswand, indem die einzelnen Muskelfasern sich der

Längsfaserschicht beimischen. Der Nervenstrang aber durchsetzt die Längsfaserlage und theilt sich in

zwei Aeste. welche zwischen der letzteren und der Circulärfaserlage hinziehen. Die vorderen Aeste,

welche anfangs in den Laterallinien verlaufen, lösen sich bald in die einzelnen Fibern auf, welche aus-

einander strahlen und die Muskulatur des Vorderleibes versorgen. Die hinteren Aeste, welche die Mehr-

zahl der Retinaculafaseru aufnehmen, laufen, constant die Lateralliuien einhaltend, zum hinteren Leibes-

pole herab. Nach den Seiten hin geben sie nur z^ei Mal grössere Aeste ab, und zwar je zwei an die

Retractores colli, beziehentlich die Compressores lemniscorum, und zwei an die grossen Retractores colli.
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Ausserdem j^elien aber seitlieh unter spitzen Winkeln zahlreiche dünne Fasern ab, welche bald an die

Ring-, bald au die Längstaserschicht herantreten.

Eine weitere Reductiou der Zahl der Nerven hat bei den übrigen hier in Betracht kommenden

Species: Echmorhynchus trichoceijhalus^ Echinor/ujnchus strumosus, Echinorhi/nchiis porric/ens, Ecliuiorhijuchus

Jiaeruca und Echinorhynchus angustatus stattgefunden, insofern nämlich der Nervus medianus anterior mit

dem Nfevvus veutralis anterior verschmolzen ist. Diese höchst merkwürdige Erscheinung wird wohl ohne

Weiteres ihre Erkliü'ung finden, wenn wir in Betracht ziehen, dass infolge der Ausschaltung der Protrusores

der Rüssel nur noch als einheitliches Ganzes bewegt werden kann. Am einfachsten ist der Verlauf bei

Echinorhynchus trichocephalm und Echinorhynchus strumosus, woselbst der nur aus wenigen dicken Fasern

bestehende vordere Mediannerv zwischen den Fasern des Retractor proboscidis geraden Weges zum

Rüsselkolben emporsteigt. Complicirter gestalten sich die Verhältnisse schon bei Echinorhynchus porricjens.

Von den seitlichen Rändern des vorderen Ganglionrandes und der Ganglionspitze entspringen hier drei dicke

Nerven (s, Tafel 10, Fig. 14 nma", nnia'). welche man bis zum Ende des ersten Rüsselscheidendritt-

theiles zwischen den Fasern des grossen Retraktors erfolgen kann. Hier Inegen sie plötzlich nach der

Rückenfläche um und vereinigen sich zu einem Bündel von 6 bis 8 Fasern, das nun genau in der dor-

salen Medianlinie an der Wand des Keceptaculum emporzieht. Am oberen Rande der Scheide löst sich

das Bündel auf, und die einzelnen Fasern werden alsdann theils zwischen den Retraktoren, tlieils an der

Rüsselwand wieder gesehen.

Eine weit kräftigere Ausbildung erreicht der vordere Mediannerv bei Echinorhynchus haeruca

uiul Echinorhynchus angustatus. Er nimmt vermittelst dreier Wurzeln aus der vorderen Region des

Ganglion seine Entstehung. Die mittlere der drei Wurzeln, die durch ihre Lage an den Nervus medianus

anterior des Riesenkratzers erinnert, besteht aus einem Bündel von 5—7 dicken Fasern, das zunächst

eine kurze Strecke zwischen den Retraktores proboscidis hinläaft (s. Tafel 5, Fig. 15 nma '). In der

Höhe der dorsalen Rüsseltaschenkerue biegt es plötzlich nach der Rückenfläche um. Die beiden lateralen

Wurzeln des Nervus medianus anterior, die offenbar dem Nervus ventralis anterior des Echinorhynchus

gigns homolog sind, kommen aus Zellen des dachförmig abgeschrägten Vorderrandes des Ganglion

cephalicum hervor und setzen sich speciell bei Echinorhynchus haeruca je aus 8 fast gleich dicken

cylindrischen Fasern zusammen (s. Tafel 5, Fig. 1.5 nla). In gleicher Höhe mit der Umbiegestelle des

medianen Astes findet, nachdem zuvor sich die Faserzahl durch dichotomische Theilung verdoppelt hat,

eine Spaltung beider Stämme statt. Drei bis vier Fasern begeben sich nach vorn und endigen zwischen

den Retractores proboscidis (s. Tafel 5, Fig. 16 nla''). Die übrigen Fasern aber biegen nach rückwärts

um und verschmelzen mit der mittleren Wurzel des vorderen Mediannerven zu einem sehr dicken

Bündel, das sich beständig an der Dorsalwand des inneren Rüsselsackes hält (s. Tafel ö, Fig. 16 nda).

Nachdem das Receptaculum sich an der Rüsselbasis angeheftet hat, strahlen die Fasern auseinander,

vertheilen sich gleichmässig über die ganze Peripherie und versorgen die rücklaufenden Retraktoren.

Nur zwei Fasem behalten ihren dorsalen Verlauf bei und lassen sich bis zur Rüsselspitze verfolgen. Hier

angelangt, biegen sie nach unten um, dringen seitlich vom Markbeutel in die Ringmuskelplatte ein und

endigen in Form einer schwach entwickelten Tastpapille.

Auch die vorderen Seitennerven, welche den Nervi laterales medii des Echinorhynchus gigas

entsprechen, sind bei allen vier Species vorhanden und bisweilen sogar stärker entwickelt als bei
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Echiiiorlujnchus il'Kja-'^- Man kann sie bei Echmorlij/nchus ungustatus und P^cJiiiioyhi/nchus haeruca schon

diircli die Körperdecken als Strange von 4 Iiis 5 Filieru an den Seiten der inneren Scheide enii)or-

zielien sehen (s. Tafel 5, Fig. 16 nlm).

Bei Echiiiorlri/nchus porrigens treten die beiden kräftigen lateralen A'erveubiindel dicht neben den

giosseu hinteren Seitenuerven aus dem Ganglion cephalicuni hervor (s. Tafel 10, Fig. 14 nla), laufen

zunächst eine kurze Strecke zwischen deu Fasern des Retraktor proboscidis nach vorn, biegen dann aber nacii

den Seiten um und gleiten, die Laterallinien einhaltend, an der Innenlläche des inneren Receptaculum

zum Rüsselkolbeu enipoi\

Die hinteren Lateralnerveu zeichnen sich aucii bei den kleineren Arten durch ihren Faser-

reichthum aus. Bei Ecliinorhynchus Jiaervca zähle ich in jedem Retinaculum nicht weniger als 14 gleich

dicke Fasern, während Echinorhynchns angustatus sogar deren 16 bis 18 aufweist. Die Fasern liegen

dicht gedrängt neben einander und sind oft durch den gegenseitigen Druck etwas abgeplattet. Sie

werden, gleich den übrigen Nervenfasern, von einer dünnen, festen Neuroiemmascheide umhüllt, die sich

mit Karmin intensiver färbt als die hyaline Gallertsubstanz des eigentlichen Nerven (s. Tafel 5, Fig. 12

Nlpi. Die Nervi laterales posteriores entspringen nicht nur aus deu die beiden hinteren Ecken des

Ganglions bildenden Nei'venzellen, sondern auch aus solchen der gegenüberliegenden Flächen (s. Tafel 5,

Fig. 14 Nlp). Es findet also auch hier im Centrum des Hirnes eine Kreuzung der Nervenfiisern statt.

Nachdem nun die austretenden mächtigen Lateralnervenbündel sich durch die Muskelwände der Rüssel-

scheide hindurchgebohrt haben, erhalten sie einen muskulösen Ucberzug, der sie bis zu ihrer Insertion

an der Leibeswand in Form eines geschlossenen Rohres umhüllt (s. Tafel 5, P"'ig. 12 Mrt, Mrtnc). Das

distale Ende der unter dem Namen Retinaculum bekannten Muskelscheide befestigt sich, indem seine

Fasern den Longitudinalfibcrn der Leibesmirskulatur sich beimischen. Der Nervenstamni aber sjialtet sich

iu zwei Aeste. Der vordere derselben enthält nur drei Fasern ; er läuft auf der Innenfläche der Längs-

muskulatur, und zwar genau in den Laterallinien, nach vorn und versorgt die Muskelwand des Vorder-

leibes. Der Hauptstannn aber gleitet, und zwar zwischen der Ring- und Längstaserlage, bisweilen aber

auch zwischen den Fasern der letzteren selbst, in entgegengesetzter Richtung abwärts, giebt grössere

Aeste an die Retractores colli (s. Tafel 5, Fig. 18 nrc) und an den Retractor i-eceptaculi ab und lässt

sich bei beiden Geschlechtern bis zur Schwanzspitze verfolgen. Der Verlauf der einzelnen Fasern, die

überdies ohne ein Bündel zu bilden, in wechselnder Anzahl nebeneinander hei-ziehen, ist eben so unregel-

mässig, wie wir dies schon bei den gleichen Bildungen des Riesenkratzers constatiren konnten. Ueber-

dies scheint es, dass die einzelnen P'asern nicht in ganzer Länge isolirt sind, sondern auf die mannig-

fachste Art unter sich zusammenhängen. Nach beiden Seiten zweigen dünne Fibern ab, welche theils

sofort au die Ring- oder Längsfasern der Hautmuskulatur herantreten, theils aber mehr oder minder

grosse Strecken zwischen den letzteren dahinlaufen. Daher kommt es, dass man auf Querschnitten an

den verschiedensten Stellen der Muskulatur die Nerveudurchschnitte vorfindet.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich nochmals hervorheben, dass alle diese frei verlaufenden Nerven-

stämme, sowie die zahlreichen Zweige derselben eine dünne, aber scharf conturirte Neurolemmahülle

besitzen, Diese Hülle tingirt sich mit den meisten Farbstoffen, besonders aber mit Säurekarmin und

Boraxkarmin, viel intensiver als der gallertartige Inhalt. Und in der That müssen wir zugeben, dass

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ö 16 ii

es diese Farbencontraste allein sind, die uns in den Stand setzen, die einzelnen Xervenfasern zwischen den

den jMuskelröliren nachzuweisen.

Bei Echi'iorhynchus tricliocephalus treten die hinteren Seitennerven der höheren Lage des Gang-

lions entsprechend ungefähr in der Jlitte der Rüsselscheide hervor.

Bei Echinorhi/nchus porrigeiig liegen die Austrittsstellen sämmtlicher Nerven fi^st in einer Ebene.

Die grossen hinteren Seitennerven bilden das letzte Paar und übertreffen an Faserreichthum alle übrigen

Nerven. Sie laufen zunächst in S-fürmigera Bogen zum G-runde der Rüsselscheide, durchbrechen hier die

Wand der letzteren und dringen in die mächtig entwickelten Retinacula ein.

Das Oenitalnervencenti'uni gelangt auch l>ei den männlichen Indivitluen von Echinorhynchus

angustatus und EchiaorhyHchus haeruc.a zu einer hohen Ausbildung. Es umfasst das Endstück des Ductus

ejaculatorius und besteht aus zwei grösseren Ganglienanhäufungen und zwei nahezu gleich dicken Faser-

commissuren. Die Ganglienkugeln unterscheiden sieh in keiner Beziehung von den Zellen des Hirnes.

Dagegen sind sie nicht so vollkommen auf die Seiten localisirt wie bei Eckinorbjjiichns [/igas. Besonders

ist es die ventrale Commissur, die ausser den Fibern iKJch zellige Elemente aufweist.

Die Innervation des männlichen Gescidechtsapparates geschieiit im Grossen und Ganzen in der

nämlichen Weise wie bei dem Riesenkratzer. Die stärksten Nervenbündel, welche aus den Genitalganglieu

ihren Ursprung nehmen, sind die hinteren Seitennerven. Sie lauten auf den, den pjursalsack auskleiden-

den Längsmuskelu herab und stehen am hinteren Körperpole mit dt-n grossen Lateralstämmen der Lcibcs-

wand in Verbindung.

Das zweitkräftigste Bündel bilden die vorderen Seitennerven. Sie entspringen aus Zellen der,

vorderen Ganglionränder, gleiten auf der Oberfläche der muskulösen Scheide nach vorn und scheinen am

oberen Rande derselben zu endigen.

Ausserdem existiren mich zwei mittlere Nervenpaare, von denen das äussere die Protusoren der

Scheide, das innere aber den Penis und den glockenförmigen Bursalmuskel versorgt.

In der Umgebung der weiblichen Geschlechtsöffnung konnte ich bei Eckinoi-hyucJuis niuiusfatus

Echinorhynchus haeruca und Echinorhyachus protens keine Ganglienzellen entdecken.

Die Entwickelimgsgeschichte des Nervensystems.

CEjreÄoliiohtliolieT* XJel)ei'l>lioli;

.

Ueber die Bildungsweise des Nervensystems existiren nur sehr spärliche Angaben. Nach

Leuckart's Untersuchungen an Echinorhynchus profeits^) und Echinorhynchus a7igustatus^) gehört die An-

'i Heliiiinthologisphe ExperimentaluntersiK-liuiitfen. Xaehrichten dpr G. A. Univfrsität zu Göttingen. 1S62. pg. 441.

'i Die menschlichen Parasiten. -2. Bd. l-STO, pg. 826— S-28: 83S.
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läge des Gauglioii cephalicuiii zu den i'.rston Vei-;iiiderunü,-en, die >ieli au dein endirvonalm Zellenliauteii

wahrneliiiien lassen. Zu einer Zeit, wo der Enibi-yonalkern etwa 0,Üü mm misst, ,i;rnppiren sieh die

Zellen zu vier Haufen zusammen, die sieh immer deutlicher gef;cn einander absetzen. Die zweite dieser

Zellgruppen ist es nun, aus der das Ganglion eeplialiciun liervorgeht. Sie Iiat anfangs eine relativ sehr

ansehnliche Grösse und besteht aus ziendich grossen hellen Zellen mit scharf gezeichneten Kernen. Die.

Ganglien der männlichen Leitungswege sah Leuckart schon bei der ersten Aidagc des Ductus ejacu-

latorius als zwei Zellhaufen oberhalb des Begattuugsapparates viu-springen.

Auch GreeffM konnte bei O.o nun langen Larven des Echinorhynchun yoliiuiorphun das Hii-ii

und die beiden grossen Seitennerven (Greeff's Retractores reeeptaculi) deutlich erkennen.

^^u• V. Liustow'^) ist etwas anderer Ansieht. Gestützt auf die l'ntersuchung einiger Entwick-

lungsstadien des Echinorhjnchus aH(]ustatiis, die er der Leibeshölde spontan inficirter Asellen entnahm

spricht er die Behauptung aus, dass das Ganglion cephalicum erst nach der Anlage der Rüsselscheide

entstelle und schon nach fünf Tagen seine vollkommene Ausbildung erreicht habe.

Schon bei einer i'rühi'ren Gelegenheit liabc ieli die Verinuthung ausgesi)roclien, dass auch Ijei den

Acaiitltorr^iltab'ii das Ganglion eeplialiciun, sowie die peripherischen Nerven ectodermalen Ursprungs

seien. Ich stützte mich dabei auf eine Reihe von Beobachtungen, auf die ich jedoch an diesem Orte noch

nicht näher eingehen kann, weil ich die Kcnutuiss der Embryoiialentwickclung voraussetzen muss. Ich

werde daher die Beweisführung für das letzte Capitel dieser Abhandlung : ,,I)ie Bildung des Embryo", auf-

sparen und zunächst, wie ich ilies in den fi-ülieren Kapiteln gethan, nur Jene ljmwaiidlun.:;-en in das

Auge fassen, welche mit der Uebertraguug des fertigen Embryo in den Zwischenwirth beginnen.

Zu diesem Zwecke muss ich wiederum auf jenes Stadium zurückgreifen, wo nach Ablösen der

Hypodermis sich ein centraler Kernliaufen herausgebildet hat. Die erste Differenzirung, die wir an

dem übrig bleibenden Stück <les Enibryoualkernes \\'ahrnehmen konnten, bestand in der Anlage des

Rüsselzapfens. Zur nämlichen Zeit gewahrt man. unmittelbar hinter dem eben erwähnten Syncvtiura eine

grössere Anzahl von Kernen, die sich in der früher gescliilderten Weise allmählich in grosse bläschen-

förmige Kei'ne umwandeln und zu ein<'m rundlichen Haufen zusamnieutreten. Alle diese Kerne sind

aussergewöhnlich klein (7— i^ // bei EiJiinofhi/nr/nig (//'(/as^i und bestehen aus einem l'einkörnigen farblosen

Protoplasma und einer gnisseren Anzahl dunkel gefärbter Chromatinpartikel, welche durch dünne Plasma-

fäden mit einander verbunden werden. Vom Nucleolus kann man auf diesem Entwickidungs.stadium noch

nichts sehen. Diese anfangs selu' kleinen Kernblasen werden mit der Zeit nicht nur grösser, sondern

wandeln sieh allmählich in polyedrisch begrenzte Zellen um. Ob die rasch fortschreitende Grössen-

') Uiitfvsucluinp:en über den B;ui iincf die Natuvgescliii'litf' ycm Ecldnnvhiinrhun poli/iuorphu^-. Aveliiv für Xafur-

gf'sclüi/litc. 1804, pfr. HS— 1-20, Tutel •_', Fig. 4, A.

'-) Zur Anat.liiiie und l'.nt\vi(dvlün}iSi;'eselnidiff des KrhianvlDjnchns ajiyustatiis. An-liiv tiir N;itur2:r.?idiiidite,

I87i, jiir. s— ii.

'i Die Ivenie der Leiliesimiskidjtiir ui.-sm'1i :dleiii sedi(iii 12— IG ,".

Bibliolhecn zoologica. lieft VII. 'J*
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zunaluuc. welclie das Gaiiglion crJ'alirt, einzig- iiiul allein durcli diese Vcräuderungen bedingt wird, oder

ob vielleicht ('ine Kernvennehrung im Inneren stattfindet, konnte ich der Kleinheit des Objectes wegen

mit Siciierheit nicht feststellen. Soviel ist jedoch gewiss, dass bei Larven von Echinorln/ncinii: 'jigns, die

kaum die Länge eines halben Millimeters erreicht haben, schon gegen achtzig Kernzelien \orhanden sind

(s. Tafel 10, Fig. 5, Gcph.).

Während das ^V'aciistliuni des Ganglicniiaufens stetig fortsclireitet. sind auch im Innern desselben

Veränderungen vorgegangen, die dem ganzen Organe ein anderes Aussehen verleihen.

Die Nervenzellen, welche Anfangs einen soliden Ballen bildeten, haben sich sanimt und sonders

von dem Centrum abgehoben und sind nun zu einer dicken Rindenschicht zusammengetreten, die ein läng-

liches Plasmaellipsoid von sehr liquider Beschaffenheit umiiüllt. In diesen centralen Raum wachsen nun

in den verschiedensten Richtungen von der Ganglionrinde aus Nervenfäden hinein (s. Taf. 5, Fig. 10

Gcph), wodurch der flüssige Inhalt allmäldich gänzlich verdrängt wird fs. Taf. 10, Fig. 1 Gcph.). Zur

nämlichen Zeit sieht man an den hinteren Rändern des Ganglien ha ufens zwei stumpfe, zapfeiiförmige

Hervorragungen entstehen, die eine deutliche longitudinale Streifung erkennen lassen und bald sieh als

die Anlage der grossen hinteren Seitennerven ausweisen. In Folge des stetig fortsclireitenden Längs-

wachsthums verliert sich allmählich ihre plumpe Gestalt, und sie werden zu zwei schlanken, cylindrischen

Strängen, die in schräger Richtung fi'ei durch die neu entstandene Leibeshöhle hindurchwaclisen. Nach

der Insertion an der Leibeswand spalten sich die Lateralnerven in zwei Aeste irnd wachsen dann in den

Seitenlinien, gleicli Pilzfäden, nacli vorn, beziehentlich zwischen der Muskelhaut und den kubischen Zellen

dem hinteren Leibesende zu is. Taf. 1, Fig. 19Np.i. Die muskulöse L'ndiüilung (Retinacula) erhalten

die Nervi laterales posteriores erst zu der Zeit, wo der junge "Wurm seinen Hakena))parat nach aussen

umzustülpen beginnt.

Gleichzeitig mit den hinteren Seitennerven wird bei EcJiiiiorhi/nchvg
fj'';/'''«

nur noch der mächtige

vordere Ventralstamm angelegt. Die übrigen Nerven treten erst uacli dei' Bildung der Rüsselscheide

aus dem Ganglion cephalicum hervor.

Zu den letzten Neubildungen scheinen die Nerven der Retractores colli zu gehören. Wenigstens

konnte ich sie erst dann auf Querschnitten deutlich erkennen, als die Lemnisken sich in die Höhle des

Compressor einzustülpen begannen.

Die Anlage der Genitalgauglicn entsteht bei der mänuHchcn Larve vollkommen unabhängig von

der des Ganglion cephalicum, und zwar aus dem rundlichen Syncytium (s. Taf. 10, Fig. 4 Fz*i, welches

wir fast gleichzeitig mit der Rüsselanlage am aboralen Körperpole entstehen sehen. Wir werden in

einem späteren Capitel erfahren, dass dieses Syncytium eine Reihe tief eingreifender Umwandlungen er-

leidet, in Folge deren es in einen aus mehreren Zelleneomplexen bestehenden Axenstrang (s. Taf. 4,

Fig. 1 Fz'-, Fz*) und einen Zellenwulst (s. Taf. 4, Fig. 1 Fz^), welcher die mittlere Region des letzteren

ringartig umgürtet, zerfällt. Aus diesem ringartigen Wulste geht unter anderem auch die Gauglieu-

masse der beiden Geschlechtsnervencentreu hervor.

Zur Zeit, wo der Rüssel vollkommen ausgestülpt worden ist und als ansehnlicher Zapfen frei

hervorragt, findet eine rege Vermehrung der den Ringwulst bildenden Zellen statt (s. Taf. 4, Fig. 7 Fz?)

Die einzelnen Zellen werden kleiner und kleiner und gewinnen in Folge der gegenseitigen Berührung

polyedrische Begrenzungen (s. Taf. 4, Fig. 10 Fz'). Da nun die Configuration der Leibeswand, be-
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zieheiitlicli die .Anwräenlieit der Protrusores Inirsae keine Ausln-eitunc,- iu der Querrichtung- gestattet,

scliieben diese Zellen sieli alhnäidicli über die Anlage der Bnrsa eopulatrix hinweg, so dass scldiessiich

die vordersten Reihen derselben in die nächste Umgebung des Penis, beziehentlich des Endabschnittes

des Ductus ejaculatorius zu liegen kommen. Diese vordersten Zellreihen dos gürtelförmigen Pungwulstes

bind es nun, die späterhin zu den Ganglia genitalia werden. Aus den üljrig lih'ibeuden (lürtelzellen

Averden wir den Bursalschlaneh, der bekanntlich den unteren Rand der Bui'salglocke mit der Geschleehts-

öffnung verbindet, hervorgehen sehen (s. Tat'. 4, P^ig. 2 Fz'i.

Ich iiabe die Entwickelungsgeschichte der Genitalganglien etwas ausführlicher geschildert, um zu

zeigen, dass auch sie rein ectodermalen Ursprunges sind, d. h. aus den nämlichen Zellen des Embryonal-

leibes hervorgehen, aus denen noch andere evident ectoderniale Bildungen, in diesem FiiWc, die llypo-

dermisw.indungcn des Bursaischlauches, entstehen.

Wie schon erwähnt, stossen die beiden (xanglieu Anfangs in der ÖMedianeljene aufeinander und

bilden demnacli einen continuirliehen Ring. Durch das fortsehi'eilende Dickeuwachsthum des Ductus

ejaculatorius aber werden sie mehr und mehr auseinander gedrängt, so dass schliesslicli die Verbirrdung

nur noch durch zwei Fasereonimissuren vermittelt wird.

Der G-enitalapparat der Acanthoceplialen.

Die mäinilicben CTe.sclileclit.sorü'aiie.

Ciresiscliiclitl iolier tTel:>ei*l>lioli:.

Die männlichen Geschlechtsorgane der Eehiiini-liynclieii hat 0. F. ^lüller'j am ErJiiiiorhj/nchiis

niKjusfains aus dem Hechte entdeckt, ohne Jedoch sich über die Bedeutung (_ler einzelnen Theile klar

geworden zu sein. Die Anordnimg schildert er folgendermaassen : Der Darm iLiganieu tum Suspensorium)

verliert sieh über die Hälfte des Körpers in eine eiförmige grosse, helle Blase ; in einer kleinen Ent-

fernung von dieser liegt uoch eine zweite von gleicher Grösse und Klarheit und endlich zwei kleine

Kugeln von dickerem Wesen in einer schiefen Lage, die durch einen nach dem äussersten Ende des

Schwanzes zu geschlängelten Canal verbunden werden.

') Von Thici-iTi iu •leii Eingi-\v<'i'lfii der Tliicrc, iiisoiidfvhi/it venu Kratzer im iiiH-ht. iJcr Natiiri'urücdicr. V>. St.

177H. j,g. l'.Hl— l'.U. Tiif. :., Kif.'. 1—5.
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Zeder') wurde Jurcli ein i-cii;liluiltii;-i^s, gTOSsentlieils von (locze liinterlassenes Material in den

Stand gesetzt, die M üll c r'sciien Befunde nicht nur zu bestätigen, sondern denselben aucli manche neue

Beobachtung hinzuzufügen. So fand Zeder, dass die von Fr. v. Paula Sehr a nk -) entdeckte einzieh-

bare Schwanzblase keineswegs eine Eigenthündichkeit des Echinorliynchutt vesicidosus sei, sondern dass

sie auch bei den IMaunehen der anderen Arten Norkoninie. Da die Sclnvanzl)lase nicht immer sichtbar

war, so vermuthete Zeder, dass sie nur liei der Begattung zum Vorschein komme und zur Erleicliteruug

derselben diene. Die heraushängenden Fäden hält er für Zeugungsglicder.

Kudoliihi"! deutete die von Müller uud Zeder gesehenen retorteuföi-migen Körper fKitt-

drüsen) als Hoden und behauptet, dass selbige mit der Schwanzblase auf das Innigste verwachsen seien und

mit ihr kurz xov der Begattung nach aussen hervorgestttlpt würden. Dementspreeliend uiunnt Rudolph i

an, dass die Befruclitung der Eier iilmlich wie bei den Batracincrn und Fiselien im Freie]i stattfinde.

Im Jalire 1818 veröffentlichte Nitzsch*) in der allgemeineu Encyclopädie von Ersch und

Gruber einen Aufsatz, der mit einem Male Licht üljer die gesammten Organisationsverhältnisse des

Männchens verbreitete. Bei dem ausser ilnn nur nocli von Blocli beobachteten Männchen des Ecliino-

rln/iich>is (/in'i" fand er zwei gurlvcntVirnnge. grosse Hoden, ^\•elcile in einer kleinen Entfernung hinter

einander, so dass der liintere ungefähr die Mitte der Länge des Wurmes eiualnn. an der inneren Muskel-

schicht durch (jcfässfäden fest sassen. Von diesen Hoden gingen zwei dünne Fäden (Samengänge i in

eine lang gestreckte, jederseits mit vier Lappen oder Divertikeln versehene Samenblase, welche sodann

durch eine kurze, dicke, ebene Röhre (ductus ejaculatorius) mit einer erweiterten Blase am Hinterende

des Wurmes endete. Diese erweiterte Blase ist unstreitig das Oi'gau, welches bei dem Jlännchen öfters

austritt, indem es sich vermuthlich umstülpt; es erscheint alsdann oft ordentlicii sackartig und dient viel-

leicht zum Umfassen des meist spitzeren Hintertheils der weiblichen Individuen.

( )l)gleicli Rudolphi'j die Darstellung Xitz sehe's vom Baue der männlieiien Geschlechts-

organe in seiner Entozoorum Synopsis recapitulirt, so hält er doch noch an seiner früher aufgestellten

Thesis von der Befruclitung der Eier ausserhalb des Mcibüchen Körpers fest.

Bojanus") dagegen tritt mit aller Entschiedenheit für Nitzsche"s Auffassung ein und sucht

durch eine Reihe trefflicher Abbildungen deren Richtigkeit zi.i begründen. Bei dieser Gelegenheit er-

fixhren wir, dass bei Echiiiorhi/nchns giijns nel)en den Männchen mit 8 Kittdrüsen (Samenblasen uacli

Bojanus) auch solche vorkommen, die nur deren 6 besitzen.

Fast gleichzeitig mit der letzterwidmten Abhandlung erschien Westrumb's grosse Monographie

') Erster Nachtrag zur Xutm'fjcscliichte iler p^iiiiii^weidi'würmer von V.. Goezo. mit Ziisiitzi'n imd Anmerkungen
lierausgegeben \on G. H. Zeder. 1800. pg. 111— 11-', 110—141.

") Förtokning pa nfigrsi hittils olieskrifiic liitestiniil-Krük. Konglign Svenska Vetensk;i]>s Aendemiens Nya
Handlingar. 1790. pg. 124. No. 26.

') KntozoDrnin sive venniuin intestiiialiuiri hititnria natin-alis. Bd. I. ISOS. pg. äilO— 203. tab. 4. fig. 4 ft".

*} Allgemeine J'^ncyeloiiiiedie der Wissenschaften von .J. S. Krseli nnd .1. G. Gruber. 1. Seftion. 1. Tli.

Artikel: Aeantliocepliala. i)g. 242. IslS; 1. Sertinn. 7. TU. Tatel: Acanthoeepliala. Fig. 2— :'.. 1S21.

*) EntozDornin Synopsis eui accednnt mantissa duplex et indiees loeupletissimi. 1.sl'.>. pg. ')H>>—Ö88.

") Flntliehnintliica, Oken's Isis. .lalirg. 1H21. Bd. 1. 2. lieft, pg. l.sO— 1S2. Taf. :), Fig. 36—40.
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der Acanthuri'phalen^). So'llji<>f entliiilt uuter anderem eine kurze Scliilcleruiii;- des an;itonii.selicn Baues

der iniiuiiliclien Gcselileclitsorgane von circa einem Dutzend Arten. Im (Jrossen und Ganzen orlieUt

sich Westj-umlj nicht ühor die Anseiiauungen Xitzsches. Ein besonderes Interesse gewinnt die

Al>liandlung nur ilureii dir zahh'eiclien und treftlichen AhltiKlungen. aUs denen man meist niclir ent-

nehmen kann, als aus dem zugehörigen Texte. Auch Westrumb nimmt an, dass die Befruchtung der

Eier ausserhalb des mütterliciien Körpers stattfinde. Und zwar sollen die aus der am iiinteren Leihes-

ende des Weibchens befindlichen Geschlechtsöft'nung hervortretenden Eier in die glockenförmige Bursa

des Männchens gelangen und hier mit dem Sperma in Berührung kommen.

Cloquct-i gibt eii^e zicmlicii vollständige Beschreibung des männlichen Gesc]dechtsa])parates

von Echinorhijiichns (jü/cs, aus der Folgendes herauszuheben wäre. Die beiden hintereinander liegenden,

cylindrisciien, 6—7 Linien langen Hoden sind am liintcrcu Ende des Receptaculum vermittelst einer

ligamentösjn Scheide befestigt, die in ihrem unteren Theile als Vas deferens functionirt. Im letzten

Dritttheile des Körjiers vereinigen !~ic\\ die ])eiden ^'asa deferentia zu einem weiten häutigen Canale, der

mit einer wechselnden Anzahl iö oder 6) länglieh ovaler, geräumiger Divertüvcl (Samenblasen) aus-

gestattet ist. Auf diesen Abschnitt der Leitungswege folgt ein 3—4 Linien langer, cylindrisciier Penis

(Ductus ejaculatorius) und ein konischer Zapfen, der nach aussen umgestiUpt werden kann (Bursa copu-

latrix). Zur Bewegung des Penis dienen vier lange Muskeln, von denen zwei als Pietraetoren, zwei aber

als Protrusoren Verwendung finden. Die beiden vorderen, lateralen Retractoren erreichen eine Länge

von 7 — 8 Linien. Sie befestigen sich mit ihren Enden vorn am Penis, umfassen diesen, soAvie den An-

tangstheil des Samengefässes, und ziehen dann in diagonaler Richtung zur Leibeswand, um sich daselbst

mit den Längsfasern zu vereinen. Die Protrusoren sind um vieles kürzer als die Retractoren. Sie

heften sich dicht unterhalb der Retractoren au dem Ductus ejaculatorius an und mischen sich den Fasern

der Leibesmuskulatur am Schwanzende bei. Der untere, nach aussen vorstülpbare Theil des Penis be-

steht aus z^\ei lose aufeinander liegenden Häuten. Die äussere derselben ist vollkommen weiss und

stimmt in allen Eigenschaften mit der Körperhaut überein. Die innere Membran aber ist weich und

lässt eine deutliclie Querfaserung erkennen. Sie wird in ihrer Mitte von der männlichen Geschlechts-

öffnung durchbohrt. Der äusserst glückliche Fund zweier in Begattung begriffener Individuen setzte

Cloquet in den Stand, die von Nitzsche behauptete innere Befruchtung über allen Zweifel zu er-

heben. Ueber die Herkunft und den Zweck der meist bräunlich gefjirbten Kittmasse, die in der Um-
gebung der Vulva des begatteten Weibchens gefunden wird, seheint Cloquet sich nicht vollkommen

klar geworden zu sein.

Burow') schreilit mit Unrecht dem Echiiiorhi/Dchus sfritmosus 4 Paare von Hoden zu, indem er

die ähnlich gestalteten, regelmäsig zu Paaren angeordneten Kittdrüsen für Hoden hält. Die Hoden, die

Kittdrüsen und die Leitungswege sind von einer ligamentösen Scheide umhidlt. die vom Receptaculum

'^ De lif'hnintliil>us acanthocephtilis. 18-21. pj;. yi— .').j, pg. ()2— (U; Tat'. 2, Fig. 1— :!: Echinorhi/nchus 'j''j"s;

Fig. 11— 1:>: Ech. major; Fig. 25: Ecli. porrifienn; Taf. 'A. Fig. 1— 2: Ech. caudntns; 4—6: Eck. Linii-e<ie; Fig. 8 : Erh. pohf-

moi-phus; P'ig. l(i : Ech. Iit/xti-ix; Fig. 18: Ech. haei-ucii; Fig. 22. 24. 28: Ech. j'i'otemt.

-I Aiiatuiiiie dus vers intestiiuuix Asi-aride lumbricoide et Echinorliyüqae g('ant. 1n24. jjg. 8'.)— \^i. '.•'.'— 10:'.;

Taf. (1. Fig. 1— il; Taf. s. Fig. :!— 6. l:!.

'i Ecliiiiorliviii'lii stviiiiKisi aiirttniiie. I)i>fii'rtati<> zontrmiica. IsriO. pg. 19— 20. tab. tig. 7.
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Ins zur Bursii iieral:>reicht. Lrtztere soll ;iu ilirem niitei-eii Rjinde mit zalilreicheii Ausfranzungen ver-

gehen sein.

Im luimliciicn Jahre entdeckte v. Sichuld'j die .Spermatozüen der Kratzer. Bei Echiiwrhijnchu»

aiif/ustatus und vielen anderen .Species hihlen sie ziemlich langgestreckte liaarförmige Körper, welche in

den beiden halli durclisichtigen Hoden zu Büscheln zusannncnhingen. An der Peripherie der Büschel

sieht man die Haare, welclie mit ihrem einen Ende lang und frei hervorragen, sich lebhaft hin und- her

schlängeln. Neben diesen Haarbüscheln befinden sich stets noch viele farblose Bläschen in den Hoden,

von denen die meisten zu fünf bis zwanzig zusammenhängen und so viele Bläsclieidiäufchen bilden.

Die sechs langgestreckten Blasen ! Kittdrüsen) enthalten keine Spcrmatozoen, V(n'dienen also keineswegs

den ilmen seither beigelegten Namen .Samenbläschen.

Eine weit vollständigere Darstellung des Baues dei" männlichen Zeugungsorganc giebt v. Sie-

liiild-) in der ,,A'ergleichcnden Anatomie der wirbellosen Thiere'' : Die männlichen Kratzer besitzen in

der Regel zwei hintereinander liegende ovale oder längliche Hoden, welche sich am Ligamentum Suspen-

sorium befestigen. Von diesen beiden Hoden laufen zwei variköse Vasa deferentia naeli dem Hinter-

leibsende hinab, wo sie, nachdem sie sich hüclist wahrscheinlich mit dem Halse einer unpaarigen, läng-

lichen Blase (Vesicula seminalisV) vereinigt, in das Begattungsorgan übergehen. Unterhalb der Hoden

lehnen sich sechs birnförmige Köper an die Samenleiter an, deren sechs Ausführungsgänge nach und

nach zusranmi'umündon und mit zwei gemeinschaftlichen Aasführungsgängen an das Begattungsglied

herantreten. Diese sechs Drüsen sondern iiüehst wahrscheinlicli ilen braunen, waciisartigen Kitt al>, der

oft in der Umgebung der Vulva festklebend angetroffen wird.

Pa gen stech er ^) sucht durch ein gründliches Studium des Echinorlujnchus pvoleus den Nach-

weis zu liefern, dass trotz der auffallenden Unterschiede, welciie die ausgebildeten Hoden und Ovarien

zeigen, doch eine princijiielle Homologie der keimbereiten ( )rgane obwaltet. Die Hoden werden ebens&

wie die Ovarien vollkonnnen von der zweischichtigen Haut des Ligamentum Suspensorium umhüllt und

sind wahrscheinlicliervveise wie letztere aus deren inneren Lage entstanden. Der Unterschied zwischen

der Bildung der Ovarien und der Hoden beschränkt sich bloss darauf, dass erstere an vielen Stelleu

des Ligamentes hervorsprossen und mit einander oime jeden Zusammenhang bleiben, wälirend letztere nur

an zwei Stellen ihre Entstehung nehmen und schon frühzeitig zu zwei grossen Massen verschmelzen. Die

Gleichheit der Umhüllungshaut zeigt sich auch darin, dass man in l)eiderlei Wandungen vereinzelte

(ianglienzellen (Muskelkerue) antrifft. Die aus den rundlichen Samenzellen hervorgehenden Spermatozoen

haben einen dickem kugeligen Kopf und einen kurzen, dünnen Schwanzfaden. Die Vasa deferentia er-

weitern sich, bevor sie mit einander verscinnelzen, je zu einer varikösen Anschwellung odci' Samenblase.

Ausser den sechs birnfVirmigen Kittdrüseu findet man an den Ansleitungswegen noch eine mehr oder

') Fernen? Ben1iaclitiiiii;-eii über ilie S|ierMiatüZiieii iler wirbellosen Tliiere: Die Spenn^itd/.nen ijer Kehnintlien.

Ari'liiv für Anatonüe. Pliysiolos'ie nnd wissenseli. Me(liein von Müller. ISoü, pg. -l'Ai
—

•_';!."..

-1 Lehrbuch (.\('\- vergleichenden Anatoniie ih^r wirbellosen Thiere, 1848, pg. 148— l.")t).

'i Teller (fie < h'ganisation nnd Kntwickelnng einiger freileliender und parasitischer Würmer, :!. Th. Upber

einigi- < )rganisationsverhaltnissc, besondei-s die weiblichen Geschlechtsorgane von P'clii,t>orki;n<-hus proteus. Amtlicher Be-

richt über die 24. Versaiinidnng deutscher Narnrtorscher nnd Aerzfe in Carlsruhe im September 1858. 18ö0. pg. 1.14.

Zur Anatomie von Echinurhi/iichnx pi-.itrns. Zeitsidirift für u issenschaf'tliclie Zuiilogie, i:!. Bd. 18i;:!. pg. 415— 420:

Tafel •.>:;, Kig. ii—iH; Tafel -.'4, Fig. :!— .'.
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niindei- langgestreckte, muskulöse Blase, die aljcr uieuials Saiucntaden eutlüilt. Die glockenfönnigc lUirsa

copulatrix ist mit zwei grossen neben dem Peuis liegenden Saugsclieiben ausgestattet, die ofi'enbar 1)ei der

Begattung eine Rolle zu spielen haben. Die von Burow und v. Siebold beobachteten finger-

förmigen Pareuchymstreifen hat auch Pagensteeher gesehen und richtig abgebildet.

Die Untersuchung des EcJtinorhjnchns miliarius lieferte Greeff) Resultate, die in manchei' Be-

ziehung V(m den Angaben Pagenst ee h e r "s aljweicheu. Die Hoden liegen in schräger Richtung neben

einander und werden vou dem an der Rüsselscheide lu zwei Partien entspringenden Ligamentum Sus-

pensorium mehr oder minder eingeliüllt. An jungen Entwicklungsstufen ist das Gefüge der Hoden ein

maschiges, in das überall kleine Zellen mit einem oder mehreren das Licht stark brechenden Kernen

eingelagert sind, welch letztere durch fortschreitende Theilung. ganz in ähnlicher Weise M'ie die Ovarial-

zellen sich vermehren und zuletzt die Zellen ganz erfüllen. Es scheint, dass jeder einzelne Kern in den

Zellen sicli zu einem Samenfaden umbildet. A'achdem das Ligament die Hoden verlassen hat, verdickt

es sich zu einer cylindrisclien, muskulösen Scheide, die aussei- den geschlängelteu Saraengäugen noch

sechs langgestreckte, schlauchförmige Kittdrüseu einschlicsst. Die Samengefässe vereinigen sich erst hi

der Nidie der grosseu vier Kerne enthaltenden Samenblase (Muskelbeutel), und münden in der Mitte

des lanzettförmigen Penis. Die Ausfuhrungsgange der Kittdrüsen endigen diclit neben der Ruthe. Das

Kopulationsorgan besteht aus einem mit zwei seitlichen Muskeln vei-seheneu glockenfiirmigen »Saugapparate,

Die seitlichen Muskeln umgreifen mit iiu-en Ausläufern die Saugglocke, die sich aus Längs- und Ring-

fasern zusannnensetzt.

Linde mann-) hat den anatomischen Bau der Echinorhynchen in durchaus verkehrter Weise

geschildert. Als hauptsächlichstes Resultat seiner Beobachtungen an Echiiwrliynclius roseits und Paru-

doxites hebt er hervor, dass alle Acanthocephalen Zwitter sind. LTngeachtet ihres Hermaphroditisnius funk-

tioniren die Lidividuen aber doch als verschiedene Geschlechter, indem lutwcdcr die männlicheu

Organe eine vollständige Reife erlangen, die weiblichen aber in verkümmertem Zustande dastehen,

oder umgekehrt. Die Geschlechtsöffnung liegt vor der Schwanzspitze und ist von einer ovalen,

dicken gelbgefärbten Chitinplatte umgeben. Von ilu- beginnt ein enger Kanal von chitinüser

Beschaffenheit. Auf diesen als Vagina bezeichneten Abschnitt folgt ein weiter, mit drei Hörnern

versehener Uterus, der mit einer einfachen Lage cylindriseher Epithelzellen ausgekleidet ist. Das

mittlere Utcrushorn erweitert sich nun bei den als Männchen funktionirenden Individuen zu einem

dicken Schlauche, dem Hoden, der bis zum Receptaculum heraufreicht und in seinem Inneren die steck-

nadelförmigen vSpermatozoen produzirt. Die seitlichen Hörner bilden die Enden der hier stark

verkümmerten Eiergänge. Letztere ziehen unter den Seitenlinien des Körpers nach vorn und stehen

mit zwei grossen bräunlichen Eiweissdrüsen i Lemnisken) in Verbindung. Auf der ganzen Länge des Ovi-

duktes sitzen gestielte kleine ovale Bläschen (Ovarien), die aber bei den Männchen keine Eier ent-

halten. In den Endabschnitt der Vagina münden ferner noch die Ausführungsgäuge einer lappig-

traubenförmigen Drüse, die Prostata genannt wird.

') l'iit»'rsncIuuiL;i'ii iihci' diTi Bau uuil ilio X.itiirgosciiicliti' von L'cliinorhynchtis miliarius. Ai'tliiv für Naturge-

schiclitp. :'.ü. .lalirg. isiu, pg-. i;!4— 1:!7, Tafel :J, Fig. :;.

'') Zur Anatomii- dfr Acantlioceplialen. Bulletin ile la Societi' Imperiale des naturalistes de Moscou. 1S(;5. Bd. 38,

1. Th. pg. 4>S5—4%, Tafel 11. Fig. 1— '.); Tafel 12. Fig. 1, i!.
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A. S eil uu i d er ') konnte in dem von einem dicken Ringmuskelrohre umschlossenen Ductus

ejaculatorius zwei vollkonnnen i;etrennte Kanäle erkennen, einen engeren, in den die Samengänge miinden,^

nnd einen weiteren, in den liüclistwahrsclieinlicli die acht Kittdrüsen ihr Sekret entleeren. Ein jeder

dieser Kaniüe wird von zwei Muskelplatten gebildet, die ungefähr wie die beiden Schalen einer

Schote gestaltet sind. Nach hinten münden sie in eine muskulöse Spitze, die Penis genannt wird und

inmitten einer miiclitigen Kingt'aserplatte liegt. Letztere hat die Gestalt eines am Sclieitel dureiibolirten

Helmes, dessen Vorderrand mit dem auregelmässig gefalteten und von einer Umstülpung der äusseren

Haut gebildeten Bursalkanale verwaclisen ist. Dieser Kanal kann nacli aussen umgestülpt werden und

stellt dann die sogenannte Bursa vor. Es geschielit dies durch zwei starke Retraktoren (Protusor<n ?),

\velche seitlich von der Schwanzspitze zur Scheide ausgespannt sind.

v. Linstow-) bestreitet, dass die Hoden des Ei-hinorhynchus (tngustatus vom Ligamentum Sus-

pensorium vollständig umschlossen sind. Bei einem jugendlichen Exemplare fand er den ersten Hoden

nicht hinter, sondern neben der Rüsselscheide, von deren (! runde; einige Muskelbündel des Ligamen tes

sich zurückbogen, um sich von einer Seite her an dem Hoden zu befestigen. Die Bezeichnung Samen-

blase, welche bekanntlich Pagenstecher den anipullenartigen Anschwellungen der Vasa deferentia

gegeben, erteilt er der mit einer starken Muskelwand versehenen und dicht oberhalb der Bursalmuskel-

kappe gelegenen mehrkernigen hellen Blase. Uel)er die Entwickrlung der Samenfäden äussert sich

V. Linstow folgendermaassen : Aus dem Endothel der Hoden entstehen doppelt konturirte, gekernte

Zellen , die sich allmählich unter Vereinfachung der Kontur vergrössern und zu Mutterzellen werden,

indem sie in iluvni Innern als Tochterzellen die Bildungszellen der Spermatozoen entwickeln.

Wesentlicii gefördert wurden unsei'e Kenntnisse über die Anatomie des männlichen (ienital-

apparates, aber erst durch die Untersuchungen Leuckart's an Ecliinorh/nchus (/if/as, Echinorliynchus

proteus und Echinorliynchus angustatus , deren Resultate in dem grossen Parasiteuwerke niedergelegt

sind.^) Die eben genannte Abhandlung ist für uns niclit nur von der grossesten Bedeutung, weil sie

so viele neue Thatsachen aufweist, sondern auch dadurch, dass in ihr eine gründliche Sichtung der

früheren Angaben nach ihrem wissenschaftlichen AVerthe vorgenommen wird. Ich kann aus diesen

(gründen nicht umhin, auf den betrett'enden Abschnitt dieses bahnbrechenden Werkes etwas näher

einzugehen.

Die Untersuchung dünner Querschnitte ergab aut den ersten Blick, dass bei allen Arten die

Hoden, die Kittdrüsen und deren Ausleitungswege vom Ligamentum Suspensorium allseitig umschlossen

werden ( Büro w-Pagen stec her j. Bei Echinorhynchns (/tgras speciell stellt das Ligament eine glashelle,

derbe, vTillig strukturlose Membran v(u-, die der Tunica propria der Hoden an den meisten Stelleu diciit

anliegt, liier und da aber auch in Falten und Divertikeln sich erhebt. Eine besonders mächtige Ent-

wicklung erreichen diese Faltensysteme zwischen dem ersten und zweiten Hoden, woselbst sie zu einem

aus zahlreichen Lamellen und Duplikaturen bestehenden strangartigen Polster znsanmientreten. Einzelne

') Ueber clc'u l'>;ui ili.T Acnuthoci'iiliali'ii. .^nliiv für Auatomif uuil i'livsi.ilogio, IsCiS, py. .j'.il— 5'.t-J.

-) Zur Aiiatonii'' und l'",nt\vicklung.sgoseliiclite ilos Echinoi-hynchus tuij/uslatus. Arcliiv (iii- X.-iturai-'scliii-liti' v.

Tni.sehul. :iS. .Jalirjiang, 1n72. 1. IM. pg. 11—1:!, Tafel 1. Fig. 18—2.0. 2'.l— .'n.

^) Du' iMCUsflilu-lH-ii l'arasitmi niul di« von iliiicn licn-iihri'iidrn Kraiiklirifi'n. •_'. IM. isla. pg. 7(19— 785-

Fig. 370— 3T(;.
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Dupkkatureu erstrecken sioli bis zur Leibeswand und gehen ilanu nicht selten mit deren Peritoneal-

bekleiduug eine Verbindung ein. An solclieu Steilen sieht man bald dickere, bald dünnere Längs-

nmskellasern sieh loslösen und dem Ligamente sich auflagern. Der Uebergang des Ligamentes von dem

letzten Hoden auf die dünneu .Samenleiter ist übrigens ein so plötzlicher, dass es, anstatt glatt anzu-

liegen, sich mehrfach zusammenfaltet. Sehr konstant sind zwei Faltenpaare , die von den Seitentheilen

der Scheide nach der Rücken- und Bauchfläche abgehen. Im weiteren Verlaufe verschmelzen ihre

Ränder und es entsteht im Umkreise der Scheide eine neue Umhüllung. Lifolge des Auftretens der

acht grossen Kittdrüsen weitet sich die innere Scheide sehr beträchlich aus ; die äussere Hülle tritt

stellenweise mit der Leibeswand in Verbindung und nimmt von selbiger zahlreiche Längsmuskelfjisern

hinüber. Dicht hinter dem letzten Kittdrüsenpaare verengt sich die Scheide wiederum, und die säuien-

artige Biudesubstanz tritt infolge der starken Vermehrung der Muskelfibrillen in den Hintergrund. Bei

Ecltiiiorlnjnchus angushis und Echiiiorhynchus protens sind diese Verhältnisse viel einfacher. Das Liga-

mentum Suspensorium zieht in Form einer einfachen, cylindrisclien R:)hre ohne alle Falten über die

Hoden und Kittdrüsen hinweg. Auch ist dem Anschein nach die Muskelwand des Ductus ejacitlatorius

unabhängig von dem Ligamente. Sie sclieint sich ganz nach Art des Compressor lemniscorum von der

Leibeswand losgelöst zu haben.

Die Hoden bestehen nach Leuckart aus einer derben, aber völlig strukturh)sen Tunica propria

und einem wolkig getrübten Hodenparenehym. Vor der Einwanderung der Parasiten in den definitiven

Träger tindet sich an der Stelle des letzteren eine zusammenhängende Masse kleiner heller Kernzellen.

Durch fortgesetzte Theilung oder auch durch endogene Bildung Verwandelt sich eine jede dieser Zellen

in einen Zellenhaufen von circa 0,08 mm Durchmesser. Die Entwickelung der Spermatozoen geschieht

einfach dadurch, dass die gekernten Zellen des Haufens fadenartig auswachsen. Die ausgebildeten

Samenfäden erscheinen als tlünne Haare, au denen sich nur ein etwas dickeres Vorderende und ein

dünner Schwanzfaden unterscheiden lassen. Die mit einem kugeligen Kopfe ausgestatteten Fäden, die

Pagen stech er, Lindemann, Salensky*) gesehen haben wollen, sind nach Leuckart als un-

reife Spermatozoen zu betrachten.

Die beiden Vasa deferentia stellen bei allen Arten dünnwandige, cylindrische Röhren vor, die

mit einer trichterförmigen Erweiteritng aus dem Hoden entspringen und meist schon nach kurzem Ver-

laufe sich zu einem gemeinschaftlichen Samenleiter vereinigen. Neben ihnen sieht man gewöhnlich eine

Anzahl Längsmuskelfasern herabziehen, die der Leibeswand entstammen und offenbar zur Fortleitung

des Samens in den muskulösen Saraengefässen dienen. Besonders auffallend sind bei dem Riesenkratzer

zwei platte, wie die Schalen einer Schote geformte Bänder, die den spaltförmigen Samengang zwischen

sich nehmen. Zwischen die beiden Scheiden des Ductus ejaculatorius schieben sich zwei helle Schläuche

ein, die durch den Besitz eines deutlichen Kernes sich als einzellige Drüsen zit erkennen geben (nach

V. Linstow Samenblasen). Die Einmündungsstelle in das Vas efferens konnte LeuckaVt nicht aus-

rindig machen. Wohl aber sah er eine Strecke weiter nach hinten, also dicht oberhalb des Begattungs-

apparates eine sehr ähnliche Drüse vermittelst eines dünnen, aber langen und mehrfach gewvtndenen

') Bemerkungen über die Organisation von £chinorli;j,irhu.i a//i/ii.statuii. Schi-ifteu der naturforst-lienilen Olesellschaft

zu Kiew, 1870.

Bibliotheea zoologica. Hfrl't VH, 4
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Ganges in den vSamenleiter münden. Die Kiltdrüsen sind in der Seclis- (Echinorhynchus angustatus,

Echinorhpirhvs protens etc.) oder Achtzahl vorhanden und gruppiren sich so, dass die kolbig ange-

schwolleneu Endstücke alternirend hinter einander liegen. An ihnen unterscheidet man eine derbe,

aber homogene Tunica propria und eine mehrfach gescliichtete Körnermasse, die während des Lebens

eine fast flüssige Beschaffenheit besitzen dürfte.

Die Einschlüsse des Genitalstranges vereinigen sich schliesslich alle mit dem Samenleiter, der

die Achse des Penis durchbohrt und auf der Spitze mündet. Er ist von einer Muskelscheide um-

schlossen . welcher eine ziemlich dicke Bindesubstanzlage aufliegt. Dicht unter der nur zarten Aussen-

haut sieht man nocli eine dünne Lage ringförmiger Fibrillen um das Ganze herumlaufen.

Der Bursalsack hat ganz die histologische Beschaffenheit der Körperhaut. Muskelfasern sind

aber nur in der oberen Hälfte nachweisbar, hier al)er so eigenthünilich entwickelt, dass man den be-

treffenden Abschnitt mit Recht als ein besonderes Organ (Bursa eopulatrix) betrachten kann. Die

Bursa hat bei den meisten Arten eine einfache Kugelform, die nur durch ein Paar ansehnliche Aus-

sackungen (Saugnäpfe) moditizirt ist. Letztere stimmen in histologischer Beziehung vollständig mit

der Bursa überein. Die Grundlage der Bursa bildet ein mächtiger Muskel, der seiner Hauptmasse

nach aus einem System radial verlaufender, verzweigter Fibrillen besteht. Die innere und äussere Be-

grenzungsfläehen aber werden von dicht verpackten Fibrillen gebildet, die eine ringförmige Anordnung

zeio-en und zwei winklig gekreuzte Schichten — Ijesonders deutlich bei Echinorhynchus gigas — erkennen

lassen. Die der I^eiliesliöhle zugewandte Aussenfläche des Bursalmuskels trägt eine dünne und helle

Peritonealbekleidung. Die Innenfläche der Bursa ist bei der Mehrzahl der Arten nicht vollkommen

"latt, sondern mit einer Anzahl (IG—oü) fingerförmiger Läugswülste bezetzt. Die letzteren gehören

nicht dem Muskel, sondern vielmehr der inneren Bekleidung der Bursa an und endigen mit glänzenden

Kuiipt'chen. die zweifellos Gefühlspapillen darstellen.

Echinorliynchm gicjas nimmt in Bezug auf den Bau seines Begattunssapparatos eine Sonder-

stellung ein. Die Bursa besitzt die Form eines Helmes, indem sie unterhalb des dorsal gelegenen Penis

in ganzer Länge offen bleibt. Der Bursalmuskel ist nicht mehr der Wand des Sackes eingelagert, son-

dern stellt ein vollkonnnen selbständiges Gebilde vor, das vom (ii-unde des Sackes frei in den Innenraum

hineinhängt. Die Saugnäpfe sind dabei in Wegfall gekommen.

Die Umstülpung der Bui-sa geschieht vermittelst zweier Depressoren, die vom unteren Ende der

Scheide abgehen und in der Hinterleibsspitze mit der allgemeinen Längsmuskulatur sich vereinigen

(Schneider's Retractores). Bei dem Zurückziehen der Bursa aber wirken vermutlich jene Muskel-

fasern, die von der Leibeswand an die Scheide des Genitalstranges herantreten.

Die im Jahre 18^2 erschienene Abhandlung Megnin's über die Organisation und Eutwickelungs-

geschichte der Echinorhynchen enthält eine kurze und sehr oberflächliche Darstellung der Anatomie der

männlichen Genitalien.') Schon der Fundort des Materiales, an dem Megnin seine Studien machte

nämlich das Unterhaut-Bindegewebe eines Kampfstraudläufers, die Gewebe von zirka 20 aus der Saliar.i

';i Uelicr die Oi-irauisiitiou und Eutwit-kluns-sgeschiehto von EchinorkijDchvs. Kosmos, herausgegeln'i) v. Votier,

7. .laiu-ü-., 18. Bd. 1883, pg. -218— 220. Note snv quelques points encore obscirs de rorganisation et du dt'veloppement des

f'k-liinoi-liynques. Compte.s rendus des seanees de l'academie des .seienees, T. 93, 1S»1, pg. 1034—1035. Reclieielios sur Torgani-

sation et le developporaeut des Kchinorhynques, I?ulletin de la Soeiete Zoologique de France, 7. annee. N(v 5, 1S82.
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staiiim(>nJcn Vai'.inus-Eiclechseii, die Aussenfläche des Daniios einiger Barben, zeugt davon, dass Mögnin

es mit längst abgestorbenen, im Laute der Zeit stark veränderten Individuen zu tliun batte. Von dem

Baue der männliclien Genitalien entwirft Jlegnin folgendes Bild. Alle Echinorliynchen baben zwei

Hoden, die vermittelst zweier Faserstränge am Reccptaeulum hängen. Aus ihnen führen zwei .Samen-

efässe heraus, die bei einigen Arten {Echinorhijticliiis hrevicoUis aus Balaenoijiera) direkt in einen un-

förmigen Schlauch, den Harusack (Bursalsack), einmünden, bei anderen Arten (Echinorhynchus protens etc.)

aber vorher zu einer wechselnden Zahl geräumiger .Samenblasen (Kittdrüsen) anschwellen. Alles dies

sind Ansichten, die schon vor einem halben .Jalirhundert mit gewichtigen Gründen als irrthümlicii be-

kämpft wurden.

S äfft igen') befasst sicii ausschliesslicii mit der Anatomie und Histologie von Echinurhyachus

angtistatus, Echinorhi/ncluis prnteus und Ecliinorhynchus ckuuwceps. Seine mit grosser Sorgtalt ausgeführ-

ten Untersuchungen bestätigen mit nur wenigen Ausnahmen die Leuckart' sehen Befunde. Als

neu sind folgende Beobachtungen anzuführen: Die beiden Vasa deferentia des Echinorliynchns

angustatus und Ecliinorhynchus proteus zeigen je elrei beuteiförmige Anschwellungen (Samenblasen),

die bei verschiedenen Individuen in ihren Dimensionen stark variiren, selten aber den Kittdrüsen an

Umfang gleichkommen. Bei Echinorhynchus clavaeceps aber verschmelzen je zwei der gegenüber liegen-

den Vesiculae seminales zu einer grossen Blase, wodurch ihre Zahl sich auf die Hälfte reduzirt. Die

sekretorischen Elemente der Kittdrüsen bilden zarte, membranlose Zellen, die je einen runden, matt-

glänzenden Kern aufweisen. Die Kittmasse scheint durch einen Degenerationsprozess dieser Zellen zu

entstehen. Der Bau des Bursalmuskels stimmt mit dem allgemeinen Typus des Muskelgewebes überein,

d. h. die Fibrillen treten zu Fasern zusammen, die ringförmig an den Aussenwänden verlaufen. Das

Innere ist von einer Muskelflüssigkeit erfüllt und von einem spärlichen Protoplasmanetze durchzogen.

Radiär verlaufende Muskelfasern sind nicht vorhanden. An ihrem Scheitel steht die Mu.skelkappe ver-

mittelst eines hohlen Stieles in Zusanunenhang mit einer grossen dünnwandigen, birnförmigen Blase.

Letztere hat mit einer Drüse nicht die entfernteste Aehnlichkeit. Vielmehr stellt sie einen einfachen

Markbeutel vor, in den bei allen Spezies zwei grosse Muskelkerne eingebettet sind. Der Aussenfläche

dieses grossen Markbeutels liegt eine Muskelscheide eng an, die ebenso gebaut ist, wie die Genital-

scheide und mit letzterer im Zusammenhang zu stehen scheint. Augenscheinlicherweise tindet dieser

eigenartige Apparat zur Ausstülpung der Bursaltaschen und vielleicht auch zur Erektion des Penis

Verwendung.

Zu dem gleichen Resultat gelangte R. Köhler-) durch seine Studien am Riesenkratzer. Der

Markbeutel liegt hier direkt unter dem Vas eff'erens. Er besteht aus einer dünnen Membran und einer

feinkörnigen Masse, die in keiner Beziehung von dem Inhalte der röhrenförmigen Muskelfasern sich

unterscheidet. Die übrige Darstellung Koehler's enthält keine bemerkenswerten neuen Resultate.

') Zur Oi-giinisHtioii der Ei-hinoi-!nnK-hcn. MoiTjliologisoliet; Jalirbin-h, 10. Ed., I.Heft. 1884. p,L^ .37— 42, Tjifel .t,

Fic. 4—11.

-) Docuiiifiits pour servir ;\ Ihistoii-f des Ech^lOl•llyIlquel^. .Journal de ranatoniie et de la physioIogie normales

• t patliologiques de l'houime et des aniiiiaux. 23. annee, 1887. Dec. pg. 633—036. Tafel 29, Fig. 12; 15— 17.
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ICig-eiie I5eol>a<*litviiija.'eii.

Der mäniiliclie Genitahipparat der Echinorhynclien^) hat nicht iin Entferntesten eine Aelniliehkcit

mit (Irni iler Nematoden. An Stelle des langen nihrenartig gehanten nnd von einer Rhaeliis durch-

zogenen Hodensehlauches (h'r iS'ematoden findet man hei den Kratzern zwei ejdindrische oder hinglieli

ovah' Keimdrüsen (A. a. 0. Fig. 1 H.; Fig. 2 II. j vor, die sich sowohl gegen einander, als auch

gegen die Leitungswege schart' alisetzen. Der in ihncni erzeugte Samen gelangt zunächst in zwei häutige,

mit etlichen sackartigen Ausluiehtnngen versehene Kanäle, die Vasa defereiitia (A. a. 0. Fig. 1 \'. def'.;

Fig. 2 Sr.). ^^•cdche in mehr udi'r minder grosser Entfernung vom Hoden sich zu einem meist sehr

geräumigen Vas eft'erens (A. a. 0. Fig. 1 V. eff. ; Fig. 2 V. eff.) vereinigen. Unmittelbar hinter den

Hoden liegen alternirend in zwei Reihen sechs oder aeht Drüsen, die auch hei ih^n kleineren Arten

schon dem unl)e^\ atineten Auge infolge ihrer duidvelgelben oder liräunlii-lien Färbung auffallen

(A. a. (). Fig. 1 Kd.; Fig. 2 Kd.). Sie scheiden eine zähflüssige, leicht ei starrende ]\Iasse ab. die

nach vollzogener Begattung die weibliche Genitalüffnung verstopft und so das Austreten des gewaltsam

hineingepressten Samens verhindert. Zur Befestigung der ebengenannten Drüsenkörper dient ein häu-

tiger Schlauch, das Ligamentum Suspensorium. Selbiges inserirt sich am hinteren Ende des Reeepta-

culiim proboscidis unmittelbar nelx'u der Durehliruchsstelle der grossiai Retractores receptaculi und

undiüllt als kontinuirliche Membran die beiden Hoden, die Kittdrüsen und dt'reu Leitungswege

(A. a. 0. Fig. 1 Ls. ; Fig. 2 Lg.). Die vordere Hälfte des Ligamentes ist vorwaltend sarkolem-

matischer Xatiir; nur hier uml da gewalu't man vereinzelte Längsmuskeltibrillen. Der hintere Abschnitt

aber liesteht der Hauptmasse n.ieh aus muskuliiseii Elementen, die sicli zu netzartig verwobenen Ring-

f'asern zusammengruppiren. Am Nordereu Rande dieser Ringmuskelscheide ei'blickt man jederseits ein

sehr grosses, ])olsterartiges und blumenkohlartig verzweigtes Nephridium. welches frei in die Leibeshöhle

hineinragt (A. a. 0. Fig. 1. Nephr.i. Alle Einschlüsse der Genitalscheide vereinigen sich schliesslich

mit einander und münden in der Achse eines konischen Penis nach aussen. Bei allen Spezies liegt das

Begattungsglied im (irundi; einer halbkugr-l- oder heiuitVirmigen l'ursa eii|inlatrix. die nach aussen her-

vorgestülpt werden kann und dann zum Umfassen des weibliidien Leibesendes dient. Die (irundlage

der Bursa bildet ein eigenartig gebauter Ringnniskel lA.a. 0. Fig. 1 Bm. ; Fig. 2 lim.', der \ ermittelst

eines dünnen Stiches mit einem mächtigen, von Ringfasern umgürteten Marklx'utel in Verliindung steht.

Die Poi'trusion um! die Retraktion der Kopulationsoi'gane werden dui-ch mehrere in diagonaler Rich-

tung zwischen dem Jluskelniantel des Ductus ejaculatorius und der Leibeswaud sich ausspannende Längs-

mnskelsti'änge bewirkt.

Die IMorphologie der niännlichen Genitalien ist wdhi für alle t'ing<'heüder untcrsueliten Spezies

hini'eieliend besclii'ieli<'ii. Ich werde deshalb mich hauptsächlich mit der Histologie und der Entwickelungs-

geschiehte der einzelnen (Jrgantheile zu beschäftigen haben und <lie iMorpholgie nur dann, wenn sie zum

allgemeinen Verständnisse erforderlich ist. andeutend berühren.

Soweit unsere Erfahrungen reichen. besitz<'n sännutliche Ecliiiiorhi/nchen zwei Keimdrüsen von

') Zur Krläuterung der topogra])liisclieii Anatomie ilcr iiiiiiinlichfii Genitalien niögn die lOOste der von Leuckart
hei'ausgegebenen „Zoologischen Wandtafehi" dienen, woselbst icli' in Fig. 1 ein in ganzer Länge geöft'uete.« geseldeehts-

reifes Männchen von Echinui-hynelnis (jlqas. in Fig. 2 ein solches des Barschkratzors (Ecliinorhipilnis aiujiislulus) ahgebildet habe.
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silir anst'hiiliclHM' Grösse. Bei der Mehrzahl der Arten sind selbig'o in dei' Längsachse des Leilxjs

und zwar in kurzer Entfernung hintereinander angeliraeht. Hiei'bei soll jedoch der Fall nicht ausge-

schlossen sein, wo die beiden Hoden so dicht autVinander rücken, (hiss ihre Enden neben- oder über-

einander zu liegen kommen {Ecliinorhynclius trichocephabis , JEchinorhi/ucliits gi(/as , EcMnorhyiichus

jjroUiHS etc.). Die einzigen bekannten Ausnahmen bilden Echinorhi/nchus strumosns und EcMnorhi/nchns

hi/strix, zwei durch einen kurzen, gedrungenen Körperbau ausgezeichnete Spezies. Bei ihnen werden

die dicken, fast sphärischen Hoden in gleicher Höhe, also neben eiiuuider angetroffen.

Die Lage, welche die Hoden in der Leibeshöhle einnelimen. ist bei den verschiedenen näher

untersuchten Arten keineswegs die gleiidie: sie erregt umsomehr unser Interesse, als sie häufig in letzter

Listanz die Gestalt und die Anordnung der Kittdrüsen influenzirt. Bei Echinorlujnchus f/igas, Echino-

rhi/nchiis angustatus, Eclunorhynchus 'porrigens, Echinorhi/nchus proteus, Eckinorhynchus moniliformis etc.,

überhaupt Ijei der Mehrzahl der Arten findet man sie in der Körpermitte oder wenigstens unmittelbar

vor dersell)en. Nur einige wenige Spezies nuiehen hierin eine Ausnahme. Bei Echinurhynchus tricJio-

cephahis, einem sehr langen und äusserst dünnen, fadenartigen Kratzer, liegen die beiden eiförmigen

Hodeu in jener eigenartigen, ovoiden Auftreibung des Vorderleibes, mit der wir uns schon des aber-

ranten Baues ihrer Wandung wegen eingehinuler beschäftigt haben. In der hinteren Leibeshälfte findet

man die Geschlechtsdrüsen nur bei den Männchen von Echinorhynclms haerttca und Echinorhy iichiis major.

Weit mannigfaltiger sind die Untc-rsehiede, die hinsichtlich der Grösse und der äusseren Gestalt

obwalten. Was zunächst den ersten Punkt angeht, so verweise ich auf die unten aufgestellte Tabelle').

Lang gestreckte cylindrische oder gurkenähnlich gestaltete Hoden wurden nur bei einer sehr beschränkten

Zahl von Kratzern voi'gefunden. Zu ihnen gehören Echinorhynchns gigas und der von Westrumb auf

seinen anatomischen Bau untersuchte und abgebildete Echinorhy nchus major aus dem Darme von Erinn-

ceus euro])aexis. Eine weit grössere Vi'rbreitung scheinen die mehr gedrungenen, eiförmigen oder

sphäroiden Hoden zu haben. Wir find<'n sie liei Echinorhynchus angustatus, Echinorhynchns haeruca,

Echinorhynchus iiroteus, Echinorhynchus ijolymorphus, Echinorhynchus trichocephalus, Echinorhynchus porriyens,

Echinorhynchus strziniosus, Echinoi-hynchus hystrix etc.

Gehen wir nun nach diesen einleitenden Bemerkungen zur J>espr<H-hung des anatomischen und

histologischen Baues der männlichen Keimdrüsen über.

Wir wollen uns zunächst mit den Strukturverhältnissen, wclcln; der Hoden des geschh^chtsreifen

Echinorhynchus gigas zur Schau trägt, etwas eingehender beschäftigen. Schon Itei AnA\endung schwacher

Vergrösserung kann man eine dünne, scharf kouturirte Membran erkennen, die auf der Oberfläche des

dickflüssigen, zellenreichen Hodenparenchymes sich ausbreitet und dieses allseitig umhüllt (s. Tafel 3,

Fig. 8 tp). Diese Tunica propria erscheint im Leben vollkommen homogen, glasartig durchsichtig und

',) Länge des geschleclitsnntV-u Mäiiiu-heii

KchiiiDi'hynclius attf/iisfafu^s

£r,hinorh!/nclnis haeruca

Ecliinorhj/nchns porrigeus jux-

Eehiiiovhyiiclms strumosus jm'

Echinorln/nclius trifhocephatiis

Kchniorlninrlnis '//'//«.*

heil \i>n:
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zeichnet sieh durcli ein anftnllciul starkes Liehthrcehuiig'svermögeu ans. ^lit farbigen Reagentien —
besonders mit Salzsäurekarmin und dem Kaliumsalze des Eosins — imprägnirt sie sieli leicht und in-

tensiv, ohne dass durch diese Procedur eine weitere, feinere Stukturirung erkenntlich würde. Mit der

zweiten, um vieles dickeren ümhüllungshaut, welche der dorsale .Schlauch des Ligamentum Suspensorium

abgiebt, steht sie, obwohl sie zumal in den mittleren Partien eines jeden Hodens der letzteren sieh innig

anschmiegt, in keinem direkten Zusammenhange (s. Tafel o , Fig. 8 L'). Die Hoden liegen dcm-

gemäss vollkommen lose in dem dorsalen Ligamentsehlauche und können sich nach vorn und hinten um
ein weniges verschieben. Ausgiebigere Lageveränderungen werden lediglich dadurch verhindert, dass

sowohl oberhall), wie unterhalb der Hoden dei- Ligamentschlaucli sich um ein beträchtliches einengt.

Am hintern Emlc der Hoden geht die Tunica propria direkt in das triclitcrförmig rrwriterte, vordere

Ende der Vasa deferentia über.

Das von der Tunica propria allseitig umhüllte Hodenpar<'ncliym setzt sich aus sehr difFerenten

Gewebselementen zusammen. Die Grundsubstanz bildet eine farblose, zähflüssige Protoplasmamasse; darin

eingebettet sind zahlreiche bald grössere, ovale, bald klrinere, und alsdann mehr rundliche Zellenkom-

plexe und ausserdem eigenartige, wolkig getrübte Stellen, die bei Anwendung starker Vergrösserung als

Packete unreifer oder auch reifer Samenfäden sich ausweisen.

Was zunächst die Grundsubstanz angeht, so besitzt selbige ungefäin- dit' Konsistenz des Hülnu/r-

eiweisses. Ausser zahlreichen Fäden und Schlieren, die aber nur am tingierten Schnittpräparate als

solche erkannt werden, enthält si(,' noch eine Menge fettähnlicher Tröpfchen oder Kügelehcn. dir nach

Behandlung mit der Flemming'schen Chromosmiumessigsäure vollkommen schwarz gefärbt erscheinen.

Ferner aber entdeckt man eine bei verschieden alten Lidividuen verschieden grosse Anzahl von eigen-

artigen Bildungen, die von den übrigen Zellelementeu des Hodenparenchyms nicht nur durch ihre

weit beträchtlichere Grösse, sondern vor allem auch durch ihr ganzes Aussehen sich wesentlich nntei--

scheiden.

Die kleinsten dieser Bildungen, die besonders an den zugespitzten Enden der Hoden in grösserer

Menge sieh vorfinden und die jüngsten Entwiekelungsstadien repräsentieren, enthalten einen eckigen, oder

auch mehr rundlichen grossen Chromatinhaufen (Nucleolus) und ausserdem eine wechselnde Anzahl mehr

randständiger, unregelmässig konturirter Chromatinba Heu. Ausserdem aber findet man theils in dem

zähei'en Portoplasmagerüst, theils in dem die Höhlungen des letzteren erfüllenden Kernsafte glänzende

und das Licht stark brechende Tröpfchen , welche bei Anwendung von ( >smiumsäure sich schwärzen

und wohl als Fottsubstanz aufgefasst werden dürften. In den meisten Fällen treten ftiese Fetttröpfchen

in so grosser Menge auf, dass die einzelnen Kerne vollkonnnen schwarz und undurchsichtig erscheinen.

Ln Laufe der Zeit ändert sich das Aussehen dieser uinfangreichen Kernkageln. Lifolge reich-

licher Flüssigkeitsaufnahme werden sie bald grösser, und gleichzeitig vertauschen sie ihre sphärische Form

mit der eines Rotationsellipsoides. Die randständigen Chromatinanhäufungen und der grosse excentrisch

gelegene Nucleolus verlieren an Tinktionsvermögen und lassen sich liald nur noch als dunkle, undeutlich

kontui'irte Flecken erkennen. Trotz alledem lassen sich diese Kerngebilde der restirenden Hüllen

wegen noch längere Zeit hindurch unschwer auffinden. Ueberdies mi'ichte ich hier noch einer Reaktion ge-

denken, vermöge deren die Kernblasen sich von allen übrigen Zellen des Hodenparenchymes leicht unter-

scheiden lassen. Behandelt man nämlich die auf dem Objektträger befestigten Schnitte mit alkoholischer
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Eosinlösuiig' und zieht liierauf mit verdünnter alkoholischer Essigsäure aus, so erseheinen die ovalen

Kernblasen selbst dann noch intensiv roth gidarbt, wenn alle übrigen Kerne, und seil)st deren Chroiuatin-

masscn, den Farbstoff vollständig abgegeben haben. Seliiesslicli aber gehen die Kernhüllen zu Grunde;

die Plasmaleiber ^•ersehmelzen mit einander und liefern so jenes schlierenreiehe Protoplasma, welches

dem Hodenparenchyme die zähfiüssige Konsistenz verleiht.

Die in dieses zähflüssige Plasma eingebetteten Zellenpaekete enthalten die versehiedensten Ent-

\viekckuigsstadien des Spermatozoen. Eine geäetzmässige Anordnung naeii dem Alter der »Stadien ist,

wie nuin dii'^wuhl von vorn herein aus der flüssigen Beseliafi'enlieit der Verpaekungsmasse i'rwarten dui't'te,

nicht vorhanden. Dagegen gilt es als Regel, dass nur solche Zellen zu einem Packete zusammentreten,

die auf" der gleichen Entwiekelungsstuf'e, ja meist sogar in derselben Entwickelungsphase stehen.

Wir wollen uns zunächst mit dem Baue und den Schicksalen der jüngsten Eutwickelungsstadien

des Samens, die im Hoden des vollkommen geschlechtsreifen Riesenkratzers sich vorfinden, den Ursamen-

zellen oder Spermatogonicn befassen.

Es siiul dies polyedrisch begrenzte, seltener kugel- oder eiförmige, grosse Zellen, die entweder

einzeln oder zu Packeteu vereinigt an den verschiedensten Stellen des reticuläreu Hodenjiarenciijmes vor-

gefunden werden. Schon aus der Zahl der Zellen, die ein solches Packet bilden, lässt sich, zumal wenn

man berüeksiehtigt, dass ein jedes der Packete einer einzigen Zelle des embryonalen Hodens seine Ent-

stehung verdankt, vei'muthen, dass zahlreiche Generationen solcher Ursamenzellen auf einander folgen.

Die Vermuthung wird zur Gewissheit, sobald man die Grösse, die Form und das ganze Aussehen der

einzelnen Elemente verschieden grosser Zellenhaufen vergleiclit.

Die jüngsten Spermatogonicn, welche man, wenngleich in nur sehr s})ärliclier ileiige, beim ge-

schlechtsreifen Tiere jsntrifft. und einzeln (übrig gebliebene Zellen des embryonalen Hodens) oder zu

kleinen Häufchen von höchstens 12—14 Stück (Tochterzellen der ersteren) bei einander liegen sieht)

besitzen eiuen Durchmesser von 10—14 <(, sind also die grössten Zellen des ganzen Hodeninhaltes.

Ihre Kerne sind ziemlich gross (8—9 ,«) und zeichnen sich durch eine vollkommene sphärische Gestalt aus

s. Tafel '.I. Fig. 33). Im Ruhezustande onluet sich die chromatische Substanz, ^velclle meist in reich-

licher Menge vorhanden ist uud den Einblick in das Keruinnere sehr crschwiTt, zu einem weitmaschigen

Netzwerke an (s. Tafel 9, Fig. 33). Dii; Knotenpunkti' iles letzteren sind durch grössere, eckige, itn-

regelmässig konturirte Chromatinhaufen g(.'kennzeichnet. In den Masehen des Chrtimatingerüstes, dessen

düinu; Fäden gleichfidls mit kleinen Cliri>niatinkr>rnclien reichlich ausgestattet sind, liegen mehrere (ge-

wöhnlich Wohl z^^"ei) kleine Xuclenli'U, ilic in Folge ihrer eifiirniigen Gestalt und der \ ollkuninien platten

Olierfläclie sieh \(Ui den ül)rigen Chromatingebilden des Kernes leicht unterscheiden lassen. Gegen den

Zcllleib ist die. Snlistanz d(;s Kernes scharf abgegrenzt.

"Was sehliesslich den Zellleib selbst angeht, so besteht selbiger der Hauptmasse nach aus einem

fadigen luler wabigen Protrjplasma, einer die Hohlräume dieses Protoijlasmagerüstes erfüllenden farblosen

Flüssigkeit und einer wechselmlen Zahl mit Bismarckbraun schwach sich tingirender, theils vereinzelter,

theils zu kleinen Gruppen zusamnumgciballter Körnchen, die wohl als Dottersubstanz aufgefasst werden

dürften.

Die ersten X^-ränderungen, A\'elche die Zell\-erniehrung einleiten, bestehen darin, dass die als

Dottersubstanz gedeuteti'U dunklen Körner verschwinden. Da nun aljer dei' Kern in ilieser ZiMt zu
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o-wiederliolteii Fialen seine si>Iiäroi(le Form verlicit, iiac-li den verscliiedeiistcn Richtuiig'eii liin kurze pseud

podienartige Ilervorragungen treibt und dicf^e dann wieder nach mehr oder minder langer Frist ein-

zieht, so drängt sich unwillkürlich die Vermuthung auf, es möchte der Kern es sein, der die Dutter-

partikel zum Verschwinden bringt, d. h. sie aut'zelirt, um damit die bei der Theiiun.i;- nothwendigen

Ausgaben zu l)estreitcn.

Bald al)er ändert sich auch das Aussehen des Kernes. Anfangs vollkommen dunkel, wird er nun

heller und heller, indem sich zwischen die Chromatinkörnennassen eine helle .Substanz, die' vnrwiegend

dünnflüssiger Natur zu sein scheint, einlagert. In Folge dessen bläht der Kern sich auf, bis er schliess-

lich einen Durelnnesser von 10—11/' erreicht (s. Tafel !), Fig. 18).

Das näeliste Entwiekelungsstadinm eharakterisirt sich dadurch, dass die grossen randständigen

Chromatinhaufen verschwinden, und die sie zusammensetzenden kleinen Partikel in der früher geschil-

derten Weise (vergl. pg. 81) zu einem mehr oder minder regelmässig aufgewundenen, seltener wirr

verschlungenen, dünnen Faden susammenfliessen (s. Tafel 9, Fig. 19). Die Nucleoli sind auf diesem

sogenannten Spiremstadium noeh vorhanden und von dem frülieren Aussehen. Doch bald ändei'ii sich

diese Veidiältuisse. Nachdem der Faden sieh verdickt und um ein entsprechendes Stück verkürzt hat

(s. Tafel 9, Fig. 20), zerfällt er infolge einer sich mcdnmals wiederholenden Quertheilung in mehrere,

gleich lange Segmente, Chromosomen. Auf dieser Entwickelungsstufe geht die Kernmembran, die schon

seit längerer Zeit nur noch als ein um ein wenig dunkeler wie der Zellleib gefärbter Randstreifen

sichtljar war, gänzlieli zu Grunde (s. Tafel 9, Fig. 21). Infolge dessen werden die Chromosomen im

Plasma ziemlich weit zerstreut. Doch bald beginnen sie sich wiederum zu sammeln und, wohl infolge

der Verkürzung di-r achromatischen Spindelfäden, welche bei manchen Präparaten schon jetzt ziemlich

deutlieh liervortreten, zur Aequatorialplatte zusammenzutreten. Betrachtet man die Kernfigur vom Pole

der Spindel aus, so überzeugt man sicli, dass eine jede der Chromosomen ein naiiezu gleichmässig

dickes Baml mit abgerundeten Enden vorstellt (s. Tafel 9, Fig. 21). Vorläufig behalten die chromati-

schen Elemente ihre ursprüngliche S-förmige oder auch spiralig aufgewundene Gestalt bei. Späterhin

aber vertauschen sie S(dbige mit der von haarnadelähnlich geknickten Schleifen und stellen sicli so ein, dass

die Umbiegestellen nach dem Zentrum, die gleichlangen Schenkel aber nach der Peripiierie zu liegen

kommen. Die Zahl der Chromosomen lässt sicli an günstig liegenden Zellen (s. Tafel 9, Fig. 23, 36)

leicht bestimmen ; sie beträgt konstant vier. Betrachten wir jetzt die Kernfigur von der Kante der

Aequatorialplatte oder in etwas schräger Richtung is. Tafel 9, Fig. 26), so erscheint uns die achro-

matische Figur in Form einer gestreckten, die Zelle in drei Viertlieilen ihrer Länge durchsctzend<ii Spindel.

Die einzelnen Spindelfäden sind sehr blass und wenig scharf konturirt; sie verschwinden in Canada-

balsampräparaten meist schon nach wenigen Wochen. Die Zahl der an jedes Chromosom hm-antreten-

den Fäden oder Bänder konnte ich nicht bestimmen. Es mag dies weniger an der Kleinheit der

Objekte, als vielmehr an der Seltenheit des betreffenden Stadium liegen. Während man das Stadium

des Diaster sehr häufig erhält, sind die ungetheilten Figuren der Aequatorialplatte, der Monaster. luudist

selten. Man wird woid nicht irren, wenn man aus dieser Thatsache folgert, dass die Entwickelung in dem

ersteren Stadium sich weit langsamer vollzieht als in dem letzteren. Centrosomen konnten als materiell

differenzirte Punkte nirgends erkannt «erden. Nur die Richtung der zu einer Spitze konvergirendcn

achromatischen Spindelfäden, sowie eine sehr geringe radiale Strahlung des Plasmas verrätli ihre Lage.
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Die Lemnisken.

CjJ-esoliiolitlioliei* ljel>ei'l>li<:*l»:.

Die Lemnisken liat G o c z e 'i zuerst Ijeim Echinorhynclius ijigas beubaelitet. Er besclireibt sie

5ils zwei sehmale Bündchen, die in ihrer <>;anzen Länicc von einem weiten Canale durchzogen wcrdi^n,

-der in s(^ineni oberen Abschnitte di'ci l)is vier bläschont'iinnige Aiischwelkingeu erkennen hässt. Nacli

Ii ud o 1 jj ii i ') spaltet sich der C'entralcanai im unteren 1 »ritttlieijc des Leniniskus in zwei Aestc, die sich

l)aid in viele Verästeluuj;en aufiiisen. V<iii diesem Haupt<;et'äsbe .n'elien seitlich unter fast rechten Winkeln

zahllose Nebencanidciien ab. welche am Kande des betrert'endcn (Jrgaues Schlingen bildend sich vereinigen.

A\' es t r u mb'^) ^vill iiingegen beim Riesenkratzer drei paralhle Getässstämme gesehen iiaben, die dureli

vielr unter sicli anastomusircmlc- Sciteugefässe verbundi'u werden. v. Siebold*) stimmt liinsichtiich

des \'erlaufes der (iei'ilsse in den Lemnisken des Kchiinulii/iflnis (//(/«s Ru d n 1 ji h i bei. Bei den kleineren

Spezies fand er zwei ;ni ilcu Räudern des Lenniiskus gelegene Hau]jtgefässe. Nacii W a g en e rs ') Unter-

suchungen bauen sieh dii- Li-mnisken aus denix-lben zellig-blasigen (iewelie auf. wie die Subcuticula des

Leiltes, und sind denuiaeh als lilnssi- .Vuhänge der Hyjiodermis zu betrachten. Leuckart") liefert den

Xachweis . dass liie Lenmisken gleich der Subcutieiil;i ;ms einem faserig körnigen Gewelir mit gefäss-

artigen Lückenräumen bestehen. IV'i den Ijandartig abgephitteten Lenmisken des Echinorlii/nclius (jigas

beobachtete er ausser den i-adiären P^ibrilleu . die sich zwischen den Fiäclien ausspannen, ein System

konzentrischer Fasern, das vornelnnlich in der Kindenschicht zur Entwickelung kommt. Nach Baltzer')

lindi'U sich in den Lenmisk(.'U. weniigieieh jiueli nicht in s" regelmässiger Vei'theilung, \\ie in der Leibes-

subcuticula , radiär, eirUulär uml longitudiiial \crbiufende Fasern Avieder. Die halbnidudförmigen

Lenmisken des JCcInnorlij/ncIntn 2^>'(>i<'iit< besitz(>n ausser den beiden am Rande gelegenen grossen <letass-

stämmen noch vier grössere als Längswülste hervoi-ragende Röhren, xun denen dnu der convexen Seite,

einer alter dei' concaven Fläche angehöri'ii. Beim Kchinnrhynchug utigustatui: beschränkt sich das Gefäss-

system auf die l)eiden grossen seitlichen Ilolilräiinie. J^>ei Erliin(iyli///irliits c/aoaeceps ist, wie Sä f f t i gen ")

augiebt, der Faservei'lauf sehr verworren und schwer zu erkennen, es finden sieh aber auch hier ilie

drei sich rechtwinkelig kreuzenden Fasersysteme wiedei-. Die l)ei Ediiiiorinjndtu» aiif/nntatus und anderen

Spezies vorhandene Rinde von radiären Parallelfasei-n fehlt dieser Art. Eine weitere Eigcnthündichkeit

der auf dem Querschnitte kreisrunden Tjemnisken des Ecliin(irhi/iu-lnis rlavaercps ist die Auwesenheit eim-s

axial verlaufenden Ilauptcanales.

Auch den Lemnisken des Krhinnrlii/in-Inis f/ii/cis fehlt nach Kiihler''i jene periyiherische Schicht

der Parallelfasern.

'i Natiil'ili'si-liicliti- iIiT Kiiii;i'\\ i'idcw iiniirr. |n;. 147.

^j KiitoziMiruni liisturiM lutiiiMlis. IM. 1. ]><;. •_'.'i4.

^1
I )i' heliiiiiifhi/itis arniilhort'phah's, p^'. .'»'i. .")3.

*i Lelirbuch di'V \i'r;ili'ii'lienili'n Aniitoiiiie. pj;-. I:i4. Aiiiu. )!.

';i Zeitsrhiit't für wissi'iisi'liat'Murho Zoologii'. IsfiS. pg. 80.

*i Die niciisrlilirlini rnnisiti'ii, 2. Bd. |)u'. 7">.s

—

'''<'.>.

'I Aridiix für \:itur<:i'Si-lii(ditc. IS.SO. ]i;;-. li'— 14. I'.i.

*i Mi)r]ilicil(in-isi/lic.s .Jnhvliiu-li. 1(1. Bd. ii;^-. C.— 7.

'•'i .)c)nni,-d de l';ui;itoiiiic- rt ilr l.-i |ili\ siid(if;-ii'. L':i. .Tm'ii-;;-. 1 ss7. pir. r.iiö. (ill.

UiMiotlu-.a ;-ool.ii.i...-i. Ui-!! VU.
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^A^iiatomio iiiid Uis-itolojiie.

^lit ilciu Kiii,:;c;ui;)Ie olx'rli.-iH) dei- Cuticularfalte stellt ein accessorisches Gefässsysteni in iimigster

Vfrl)imUiiig', welches in ilic sogenannten Lemnisken eingebettet ist. Letztere, von der Gestalt schlanker

Eändchen tEcJiinfirhyiicIiiis (/ü/ns, Echinorhynrhus (uicjustatus , Ecldiiorliynclius luicriiai , Echinorhynchus

porrif/ens , Echinorlri/iicliiif fricliocepha/.iis) oder, was weit seltener ist, ovaler 8cheil)en (Echinoi-hjncltus

i-fnniinsn»), ragen, üljcrzogcn von einem Miiskelniantel, l'rei in die LeibesJiölile liinein. Uer liistoldgisclie

]5aii wie die Entwiekelungsgeschichte ergeben, dass wir es in ihnen mit einfachen Subcuticularanhäugen

zn tiiun liaben. Die Strnctur der Lemnisken iiat Baltzer^) eingehend für Echinorhynclins proteus und

Ecliinorliynrlnis auffustaliis lieschrieben , und ich kann seine Angaben, soweit sie den letztgenannten

Kratzer betreffen, als mit meinen Untersnchungen vTiUig übereinstimmend, bestätigen.

Bei Erliiiuirhyiirliiis haeruca , dessen Lemnisken im äusseren Baue denen des EMiiorhynchu»

anyiiitfniHK gleichen, fand ich folgende Verhältnisse. Unter dem farblosen, den gesammten Lenniiskiis

einhüllenden .Sarkolenuna liegt eine schön entwickelte Parallelfaserschicht. xVuf dies«! folgt nach innen

die Filzfaserzone, die trotz des äusserst verworrenen Faserverlaufes doch die drei Fibrillensystenie der

Leibessubcuticula wiedererkennen lässt. Den inneren Tlieil und zugleich die Hauiitniasse dieser eigen-

artigen Organe bilden die Eadiärfibrillen. Eine regelmässige Gruppirung zu P^isei'cylinderu , die senk-

recht zur Oberfläche stehen, wie wir selbige in der Köi'perhaut zu finden gewohnt sind, ist in den Lem-

nisken verloren gegangen: an ilin^r Stelle sehen wir ein regelloses Gewirr kreuz und quer verlaufender

Fibrillenzüge , das von zahlreiclien spalt- oder schlitzfiinnigen Lückenräumen dai'ehsetzt wird. In die

Lenmisken entsendet der Ringcanal des PLdses jederseits (lateral) ein grosses Gefäss, das sich bald nach

dem Eindringen in das Fibrillengewcbe dieser ()rgane in zwei am seitlichen Rande gelegene, sehr volu-

)ninöse Hauptröhren spaltet. Durch eine beträchtliche Zahl rechtwinklig abbiegender Xebengefässe, welche

ihrerseits sich wiederholt verzweigen und mit Ix'uachbarten Canälehen anastomosiren , wird auf ähnliche

"Weise eine Komnninication der Hauptstännne bewerkstelligt, wie wir dies hc\ cb'r Subcuticula iles Leibes-

gesehen haben. In den Hauptröhren , A\'eniger häutig in deren »Seitenzweigen , liegen Subcuticularkerne

in ganz ül)erraschend grosser Anzahl. In Gestalt und Grösse unterscheiricn sie sich nicht von den gleich-

namigen Geljilden der Leibeswandung.

Hinsichtlich des feineren Baues der Lenmisken wäre beim E<-liinorhijnihus (//'gas liervorzuheben,

dass die Radiärfibrilh-n der CentralzDue die Tendenz zeigen, zu radial gestellten Bündeln zusammen-

zutreten. Zumal in den l'ai'tien , «n (Jefässe zweiter Ordnung zu keiner beileuteiuleren Entwiekelung

gelangen, zeigen Querschnitte ganz und gar den füi- die -Suljcuticula des Leibes typischen Bau.

Das Gefässsysteni ist ausgebildet in der Gestalt eines weiten Längssrohres (s. Tafel 2, Fig. 8, G)^

in welches sich radial viele b.iumartig vei-ästeltc Nebengefässe ergiessen. Der Ilauiitcanal durchzieht als

axial gelegenes Rohr den Lenniiskus bis zum letzten Fünftheile, woselbst er sich in zwei Arme (s. Tafel 2,.

Fig. 8, G'G") spaltet. Im Anfangstheile dieses Canaics liegen einige wenige — gew<ihnlich fünf — Kerne,

welche dafür alier so riesige Dimensionen*) annehmen, dass sie sannnt ihrer Umgebung wulstartig über

die sonst glatte Obei'Häche des Lemniskus hei'voiTagen is. Tafel 2, Fig. 8, ne'~").

'i Arclliv für X;iriii-f;vscliicliti'. isso. p-, 1:1— 14, l'.l. 'f.itV'l _'. Vv^. III. 17 i;-.

-I Die KiTiii' iicliMicii venu Hnlstlnilf cl.'s L.-iiiiiiskiis .ms an (ini.ssc zu. Ilir I )mTliirH'ssi>r si'lnvankt boim aiis-

gfwai-li.-M'Mi-ii IiKliviiluuMi /.wiselicii "lOO uiul i'.llil u.
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Die Lcniniskcn \i'ii fu-liinorln/itchus trichoceplifdus sind schlank, Ijandförnii.i;- und liahon i^inc ent-

icrutc Aclmlicldceit mit di-nm des Riesenkratzers. Sie werden 2—2,3 nun lanj;- und erreii'iiru in der

Glitte einen Durelunesser \(>n 40

—

60/^. am liinteren Ende aber einen solelicn von 117— 122". Der

vordere, lialsartii^' ein.t;eeni;t(' 'riieii rntliält in seinem Cciitruni (iinen luminösen Oanal, der sieh s|);itrr in

mehrere Canäle autznhisen seheint. Einf^-ehcndor konnte der ]5au der Lennn'sken des sclileeliten Conser-

vii-uno'szustandes we,n-cn nicht stndirt werden.

Die auf dem Qnersehnitte kreisrunden Lemnisiicni des /u-liiiiorlii/nrlins /jun-äii'n.s werden ^'h' ich falls

«lur von einem einzi,--en Axeneanale dui-ejisetzt. Oliwolil ihr Durehmesser sehr i;erinj;- ((iO—(if) li) ist, so

<-rreirjien sie doch eine im Verhältniss zur K<iriier.i;rösse ganz immense Läny-e ' 1,2—2 em). Die u-rosseu

juit mehreren Kcrnki"ir|icrehcn \erseheneu. kuj-eirunden Kerne liegen im Lumen des Centralcanales.

Die Lenuiislcen \(in Erhiuorliynclititi ,^triiiii<isii.s haben die Form sehr breiter ovoider Scheilien. Sie

Ijesitzen eine Länge \on 460 /(, eine Breite von 400 /( und eine Dicke \on nur 20—26 fi.

Bei den Leniuiskcn der drei letztgenaiintrii Arten scheint, soweit der mangelhafte Cohsitx ii-nngs-

zustand es zu beurtlieilen gestattet, die l'arallelfaseri-inde zu fehh'ii.

Die Lemnisken des /•^cliinor/i;/ nihns ninnUifonnis jduieln somdIiI dar(;li iiii'e äussere Form, als auch

durch iJu-en feineren Bau denen dt-s Kchiiidi'liffurliiis f/iyas. In der Achse eines jeden der ziemlich dünnen

iöO—70 ."), und nur am unteicn Ende sich etwas verbreiternden il20 //;. drehrundeu Leunusken zieht

ein weiter Canal herab, iler nach den .Seiten hin nni' einige wenige seeundilre Canäle abgil)t is. 'J';ifel 2.

Fig. 12. Cr. g.).

Im Innei'en dieses Axencanales liegi'u die mit mehreren Nucleulen ausgestatteten Kerne. Sie

Jiaben eine so mäelitige (Trosse,'i dass sie nicht nur den ganzen Canal ausfüllen, sondern sogar die

Faserwand des Lenuiiskus «uistartig nach aussen auftreiben (s. Tafel 2. l-'ig. 12. nc ').

Der Faserverlauf ist ein ziendieh \erworrener, doch lassen sieh auch hier auf Quer- und Längs-

schnitten die drei bekannten Fasersystenie wiedererkennen (s. Tafel 2, Fig. 12. rmf, tl'.). Die Rinde des

Lemniskus bildet eine aussergewcihnlich dicke Schicht der Parallelfasern (s. Tafel 2. Fig. 12. pf.), die

auf ihrer (.»bertläche noch von einer gleiclimäs>ig dünnen Sarkolenniianiembraii (>. T;ifel 2. Fig. 12, s.)-

bedeckt wird.

t^liysiologie.

Wie wir heute wissen, findet die Ernährung Ijei den Echinorhynehen lediglich dui'ch Absorption

der Hautdecken statt. In früherer Zeit konnte man sich aber eine Nahrungsaufnahme ohne vollständigen

Tractus intestinalis nicht denken, uml ilies mag dei' hauptsächlichste (!rund gewesen sein, dass nuin jedes

') D.T !)uri-liiiii-s>.T ,lcs t'ihit'tlrtztcii Kmio lj,'ti-:i;:t i;ii,«. iler ,li-,< Loiiini.skus in iIit ulririim Hr.lje ali.-i

JHir Uli u.
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Org'an, dessen Funktion uiclit soturt aus dem ]):\w zu rrsclilicssen Avar, mit drr Sjiciseliearlji.'ituni;- in

direete liezieliuuj;' liraclite.

3[üller'i und Bloeli^) hatten auf der Hü.sselspitze eine papillöse Erhebung gesehen und

ghiubten in ihr ein Saugorgau gefunden zu haben, vermöge dessen die Nahrung in die Rüsselhöhlc

gehinge. Diese Hypothese gewanu eine Stütze in (loeze's^) Beobachtung, dass sich beim „Reiher-

i<ratzer" eine fürndiche Saugtrompete vorfinde. Dieses tubaartig gestaltete Organ solhe nach gehöriger

Jicfestigung des Rüssels luicii aussen umgestülpt werden und den Uebertritt der Darmsäfte vermitteln.

Die von der Saugpapille absorbirten Flüssigkeiten gelangen nach Rudoliilii*) und Xitzsch^) in das

Receptaculum und von hier in die beiden seitlicii angefügten Lemuisken , in denen sie zu Blutsäften

ximgewandelt werden. L(!tztere treten in das (iefässsystem der Haut ein imd werden so im ganzen

Köi'per gleichmässig vertlieilt. Derselben Ansiciit liuldigim auch Wes tr um lj''j und Cloquet^), nur

fanden diese Forscher eine weitere Komplikation des Verdauungsapparates, nändieh eine Scldundrciln-r

(Retrator proboscidis), die von der Papille aus bis ztim Grunde des Receptaculums herabführte.

Nach Burow*) besteht der Verdauungslraktus beim Echinorhijnclius strumosns aus dem Rüssel,

dem Hcceptaculum und den beiden Darnnvilircn (Retinaeulai, die lateral mit z\\ei Afteri.tlnungen naeli aussen

münden. Ueber die Bedeutung der Lemnisken ist Burow sieh nicht klar gewordtMi. \A'edF'' liJÜt die

beiden letztgenannten Gebilde für Speichcldrüssen , die ihr Seeret in die Rüsselliölile entleeren. Nach

Mehlis'") und Creplin'*) besitzen die Aeanthoceplialen hinsichtlich des Tractus intestinalis eine unver-

kennbare Aehnlichkeit mit deu Trcmatoden. Auf der Rüsselspitze liegt eine grosse Mundöffnung.

Selbige fiüirt in das liohle, muskulöse Receptaculum (Pliarynx), das als Saug- und Schluckorgan Ver-

wendung findet. Der Rüsselsack communicirt vernuttclst zweier Canäle (Retinacula) mit den von

Cloi(uet aufgefundenen Seitenröhren, die nun als Gebilde aufgefasst werden, die dem gabelig gespal-

tenen, afterlosen Darme der Trematoden analog seien. Die Lemnisken sind drüsige Organe, die ein die

Darmwand des Wirthes reizendes Secret absondern und dicht hinter der letzten Hakcnreilie ausmünden.

Nach de Blai n v ill c'-) und Lamarck'^) haben die Kratzer einen vollständigen Darm, der am
Rüssel mit einem Munde beginnt, als gestrecktes Rohr (Retractor proboscidis, Ganglion, Ligamentum;

den Körper in seiner ganzen Länge durchzieht, und am hinteren Köi-perende, umgeben von einem

Nervenringe, nach aussen mündet.

'
I Zdiiloyi.i |):lliir.i. I. Uli. |,-. I iL'.

^1 .U)li;milluiii; \iiii .Iit Ihv.i'U^img (l(^i' Kinücwcidewiiriiier. |i^. •.'H.

') Naturgi'scliiclitc iIit Kiugcwi'idi'Uiivincr, pj;-. 1.').'), Tafel II, Fi;;'. iL'.

^i Kntnznonini liistovia naturalis, pg. 2."il'.

^1 Aliü'eineiiie Kiicyclo|iaL>(lie ilev Wissc'iisi/Iiat'ti'ii, Er.seli uiul (.inihei', [ig. l'41.

''i I
)< lieliiiintliihus afaiithnci'jilialis, pg. 4r). tali. :! fig. L'7.

'i Anatomie dei< vers iiitestinan.x. |jg. 7(1—so. tal). 7. fig. l'. .">.

") Ecliinorhynchi stninio.-*! aiiatenie. pg. lö, tab. Hg. .'i, I il.

"i Sitzungsbeviclite der k. k. .\kadeniii- zu Wien. I'.d. tt. pg. l':!3.

'»1 Oken.« Isis, l.s:!l, Heft I. pg. sl'. Annii'rkung.

"i Allgemeine Encyelopaedii' \nn Kr.-<eli nnd (irulier. 1 'Hi. ;!0. pg. :JS4.

'I J)ietionuairc des seiences natnrelles. ISl'.l, pg. -^O,")

—

l'07.

"i Histoire naturelle des auinianx sans vertelires. Tom. :i. \v'. lild.
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Wriiu ilirsc irri.^i'cii .\in;';ibcii sicli mit iici- l'ii\ ullkninmcjilicit diT ilaiiialii;cii IiistrunuriUc Ltiul

liilt'j-iiiittel ciitsfliuldii;!'!! Iat>sen , so ist es dofli kaum zu j^laubni , dass uns uoch licute trotz der so

viclt'aclicii I'nt(_-i'sucliuui^i-n des auatumisclieii Kaurs dicsollje Ausielit zum zwH'iteii Jlale aufi^-etisclit wird.

^'illot'). <\rv als Franzose iiatiiflieli nielit iiTitliii;- zu halicii glaubt, deutselie Forsclier zu berücksiehtij^'en,

;;il]t riiic kuiv.c auatomiselic ISescdu'eibuni;' einer in tiinliK iiu/nr getundenen encystii-tcii Ri'at/erlarvc'. relii'i'di-n

l)anii >|iriebt sieli X'iliot (a. a. ü. \)'^. 21) tbli:;-enclermassen aus: L etroit c-anal - ibn- im Retractor

|iniboseidis \eri;init — eiiununniiiiie avfe lextericnir j)ai' 1 oritiee terminal de la trompe. traversc |e

reee|)taele, le g'aui^'lion ee|)liali(|Ue. et vient deliouelier dans la caNite du eo[-ps poiir ennstituer li- ligameut

snspenseur des or.ifanes genitaux.

Naidi W < i n 1 a n d '

s ^) Beobaelitungen an 'l'otaljirJiparati'ii i'rjirä><'ntiren die Lemiiisken ein dem

/«eiseiienkligen Danuc der Trematoden entspreehendi's ()ri;ai\. Zu ,i;leieliem l^esultate kam 31 1'' :; n i u ^)

dureli die Untersuchung;' otlieher eingekapselter Kratzer, ilie er in X'aranus, ]\laelietes, J'aiaenu gefunden

liatte. Die Darstellung wimmelt \'on Fehlern und Irrthümern. die theils der hiiehst oberH;iehli(dien Unter-

suehung, theils aber der mangelhaften Iveuntniss der diesbezügli(dien Sehriften ihren Ursprung \'erdanken.

W'ii' sein Landsmann V i 1 1 o t , so hält auch 31 e g n in es unter seiner Würde, sieh mit deutsehen Forschungen

l)ekannt zu machen. Und so fördert er Irrthümer zu Tage, die recht deutlich erkennen lassen, wie wenig

Fleiss er dieser Arbeit gewidmet. Im Larvenleben besitzen die Kratzer nach ihm einen zwcigethcilten Darm''),

dei' in der <Jestalt zweier mit Zellen austapezirtcni Röhn.m im der Halsliasis ausmümlct. Nach dem

Kinwaudern in den definitiven Wirth werden die Darnd<an_ale zurückgeliildet und i'e|ir;isentiren dann die

unter dem Namen Lemnisken bekannten Hautanhänge.

Lespes") fand im vorderen Küsselabschnitte zwischen den Fasern des Retractors ein sack-

l'örmiges ( Jeljüde"), das er als Dannkanal in Anspruch nahm. Selljige>, soll \'on einer Anzahl kernloser,

grosser Epithelzelleu ausgekleidet sein, auf dem Scheitel durch eine (_)ertnung ausmünden und hinten mit

einem Drüsenkörper') in Zusammenhang stehen. Das ^organe glanduleux"" hatte früher schon Wagen er **),

beim Echinorhynchus actis beobachtet und als ein Rudiment des Embryoualdarmes in Anspruch genommen.

'l'reutler^i war der erste Forscher, der den Naclnveis zu liefern suchte, dass die Ernährung

der Aeantliocephalen einzig und allein durch die Absori)tion der Leibeswand stattünde. Diese treffende

'j Zoologisclii'V .\iizcij;rr, li'. .hiiiiKir. lss."i. ]ii^-. l'.i
—

'_'!. üiilli'tiii ili' In SiiiM('r('- id'S Sc-ii'iices naturelles ilu .Snri-

F.st. Tome :!, pg. 52 etc. 1SS4.

^1 I-'i'oi/eediiift's of tlie Aiuei-ienii Pliilcis<i|)liii-;il Soi-ii-ty. Au^s. 1S.'')(;.

^1 Biilli^tiii de l;i Siieieti' /.(iuliigi(|ne de l'r:iiiee. 7.J:dii'g-. ."i. pj;. .'i'.'r.- :; |i',

*> 1)1 Lili'ielier Weise liezeiigf die Rescdii'eihinii;- ilei' (iljri};eu Organe, wie ui^ui:; .\le;;iiin den liau dieser llel-

iiiiutlieii wrst.iiideii li.it: Die JliMJi'ii liäiiji'en an den lieidi-u Ketinaeula, setzen sicdi iiaidi unten in niifiininj;- aiifp-etriebene

Seliläiielie fort mul nn'inileii in den „canal iin'thral" ' Bursa ). Die Kittdrü.seii werden hi'i\n Echinorhijuchus ireüjco^Zi« Samen-
leiter, beim KchinorhyuchuK jjrolenx Samenblasen ^'eiiannt. Hei geseldecbtsreifeu Individuen soll das Ovarinm die ganze

Leibeshöhle auskleiden. Das J,igauLc-nt fnnUtionirt antan:;s als K.iei-saidc , s]iiitev wird es zum l'tiTus sellist. Die l'terns-

gloeke hat Jlegnin völlig iibevsehen.

°i .lournal ile 1 anatemie et de |ill\ siolegie, KnllilL. 1S(;4, pg. (js.'!.

*.i Das saekartige Geliilde ist in W'irklielikeit nicdits Anderi's als das vorderste Stiiek des eingestülpten Kü.ssels.

'i Der Drüsenkörper mag mit den \un Maltzi-r zwiidien den Ketraetoren aufgefundenen Zellen identisch

sein. Arelnv t'iir Naturgesehiehte. isso. p^-. >:',.

•i /eitsehrift t'iir wissenseliaftliehe Zodloiiie. '.K l'd. )jg. l'.i.

"j ynaedam de l^ehlnerliynelinrnm natni'a. ITiil. pg. s.
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Ansiclit wurde \<iii den s[i;iti'rcii llclniiiitliiilii;;cn \'cilliL;- i;;iiiiiMi't. lii^- ihr cinllicli w Sieliuld') zu üircin

Reclit<' \ii-li;dt' und durcdi scinr j;riiiidliidii'ii lTutcrsil(diun.i;cu .dl,i;cniciiie (irltuuu' verscliart'ti'. Xiieii

V. Sic 1)11 Id li;il)i-n sicli wuld ;dli' f\;ictcn F<n'stdici' dieser Ansicdit .mu'escidossen.

Die Friiji'e, welclie Funktion den l>enniiski-n zul^oiunie, li;it bis in die u- uestr Zi-il liineii\

wiederlullt x.ii lM'iirteruni;'en Anhiss f;'(!.u'cl)en.

P ;i H'e u s t e e li e r "
I li.Mlt die Leumisken tili' ]%xkretinnsiir.i;;iue. die in eiiu-i' ;ni der ll;ilsli;isis lie-

lindlicdu-n Il,iutl';dte nusiniindeu uiul :dlc jrni- im Kiiriirr .lus^-escliiedcnen unlir;iiuddi;iren Stulle naeli

aussen ht-t'urdei'n snllten.

Aueh (li'eet't'''( seidiesst aus tler An\ves(;nheit dankel<;'et;ii'bter . fester Kiirner, die zumal beim

Echinorliiiiicliits ijo/i/niurijliiis in ijrosser Anzahl vorhanden sind, dass den Leinnisken eine secretoriscduv

Tliätigkeit zu \indieiren sei. Nach L e u e k a r t *; dagegen sind die Le'uniiskeu als einfache Foftsetzungon

der Subcuticida zu betrachten, die durch Vergrösserung der (_)bcrHäehc einen L-eichliehercn Uidiertritt

der aufgcnonnnenen Nahrungsstoft'e in die Leibesludde und damit ibum auch ciiu' ln-ssere fj']i;dirung der

inneren Organe, N'ei'uehndich der ( !es(ddechtMirgaue. i-i'uuii;lieheu.

Ir'^ilxiiafsei'SBJclii«*!!!.

Um den Zweck des so koin|dicirteu J5aucs der äusseren Suiicutieuiarsehicdit i-icditi^' zu bcurtheilen.

nuiss nuin vor allen Dingen in Erwiiguug ziehen, dass bei den Acauthoee|ihalen das Absor|)tion>ver-

mögen der Haut in weit höherem JVIasse ausgebildet ist, als bei den übrigen Vertretern der HelmintI-»^^11 '-1*- I _iIIILll lll tl,_ll li'_'l l,_.i \^1I1 ^fl.(lOJ\_ (ILlöil M'U-

fauna. Den Ans|)rüclien einer leichten luilnbitionsfähigkeit wie einer ausgiebigen Dehnbarkeit kann

wohl kaum ein (Jewebe vollständiger genügen, als jeiu'S Hlzartige. von zahllosen feinen Kapillaren durch-

zogene Fibrillengeflecht der Filzfaserschicht. Weit ändert' Verhältnisse finden wir bei (b'U uiichsten

Verwandten der Kchinurltynclicn. den Ascaritli-n. An Stelh' jenes dehnbaren Fasei'gewel)es gelaugt hier

eine nielu'schiclitige, wenig elastische Cuticularniasse zu einer excessiven Eutwickelung, während ihre

Matrix, die Ilypodcnnis, bei der Bildung der L(^ibeswand eine sehr uutergeordru'tc Rolle spielt. Aus dem

Gesagten erklärt sich denn auch das verschiedene Verhalten der aus dem Darmschleinie in Wasser über-

trageiu'U ^\'iirnul•. Die Echiniirhyncheii schwellen binnen kurzer Zeit auf; ihre Haut dehnt sicii um

fast das Doppidtc ihi-er urspriinglieh<'U Flä(die, bis endlich die Klasticität der gespannten Wandung dem

sich mehr und nu'hr \'ennindernden eudosmotiseheu Druckte das Uleiciigewiclit hält. Bei den Ascariih-it

tritt eine ^•elh;iltnismässig nur geringe Volunu'nvergrösseruug ein. Da trotzdem aber die Absorption

ruhig ilneii Fortgang ninnnt , so steigert sich der Druck in dem Maasse, dass eiullich die eingeengten

Flüssigkeiten dui-ch Sprenucn <ler Köi-per«;ind in nu-hr oibu- minder u-rosscr Ausilelinunn' sich Austritt-'o' ^prengi'U <ler l\oi'|

verscliafteu.

'i Lrlirbiicli ilei- MTiili'irliciicIi'n Aujtoiiiie. p";. 1-"*.

-I Zi'itsclirit'r für \\ issi'uscliüftliclu' Zoologio, ISOM. ]iy-. 4-'0.

^,1 An-liiv t'iiv XatiM-jicsrliiclitc. isill, pi;-. 105. IOC.

*) Dir iHciisrhlii-lieii P;inisitcii. •_'. liil. \r^. 7.'i'.l.
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T{a<liäi'fil>i*iIlei»!*!!<*liiolit.

'\^^t.s ilic X;itiir «lor ]l,l(li;i^t^^;(']•n niilxttrilVt, so li;it man ilmi-ii seit Sc li n c i il c r 'j wolil ;ilIi:eiiioiii

fiiicii iMuskulöf^en CIiai'aktiT ziifi-csclirichoii. Und in ilci' 'I'liat l)c\\cist die- F.nt« icUelun.n's^-psc^fl^ite, dass

wir in Jonen Hyiiodorniisf;isci-n eben diesellien Eienicntc voi- niis liahcn, die liri den Trenintodon als

Eadialmuskrln den Pliarviix und die San.ü-näjd'e Uoustit<iir<'n.-') Die Funktion der sulM-utieular(Mi ^luskel-

tiliriUen eri^ilit sieli ohne Weiteres ans ilirei- Aiioi-dnnn,i;\ Sie sind liestinunt. <lie das Ivdii-c-nsysteni

ert'iillende Flüssigkeit in re^er Zirculation zu erlialten.

Wie wir hei Respi-ecluin^ der früher erschienenen Al)handiuni;'en bemerkten, stellte S c h n e i d e r

die i)ehau]ituni;- anf, dass das Oetassnetz durch die an der llalsliasis Ix'tindliclie Cuticniart'alte in zwei

vTillii;- von einander g'esclnedene .\hs(dmitte zei-t'alle. Leu c k a r f^) i'äunit ilen Fhissi.akeitsströniuni-'en in

lieiden K<ii'])enheih'U zwar el)eid'alls eine li'ewisse Selliständi,i;'keit ein, liez^cit'elt alier. dass die 'Ii-enunnn'

eine so voilstandiji'e und durchgreifende sei. wie die.s Öclmeider anji'ea-ehen. Eine enduültiji'e Ent-

scheiduni;- dieser Frage kann nur auf ex)ieriinentellem Wege lierbeigetuhrt werden.

Um zunächst festzustellen, wie weit nacdi viu-n sich ilas Gefässsystem des Leilies ersti-eckt. wurde

der sorgfältig vcmi Darmschleinie gereinigte lebende Riesenkratzer in eine vollkommen neutrale Lösung

von ammoniakalischem Karmin gelegt uml zwar so, dass nur der Hinterleib von der Solution umsjuilt wird.

Hat die Leibeswand genügende Mengen indiibirt. was man leicht an dei- dunkleren Färbung des aus

der Flüssigkeit hervorragenden Stückes erkeimt, so wird der Helminth durch stai'ken Alkohol ge-

tödtet*). Untersuchen wir jetzt die Halsgegend aut Läugsschiutten, so Mcrden wir uns bald überzeugen,

dass die Ablagerung des körnigen FarlistoftVs leiliglitdi in der nnterhalb iles Cuticularringes gelegeneu

Leiliespartio stattgefunden hat.

Die Selbständigkeit der Flüssigkeitsströmungen in dem Kopfabselniitte wird folgender \'ersuch

völlig ausser Zweifel stellen. Einem lebenden Echhiorln/nchns gigns wird der Hautmuskelschlauch dicht

unterhalb der C'uticularfalte durch einen Kreisschnitt abgetrennt und das rcstirende Stück über einer mit

Karrainlösung gefüllten Schale derartig aufgehängt, dass nur die beiden Lemnisken von der Tinktious-

Htissigkeit benetzt werden. Nach Verlauf weniger Minuten wdrd die dunkelrothc^ Solution in den

Lemnisken aufsteigen und in den an der Halsbasis befindlichen Ringkanal übertreten, um sich von hier

aus zunächst in den Lückenräunien des Halses, dann aber auch in denjenigen des Rüssels auszubreiten.

L^nterhalb des Cuticularringes w^erden wir vergeblich nach dem genannten Farbstoffe suchen.

Das subcuticulare Gefässsystem zei-fällt demnach in y.wei vollständig von einandei' getrennte

Abschnitte, deren jeder ein in sich abgeschlossenes Ganzes bildet, und zwar in einen vorderen, welcher

den Hals, den Rüssel und die beiden Lemnisken umfasst, und einen hinteren, dessen unregelniässiges

'i Archiv für Aiwitoiiiii' uihI l'li\ siiiliiiiic \si;s. pj;-. 7>s3.

^' Srhoii Li'uck.irt ln-lit (ür Acliiiliclikrit, uclrln- (lii> Kailiänmiskehi mit clon iLUis<-iil;isi'ii l'ilirill'U ili-s Tn--

icKitdili'iijiliaryiix besitzen. Iicrvur. l)ii> iiicii.scliliclii'ii J';ir;isiten, U. Bd.. pg. 730.

^j ebendasell)st. ]<:. 740— 711.

*i Um zu ciiieiii rii'litigcn Result.it zu gi>limgcu . liat mau vor alli'U Dingen sein Augi'uniprk darauf zu riehten,

ii;iss ilii- l^iOpcrfüln-ung des Farlistotffs in den uulcislielirn Znstand mit dir Alitüdtung des Hehnintlieu zusnnuncul'alle, da

die I )itt'usi(.nsi'rsi-liciiiinigcn mit dem Alisti-rliei^ di-r ( icwidic siidi wesi-ntliidi -indcrn.
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Masclicmvci-I^ die Suln-uticuhi des »csaiinntou Ilintrricihcs fiiininiint. ])ic ?'lii,ssi,:;-keitsstrr>iiiuii;;eii l(ciilt-r

Tlicilr stellen mit eiiL-iiKliT in keiner liezieliuni;-.

Wie schon gelegentlicli der llesc-lireihun.::' des anatoniisclii-n Baues erwälmt 'wurde, rcduciren siek

die ü.idiiirt'asern im Rüssel auf jeni' stdidcn Bündel, die das Basalstüek der ITaken niautelartig undiiUleu

und liei dei' l'i<-\xc.n'uni;- dieser Fixati()nsor<;-aue eine wichtige Rolle s|iieliii. I']s fehlen denuuudi dem

Sulieutieular.i;e\\ eijc des Küsseis jene P'asereN linder . die im ühriu'en Leihe das /ii-kulireii dei' die Hohl-

räume erlidlenden .Xahrstofriösuuii'en he«erkstellii;-eii. l'ni nun auch in diesem Kürpertheile ein Stau'uireu

der Flüssigkeit /u \crmeiden, sind die lieiden unter dem Namen Lemnisken ))ekanntiMi i'ulsations-

appai'ate') angehraeht. deren reich entwickelte Radiärfihrillensysteme einen Ersatz für die im Rüssel feh-

lenden i\Iuskeleleniente liefern.

CHiahieh <lie Radiärfibrillen des Rüssels moi'|)hiiloi;'iseh sieh in nichts von denen der üiirii^en

Suhcuticula untei'seheideii. so ist doch hinsicdulicli ihrer tnnktiimellen \'(-rwendunu- eine wesentlieh(^

Acnderiiuu' zu konstatiren.

Auf S ä t'f t i u' en "j machten ili(.' von den 1 l,-ikein\"urzelii sehräi;' nach aussen .uc'richle'tiui Fibrillen

den Kindi-uck von Retractorcn und i'rotrus(U-en der Ilaki^n : erstere würden die Radi;iltibrillen, welche

sich zum vorderen Hakeuwurzclfortsatz richten, lidden. letztere sohdie . die an den hniteren liaki-n-

MurzeUortsatz li<'rantreten. Säffti^'cn fiasirt seine Ansicht otfeidiai' auf J>eobachtun,i;-en am l-'.rliiitr-

rhyiiclins jjrofints, r\ucr Spezies, bei der i;-era<le dieses Fibrillcusysteni sehr weni^- ausL;'cd)ildet ist. Ein

l'lick auf die Anor(Iiuiug der muskuhiseu Elemente im Rüssel des Erlniinrlii/tii'lins nHi/nstfitus würde ihn

bald ül)erzeUL;t haben, dass einei- derarti.i;-en Aulf'assuni;' des Bewei;'unj;-smechauisnius keine üerechti^'uni;-

beiox'inessen wenb'u kann. Durclimustei'u wir eine Anzahl lebemb'r Kratzer derselben Art. so wcr(b'U

wir Exemplare bemerki^n, bei denen die nach hinten j;-erichtct(ni Dornfortsätze der Cuticula dicht auf-

lieji'cu, und wied(!rum andere, deren Ilaken weit über die Rüssclhaut hervurrai;'en. Auf den ersten IMiek

küunte man ;;enei.i;1 sein, zu .ulauben, jene Erscheinun.;;- halte ihi-en Clrund in der l'rotiaisiou und Re-

traction der naftor,L;-ane sell)st. Eine i;enauere Untersuchung (b'r Verhältnisse er^'iebt aber, dass die

Ilaken an der Sai-kuh^nimasehicht unwandelbar b<destiL;t sind, unil dass die Bewej;-un,L;- einzi-;- uml allein V(Ui

der Cuticula ausgeführt wird. Bekanntlich best(^lit ibe Rüsselhaut aus zwei ))ai-allelen Wänden, einer

äusseren, die das Filzfasergewebe und die Cuticula umfasst, und einerinneren, welche von der mächtigen

iSarkolemniaschicIit rejträsentirt wird. Zwischen lieiden Wämlen spanneu sich nun in gleichen Ent-

fernungen — der i-egelmässigen Aiionbiun-- t]cr Jlaken gemäss — die Radiärfibrillenbündei aus. Erfblut

eine Kontraction dieser Muslvclfaseni . so w ird der Abstand beider Hautschichten verringert und die

in dem Röhrennetzc befindüehe Flüssigkeit in die Lemnisken zurückgedrängt. Da nun die Haken ihre

Stellung nicht verändern können, so nähert sich die Cuticula der "Wurzel, was zur Folge bat, dass die

Dorntbrtsätze um ein lieträ(ditliehes Stück übei- «lie Rüsselhaut hervoi'ragen. In dieser Stellung dringen

die Haftorgane beim Ausstülpen des Rüssels in die Darmwand des Wirthes ein. Erschlaffen die Radial-

muskclfasevn , so strümt die Flüssigkeit in die (iefässräume zurück und dringt, unterstützt durch die

'i .Sc-li..ii l,.-iic kai-t lii'lit lii.' r..'(l.Miliiiii;- Ihtmu-, wi-lclii' ili>^ l.ciiiiiiskfii t'iii- ilic Foi-flir\v.';;iiiiu- il'')- Kliissi^^ki-it

in (li-ni ('ict'iiss:i|ii):ir:ite des N'ordei'körpi-rs IkiIi^h.

'-; .\Ier|ilinliij;isclies Jiilivlnich, X. I!.l. 1. Heft ji.y-. U, T^if.'l I. Kii:. r, iiii<i 7.
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Gcwnlnilieli wachsen alle aus ein luiil (IciiiscnH-u S|irniiato':-(.iiii'iili;iutV-heii licrv(jr.i;T,i;-aiii^onc'iiS|irvina-

tidcii nach ilcrselbcn Riehtunj;' aus. In Folge dessen entstellen massive, konische Bündel, in denen die Kopf-

enden der Sperniatosonien die breite und nieist gewr.llite Basis, die dünnen Schwanzfiiden aber die Spitze

liilden. Acht bis zwanzig .solcher Sanientadenbüncbd sind wiederum zn einem grösseren Hauten ver-

einigt, und zwar in der Art, dass nur die dicki'U abgerundeten Kopfenden mit einander in Verbindung

steilen, während die dünnen Fadenliüschel in radialer Richtung auseinander laufen. Die ersten sidbst-

ständigen Bewegungen sieht man an Samenfäden, die eine Länge von (iO /( haben. Durch das llin-

und Herschlagen des frei hervorragenden haarförmigen Schwanzes und durch die Schlängelungen nud

Krümmungen des Jlittelstückes wird der Verband gelockert und der Zerfall des Sperinatozomenbüsch<ds

herlieigetuhi't. Nach der Loslösung wandern die Samenfäden zwischen den Samenzellen umher, bis sie

schliesslich in die Vasa deferentia gelangen.

Dabei möchte ich nocdi einer Art von Bildungen gedenken, welclii' wir auch beim Eclüiw-

fhi/iicliii.s (jiqas kennen lernten. Es sind <lies grosse [l^— 'Jö n) ovale oder auch sphäroide Kerne mit

einem fast 6 o. messenden Xucleolus. Im Zellj)lasina und zwar hauptsächlich in der peripherischen Schicht

desselben, sieht man zahlreiche duidcel gefärbte Krii-nerhaufen (s. Taf. lf>. Fig. 16). Diese Kernbildungen

gehen im leeren Zustande späterhin zu Grunde uml liefern wahrscheinlich jenes zähflüssige Plasma,

welches die Grundsubstanz des Hodens lieim geschleehtsreifen Individuum bildet.

Die beiden Samenleiter stellen dünnwandige, ziemlich enge Röliren vor, die an den Hoden mit

einer trichtertVirmigen Erweiterung beginnen und meist erst im hinteren Körperabscliiiitte zu einem

gemeinschaftliclii'U Vas ettV'rens sich vereinigen. Die Wandung dc'rselben best(dit ans einer voll-

kommen tarb- und strukturlosen , aber ziemlich festem un<l dtdinbaren Membran. Sie stimmt histologisch

völlig mit der Tuniea propria der Hoden ülierein und geht auch ohne merkliche (ireiize in die letztere

über. Bei Erliinorlii/ncliKs aii<iHstatu>s ^ Ecliinorhi/uchiiii liciKynci, Eclunnvlii/udin.'i ^ji oteufi und einer Reilu-

anderer Arten zeigen dii- Vasa deferentia in ihrer vorderen Hälfte drei, je nach der Fidlung bald grö.s-

sere, bald minder grosse Aussackungen, die man wohl mit Pagenstecher als Vesiculae seminales

bezeichnen kann. Bi'i manchen Arten erreichen diese Samentaschen erstaunliche Dimensionen tmd können

]ii>weileii den Kittdrtt>en an Umfang gleich kommen. Merkwürdig ist das Vei'halten der Vesiculae seminales

]n-i di-m E'hinorhi/nchas clavaeceps. Nach der Darsti-llung von Sa ef f t i g«' n verschmelzen hier je z^vei der

paarigen und in gleicher Höhe liegenden Samentaschen Ix'ider Samc/nleiter zu einer geräuinigen Blase,

wo(birch dii' Zahl der Aussackungen auf drei reditzirt wird.

Die Vereinigung der Vasa det'erentia zu dem gemeinsamen Vas etterens geschieht liei den ver-

schiedenen Arten nicht an dem gleichen (Jrti/. Die Lage der Keimdrüsen beim Rieseid'Cratzer bringt es mit

sich, dass das aus dem vorderen Hoden entspringende Vas deferens nahezu die doppelte Länge des aus dem

hinteren Hoden hervortretenden erreicht. Sidtsamerweise verläuft dieses vordere Samengefäss nicht, wie

bei den ülirigen Arten, fr<'i zwisclien d<'r Scheide und der Umhtilluugsliaut d<'s zweiten Hodens, sondern

es ist in ganzer Ansdidmung mit dem LiganientUiii Suspensorium, und zwar mit dem mittleren I'datti-

dess(dl>en. verwachsen 's. Tafel 3, Fig. 8 vdi. Erst hinter dem zweiten Hodi'ii löst es sich von seine]-

Unterlage ab, biegt nach der Rüekenfläche um und verschmilzt mit (h'in anderen Samengange. Bei

Echinorhi/iichiis nnijustutns und Ecliinorliijiirhiis InurKiit erfdgt diese Vereinigung hinter dem letzten

Kittdrüsenpaai'i'. bei Echinnrhiinchus prati'ns im Anfangstheile des DuctUr^ ejaculatorius und Ijei Efhimi-

h//ii<lius poli/inorphiis erst kurz vor dem Uebergange in den Penis.

Bibl:.>!hei-.i zoolo;;ic.T. H.'fr VII.
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Dil- .S:im('nj>:(.'fässe halten sicli stets an der Dorsalwaiul diT (ieiiitaiselieiilr. In ilu'er nächsten

Umgebung 'Werden konstant nielinTe L;in.;;'sniuskelstränge get'nndeii. Selhinc stehen mit den Längs-

nuiskehi des Duetu.s ejaculatcu'is — die wir hahl näher kennen h/rnen werden — in einem direkten

Zusanuneniiange und seheinen aucdi denselben Zellen anzugehören. Sie ziehen ohne die Vasa deferentia

zu bcruiiren neben oder unter den letzteren hin und befestigen sich mit ihrem vorderen Ende an der

Uorsahvand des Ligamentum susjieiisdriun! und z->\ar dicht hinter dem letzten Hoden is. Taf. .'!. Fig. 2 Lni).

In ihrer histologischen Struktur ahnein sie wohl am meisten den Retractores receptaculi, Die

kontraktile Substanz ist zu ju'ismatischen Bündeln angeordnet und vollkommen gleiclnnässig über die

ganze Peri])herie vertheilt. Die Kerne liegen stets in der Achse des Rohres und sind von einem wohl

entwickelten Protoijhisnnnietze umsi-cben.

Leu c k a 1- 1 '
I räumt diesen Längsbündeln eine Rolle bei der Leitung und Fortbewea-uuo- des

Samens ein. Ob dies fieilich mit Recht geschieht, ist sehr fraglich. Ich für meinen Theil kann mir

wenigstens keine klare Vorstellung nnichen. wie solche den Samengängen nirgends direkt auf liegende

Muskeln einen Druck auf deren Inhalt ausüben könnten. Vielmehr glaube ich, dass durch das Anbringen

dieser drei oder vim- Längsbänder dem dringenden Bedürfnisse, die häutigen, der Muskulatur villlig

baren Vasa deferentia gegen die hiei' unvermeidlichen Zerrungen (die z. B. bei jeder \'orstülpung dei-

Kopulationsorgane eintreten mussten) zu schützen, auf die einfachste Art Rechnung getragen wird.

Direkt hinter den Hoden liegen die in ihrer äusseren Form sehr variabelen Kittdrüsen -i.

Eine jiaarige Anordnung derselben fand man seither nur bei Erhinorh/nchuii struinosuf. und

Echuiorhiindiiis hiftrir. Bei diesen beiden ziendich kleinen Arten sind die Kittdrüsen kugelrund und

gleichen den unmittelbar darüber betindlichen Hoden in dem Maasse, dass man beiderlei (Gebilde leicht

mit einander verwechseln kann. Echindrlninclmn aitfjiiatatus, Echüiorhynrlnis hae.rtica, Echinovh/itchns

clavaecepsi und Echinorliijnchus j/roffus besitzen stets sechs länglich birnförmige Anhangsdrüsen. Selbige

sind ui der Art gru).])ii-t, dass die kolbig aufgetriebenen Enden alternij-end hinter einander liegen. Eine

ähnliclie Anordnung weisen ferner di(^ niereniörmigen Kittdrüsen des Riesenkratzei's, die man bald in der

Sechs , bald aber auch in der Achtzahl antrifft, auf. CTlcichmässig dicke, cylindrische oder schlauch-

förmige Kittdrüsen entdeckte Greeff bei dem in dem Darme der Ente schmarotzenden EcJiiiwrlii/n.-.hxs

piiljjnKjvphus. Ich fand sie bei Echinorlii/nclius 'porrit/ens und Echiiiorhijiichus trichncrphn/iis. und zwar sind

sie hier in der Sechszahl vorhanden und bilden drehi'unde, nach hinten nur um ein weniges sicli V(;r-

dünnende Schläuche. Der Uebergang in den Kittgang ist ein so allmählicher, dass man das hintere

Ende der Drüse kaum anzugeben im Stande ist. Bei Echinorhjnchus ti-ichocephaliis und ebenso bei

EcliinorhyncliUb iJürn\t/ciin begiinit eine der Kittschläuche unmittelbar hinter dem z\\eiten Hoden, die

') Diu incnseliliclien Parasiten, 2. Bd., pag. 77-1.

*) Dio Orössonvei-luiltnisse sind din-clisclniittlicli die toluviideu

:

Ijänge di-'S untersuchten Wurmes: Länge:

Ec.liinorhijnchus (/ii/as: 100 mm; '^.8— .'i,! nun;

Echinorhijnckmi ongiistattn: .">,.") mm; 0,"J'.i

—

0,:>l' .. :

Echhiorlij/iicliuii haeruca: 0,(> nun; 0,48— O.öll _ ;

Echtitorhi/vchiis fn'chocejjh(ilii!<: 4s mm; HG— H.s ., ;

Echiiii'yliyiixhuii porriyens jnv.: '1\ nun; s— IG ,. ;

Kt'hiuüihiinchus ,stt'ifiin>.^<ts Ja\. ; ti.- mm; Ö,'2\— (^-Jtl .. :

Breite der Kittdriiseii:

1,0—1.3-2 mm:
ii.-_>:!-0.-_'."> .. :

O.ar,- 0.42 . ;

0,0:H(i— 0,0.');i „ :

0,12— 0,i:i . :

0,18—0,24 ,. .

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



^

¥?. 43 £>—

iibris'f'U aller eine kurze Strecke weiter abwjirts. Die Kittdrüseii des Ecliuiorhi/itclms fr/c/ion-iihn/us >iu(l

aussei-ordentlicli iliiiin 106—53 /n. iTreicIieii datur alier eine ganz erstaunliclie Lange i36—3S mnii. Sie

li<-gen dicht gedrängt neben einander und bilden ein cylindrisches Bündel, das zumal in seiner iiinteren

Hälfte eine älndiclie regelmässige! Anordnung der Scidäache zeigt wie z. B. der Kndabschnitt der Kitt-

gänge bei EfhiitnrhiincliHs (ji'i'ix.

Trotz dieser so ni.innigt'aeiien Furnidititerc-nzen ist jed'ieli di<- histolngibclie Struktur der Kitl(h'iisen

überall die ii;indieh<'.

Die äussere Hülli' bildet eine sehr dünne, strukturlose, aber doch ziemlich resistente Tunica

propria, die nach hinten sich in ehi cylindrisches Rohr, die Wandung der Kittgänge, auszieht (s. Tat. 3,

Fig. 5, tp.i. Unter ihr breitet sich eine fein granulirte, faserige Protoplasmaschicht aus, in der zahl-

reiche grosse, 17—2U fi messende Kerne eingebettet sind. Das Pnitoplasma der letzteren ist ziendich

dunkel gefärbt und enthält eine beträchtliche Menge bald kleiner, bald gi-össerer Kürner. Die Fdlge

hiervon ist, das.s dass Fadennetzwerk wenig hervortritt i's. Tafel 3, Fig. b Knc.i. Der A'ncleolus, ein

eckiger unregehnässig begn^nzter Kcirper, ist verhältnissmässig sehr gross, merkwürdiger Weise aber

niemals so intensiv gefärbt wie bei den ilnskelkerni'n. Die mit Kernen r<-ichlich ausgestattete Proto-

plasmamasse, die wir. (hl nirgends Zellgrenzen sich nachweisen lassen, als ein echtes Svncytium bezeichnen

müssen, füllt den von der dünnen Hüllmembran umgrenzten Raum nicht vollständig aus. Sie bildet je

nach dem Alter des lietretfenden Individuums eine dicke oder weniger dicke Wandschicht und beschränkt

sich auf die Seitentheile und das nach vorn gewandte, abgerundete und kolbenartig erweiterte Ende des

Drüsenkörpers (s. Tafel 3, Fig. 5). Die restirende, mit dem Kittgange kdmniunizirende lluhlung enthält

die Kittsubs-tanz, eine eigenthüniliche, zäliHüssige, gelblich, oder aucli braun gefärbte Masse, die otfcnbar

durch Degeneration aus dem Drüsensyncytium hervorgegangen ist is. Tafel 3, Fig. ö Ks). Ueber die

Entstehung dieser Kittsubstaviz wird uns die Eiitwickelungsgeschichte Aufschluss geben.

In jener Zeit, wo wir die ersten Spcrm.imurterzellen sich bilden sehen, ist noch keine Spur der

auf Dauerpräjiaraten sehr dunkel gefärbten und grobk<irnigen Kittmasse vurhanden. Das vielkcrnige

Syncytium bildet noch einen soliden Ballen is. Tafel 4, Fig. 14). Die (irösse der Kerne ist ziemlich

beträchtlichen Schwankungen unterworfen Mj.B— 14,5 ,«1. Es wird dies nicht Wun(hi' nehnieii, wenn wir

berücksichtigen, dass die K^ttdrüsen noch im Wachsen begriffen sind. Auch hat. wie man dies aus (h-r

Art der idn-^nuatischen Kerntiguren leicht ei sehen kann, die mit'itische Kernvernu-hriing noch niclit ihren

Abschluss gl fanden. Die ruhenden Kerne siml Jet7.t schärfer konturirt, und zeichnen sich i'lnrch eine

distingirendere Färl)ung aus, als dies beim reifen ^Männchen der Fall ist. Der 'Trund dieser Erscheinung

beruht darin, dass das Chromatingerüst des Kernes eine kräftigere Ausbildung erfahren hat. Es besteht

aus zahlreieheu grösseren, oder minder grossen, randständigen Körnerhaufen und einem wohl entwickelten

Fadennetze, welches die Häufchen unter sieh verbindet. Der Nucleolns erseheint vnllkommen hduiogen.

Sein Durchmesser schwank je nach der Oriisse des Kernes zwischen 2,4 und 4.3 ii (s. T;if. 4, Fii;-. 14 Knc).

Die ersten Veränderungen, die an den jungen Kittdrüsen sich bemerkliar machen, bestehen darin,

dass das kernlose Plasma der Kittgänge, das offenbar nur einen zapfenartigen Auswuchs dei' Drüse

vorstellt, einer verflüssigenden Metamorphose anheimfällt. Es Ideiben schliesslich nur noch die mit der

Tunica prepria histologisch \-fillk(imnien übereinstinnnenden Wandungen bestehen.
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Von dem triclitcrtiinnig orwcitrrtrn Ende des Kittgauges aus LiTcifr der Uniwandlungsprozess

auf die eigentliclie Drüse üIki-. Zunäclist ist es wiederum der protoplasniatisclie Tlieil, der eine Ver-

flüssigung erleidet. Scldiessiicli tretien die Veriinderungeu aber auch die Kerne. Die randständigen

Clirdniatinanliäufungen werden aufgezeln't, der Piasmainlialt nimmt (>ine liciuide Bescliaffenheit an und

die äusseren Kerngrenzi-n selii-um]iteii zusannuen. Endlieli fallen aueli diese letzten Uelicrreste der

Resorption anlu-ini.

Die sogenannte! Kittsubstanz ist denuiacli kein eigentliches Sekret, similern das Degenerations-

prudukt des Drttsenpjirencliynis scdhst.

Eine zweite Hülle erhalten die Huden und die Kittdrüsi/n durch das sogenannte Liganu'niuni

suspeusiirium. An di<'sem eigenartigen Aufhäugi.'h.inde kann )nan drei aufeinanderfolgende Abschnitte

unterscheiden, nändich : einen häutigen cvlinder- oder s})indelförmigen Anfangstheil , ein kürzeres,

grossi'iitheils aus Längsniuskelfasern gebildetes llittelstüek und den schon oft erA\ähnten Ringmuskcd-

niantel des Ductus ejaculatorius. Keineswegs soll aber hiermit angedeutet werden, dass nur das vorderste

Segment ligamenti'iser. die übrigen aber niuskuliiser Natur seien. Es bestehen vielmehr alle drei Ab-

schnitte ebensogut aus Sarknh mnia, wu- aus fibrillärer Substanz. Aber die Jlengenverhältnisse und die

Anordnung der Bcstandtheile sind in den einzehu'n Abschnitten so verschieden, dass wohl eine derartige

Eintheilung gestattet ist.

Wir wollen zunächst den vordersten dieser Abschnitte, der l)ei den drei vun mir auf diese

"\'erliältnisse hin untei-suchten Sjiczies vom Receiitacnlum l)is zum Ende des zweiten Hodens reicht, in

das Auge fassen.

Bei Erliinorh)jndiuf< riiii/intatii.'^ und Erhinnrhiinchns liaeruca tritt das Ligam<'ntum Suspensorium

al.s ein vielfach gefaltetes Rohr an die Rüsselscheide hieran und inserirt sich an deren Sarkolemnia-

bekleidung zwischen den di-ei Wurzeln des Retractor reeeptaculi. Erst unmittelbar vor der ersten

K<'imdrüse weitet es sich zu einem fast cylindrischeu Sehlauche aus, der nun, der Tunica propria sich

aiisehmiegend, ohne grössere Falten und Erhebungen über die Hoden hiu'wegzieht. Die einfache Wand
des Ligamentes besteht der Hauptmasse nach aus einer homogenen, farblosen »Substanz. di(! histologisch

in ie(!ei' l^eziehung uiit dem Sarki'lemma der Mnskelzcdle übei'einstinnnt.

SäfftigMMi l)eliaui)tet zwar, dass die Urundsubstanz des Ligamentes als Bluskelwerk anzusehen

sei. Dieser Ansicht ^^idersp^ieht .dier nicht nur das uptische Verhalten, siin*lern vor allen Dingen auch

die Entwickelungsgeschichte.

In der Sarkolenunagnuidsubstanz sind zahh'eiche. .djer sehr dünne und häutig .inastonnjsirende

Lungitudinal- und CirculärmuskelHbrillen eingebettet. Die zugehr>rigen Kerne haben eine länglich ov.de

Form und bilden die Centr,!. \'nn denen die Filjrillen auslaufen. Ihi'e aussergewöhnliche G-rösse ist

wahrscheinlich die Ursache gewesen, dass man sie in früherer Zeit als Granglienzellen nder einzellige

Drüsen beschrie))en hat.

Wesentlich kianplizirter i>t der Bau des Ligamentum suspensDrinm bei Ecliinitrln/ncliiis <i'Kjas.

A\'as zunächst das vordere, häutige Segment angeht, so besteht dieses aus einem dünnwandigen Hohl-

cylinder, der schon bei seiner Insertion ein ansehnliches Ijunu/n aufweist. Mit der \'orderen, fast kreis-

förmigen Oeftnunii' umfasst er das kuppcdartig abgerundete Ende der Rüsselscheide und vereinigt si(;h

mit dessen Sarkolemuiaiiberzu"'e.
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Vdin iTsTm IIoiloii ii'i'lit (Ins Ligament ilirekt auf ilcn zwoitrii iihcr. Da alirr. wo die dtinncii,

zugespitzti'ii Enden der Keinnlrüsen zusaninienstcsseii, entstehen in Folge der plritzliclien 5Iassenal)nalnne

der Eiuscidüsse zahlreiche Falten und lM-h(d)ung-en ('s. Tafel 3, Fig. 8 L'). Ein .-dinliches. aber weit

ansehulichei' entwickeltes Faltensystem wird dicht hinter dem zweiten Ilmh-ii gefunden.

Leuckart hat die Falten]ii)l>ter gesehen und im firussen und (i.mzen richtig l>esehriel)en. Nur

mit einer Bi'mei'kung kann ich mich nicht vollständig ein\erstainlen erklären. Leuckart behauptet

nämlich, dass einige der Falten 1)is an die Leibeswaiid herani-eichen und mit dei'en Peritonalbe-

kleidung eine \''crbindung eingtdien. Li solchen Fällen sollen dann f^isern \iin der Längsmuskitlatur

abbiegen und dem Ligamente sich auflagern. Ein Zusannneuhang des rrihrmfrirmigen Ligamentes mit

dem Hautmuskelschlauche kann sclum aus d<'m < Grunde nicht existiren. weil die Falten gar nicht konstant

sind, sun<lern sich nur solange vorfinden, als die Kopulationsurgane im Lmern der Leibesluihle ruhen.

"Wird al)er die Bursa copulatrix nach aussen hervorgestülpt, so verstreichen alle Falten und Runzeln,

und das Ligament erseheint als völlig glatter, cylindrischer Schlauch.

.Der Hohlraum des Ligamentum suspensin'ium wird von demselben Liquidum erfüllt, das sieh

auch sonst in der Leibeshöhle vortindet und Muhl als Blutflüssigkeit bezeichnet werden kann. Durch

Sublimatlösung und Alkuliol gerinnt es zu einer feinkiirnigen, seltener gestreiften oder wolkig getrübten

Masse. Im späteren Leben vertauscht dieses Coagulum nicht selten seine blasse Färbung mit einer

mehr gelben oder brännliehen. Dieser Farben^echsel rührt von dem Aufti'eteii zahlreichei- kh-iuei- iin-

regclmässiger Kürner her, die theils einzeln, tlieils zu grösseren Haufen zusammengeballt neben einander

liegen. Man wird wohl nicht fehl geben, \wnn man diese Körnchen als Exkretstoffe betrachtet.

Mit der Ventralfläche des (dien bes(du'iebenen dorsalen Ligamentschlauehes ist in ganzer Länge

ein ebenes sehr breites Band verwachsen, dessen Ränder lateral an der Peritonalauskleidung der Li-ilies-

wand sich befestigen. Muskelflbern halie icli nirgends von der Längsfaserschicht sich losh'isen und auf

dieses Band übergehen sehen (s. Tafel o. Fig. 8 L^.'i.

Die Entwiekelungsgeschichte hdn-t . dass dieses ventrale Liganu^ntband das Rudiment eines

zweiten Schlauches vorstellt und als Homologou des veiiti-alen Ligamentschlauches der Weibchen be-

trachtet wi-nlen muss.

Histidogisch stimmen beide Theile des Ligamentum Suspensorium überein. Ungeachtet der

ausserordentlichen Dünne lassen sich an ihm drei übereinander liegende und in ganzer Ausdehnung ver-

wachsene Schichten unterscheiden. Die mittlere derscdben übertrittt an Stärke die beiden äusseren um
mehr als das Dreifache. Sie stellt eine blassgefärl)te. fein granulirte, niemals aber gestreifte Mendiran

vor (s. Tafel 3. Fig. 8 Ls.). Die beiden äusseren Schichten haben eine weniger zähe Beschaft'enheit

und imbibiren den Karminfarbstoft' in solch ludiem ILiasse, dass sie auf Schnitten als blutrothe Linien

erscheinen 's. Tafel 3 Fig. 8 Ls'. Ls",.

Di'r zweite Liganientabscdniitt lässt bei allen di-ei Arten im grossen und ganzen die gleichen

-Strukturverhältnisse erkennen und reicdit bis zum Ende der letzten Kittdrüse. Er bildet einen, düini-

wandigen Hohlcylinder, dessen (iestalt freilieh dur(di die Anwoenheit der riesigen Drüsenkörjier mnnehe

Unregelmässigkeiten darliietet.

Die farblose. feing(d-;örnte < !rundsid)stanz, v.cdcdie oflenbar eim- dircdvtc Fortsetzung dei- Sarko-

leunnauu-ndiran des vorderen Abschnittes ist, wird von zahlreichen, liäufl,;;- anastomosirenden,- abgejilatteten
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Längsmuskelf'asoni durchsetzt (s. Tatil 3, Fij;-. 2 Si. (Icncn sich iincli eine geringere Menge einzeln

verlaufender Zirkuhirtihrillen hinzugcsellen. Die nur unvnllkoninien zu Platten oder Prismen gruppirteii

Längstibrillen bilden in den beiden hinteren Drittlieilen dieses Abschnittes eine gleichraässig dicke

Rindenschicht (s. TatVl 3, Fig. 2 Lhm.

Nur da, wu die grossen länglich ovalen und mit einem stark glänzenden Nucleolus versehenen

Kerne nihen, wird die Fibrillenrinde an der Innenseite ib-r Faser unterbrochen, um den Markbeutel

hervortreten zu lassen. Bei EchiuorJiiinchux f/ii/as fand icli vier, bei Echinorhynchus nni/iistatus aber nm-

zwei solcher Kerne.

Am kräftigsten ist das Längsfasernetz am hinteren Ende ausgebildet. Nach vorn nimmt sowohl

die Zahl, als auch die Dicke der Fasern ab. wodurch ein allmählicher Uebergang in den häutigen

vorderen Ligamentabschnitt erzielt wird.

Leuckart'i will bei dem Riesenlvratzcr zwei Umhüllungen, deren Bau zwar in den gröbsten

Zügen übereinstimmte, gefunden haben. Die innen' Hülle soll den Kittdrüsen direkt aufliegen und

selbige nebst den Vasa defen-ntia zu einem säidcnartigen Kiirper vereinigen. Die äussere Hülle aber

ist von der .Samenleiterscheide durcli einen so weiten Abstand getrennt, dass sie in der Nähe iler

Seitenwülste mit den Körperwänden in Berührung kommt und von letzteren Längsfasern (Retractores

bursaej herübcrninimt. Sie soll in ähnlicher Art wie die Tunica serosa bei den Amnioten durch

das ZuScimmenschmelzen zweier seitlicher Faltenpaare entstanden sein.

Ich h.abe weder l)ei erwachsenen Individuen, nuch bei Larven Verhältnisse ans'etroffen, die zu

Gunsten einer derartigen Auffassung sprechen könnten.

Der letzte Abschnitt des Ligamentes hat seine ursprüngliche häutige Beschaffenheit gänzlich

eingebüsst und sein Aussehen mit dem eines Ringmuskelrohres vertauscht. Die säulenförmige S.trkolennna-

substanz ist in den Hintergrund getreten und findet nur noeh zur Ausfüllung der Spalträume Ver-

wendung.

Do(di bevor wir zar Besprechung dieses letzten Ligamentabschnittes, des Ductus ejaculatorius,

übergehen können, müssen wir eines Organpaares Erwähnung thun, das trotz seiner Grösse merk-

würdigerweise sich seither der Beobachtung vollkommen entzogen hatte. Ich m<'ine jene beiden

mächtigen Polster oder Flockenbüscliel, welche in den dorsalen Jledianlinic-n dem oben-n Rande des

Constrictor ductus ejaculatorii aufsitzen und frei in die Leibeshöhle hineinragen ^i. Ich habe in enu'r

früheren Abhandlung^) den Nachweis, dass diese merkwürdigen Bildnnu-eii uiidit anderes als Exkretions-

organe, sogenannte Nepridi<'n vorstellen, zu erbringen versucht.

Schon bei oberflächlicher Betrachtung lassen sich an ihnen zwei Theile uuterscheiden, ein kui'zer

nach seinem distalen Ende hin sich stark verdickender Stiel und ein diesem aufsitzender aus lauter

kurzen, dicht neben einander gestellten, dicken Cylindern gebildeter, schüsselartig geformter Kiirper.

Die Entwickelungsgeschichte lehrt uns, dass jedes der blumenkohlartigen Polster durch mehrm;ds

') Die mi.'nschliclieu l'nnisitcn, •.'. Bd. pg. 775— 77',t.

-) Vprgleiche : Zoologi.sciie Waiultafel No. 100. I'ig. 1, Nphr. Fig. :i Nphr. Fig. -'ia. fJfi-ausgegfbeii von 1!

I.i' HC k a i't.

'i Dif Ncphriilien cler AcaiitIi<K-c|ilial(-'n. Ceiitralbi.-itt für R.-ikterinldgie uinl Pa!'a.«itciikuinle. IS02, IM. 11,

pg. 11— 4'.i.
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\\ie(lcrli(.iltr (li- üilcr tn'i'!iiit(.iiiusclii' Vi'i'jistcluii.i;' aus drei Zellen, ileri'ii KeiMic auch iiocli l)eini aus-

gebildeteu Organe in dt'in distalen Knde des Stieles vorgefnnilen worden, entstanden ist. Alle Tlieile

dieser Floekenl)üs(di(d . mögen sie Stiel nder \'erzweignngen erster, zweiter, «Iritter flrdnung licissen

tragen einen unvcrkennliaren, rührigen Bau zur Sehau.

I)ie Fliielccnstiele, siiwie die dni-eh dendritisehe Verzweigung aus deniseihen entstandenen

gröberen Verästelungen besitzen eine kräftige Wandsehieht. Sell)ige besteht ans einem teinkrjrnigen,

von zahllosn Faseren durchfloclitenen Protoplasma, in dem eine Mengi' kleiner stark glänzender l'röpfchfni

oder Küg(dchen eingebettet ist. Diese Körnehen schwärzen sich mit Osmiumsäure und seheinen demnaeh

fettartiger Natur zu sein. l)ie Diidvc ib'r ^A'amlsehieht ist relativ alleroi-ts ilie gleiehe. Nur am distalen

Ende des Stieles, alsu an jenem Orte, wo die mäehtigen Ri'diren erster r)rdnung einmünden, häufen

sich reichlichere Mengen solchen Plasmas an. Es bilden sieli drei grosse Erhebungen, welche sra\uhl in

das Lununi dei- Ri'ihre. ;ds auch über die äussere Obertläelu' ders(dben hervorragen. Im Zentrum dieser

drei Anschwellungen linden wir die drei grossen Kerne, ovale Bläschen mit schwach entwickeltem

Chromatingerüst (s. Tafel 10, Fig. 17 Xi'i. Die äussere Begrenzung der i)r<>tii])lasmatischen Röhi-enwand

bildet ein dünnes deutlich konturirtes Sorkolcmmahäutelien. Nach innen zu scheint <las Plasma nielit

erheblich an Konsistenz zu gewinnen (s. Tafel 10, Fig. 17 R'i.

Weit komplizirter gestaltet sich der feinere Bau der letzten Verzweii;ungen dei' Zcitteidiäumehen

der Nei)hrostomen. Sie bilden kurze, gedrungene, am \orderen Ende halbkugelfrirnng abgerundete

Cvlinder von öO—98 /( Länge und 22—30 /( Bi-eite. Ihi'e Wandung hat eine Dicke von circi 4 // und

zeigt ganz di<- nändiche Beschaff<'nh<-it wie die der weiteren Röhren. Als einziger Unterschied könnte

hervorgehoben werden, dass die innere Begrenzung um weniges deutlicher gezei(dinet erscheint, als

dies sonst der Fall ist (s. Tafel 10, Fig. IS ;-). Am -^-orderen, distalen Ende der Nepln-ostomcn ver-

dickt sich die RiilirenN\'and zu einer Art n.ieii innen vurspi-ingenden Ringwulste i s. Tafid 10, Fig. IS J)

an dessen äusseren abgei'undeten Flächen die Ränder eines dünnen kuppeiförmig gewiilljten Häutchens

(s. Tafel lU, Fig 18 a) sich iuseriren. Bei näherer Betraehtmig kann man an dieser, die Oeffuung des

Nephrostom seliliessende Mendiran eine deutliche, radiäre Streifung erkennen. Schon Leuckart hat

aus dem (iptisidien Verhalten dieses fein ]iunktirti-n Häutchens die Anwesenheit feiner Porenkanälcheu

vermuthet. Die Resultate meiner Untersuchungen, die ich an \-ollkonunen hdjeusfrischein Materiale anzu-

stellen im Stande war, bilden eine vollständige Bestätigung der Leuckart'schen Annahme.

Von der hinteren, konkaven Fläche dieses Porenliäutehens ragt eine schöme, breite Wim|iei-riamnnj

in das Lumen des Nephridialkanales hinein. Die 'Wimperflannne, uclehe eine Länge von 4(» -öO /(

und eine Breite von 14— 16 /( hat, setzt sich aus einer grossen Menge jiaralleler, äusserst dünner

Wimperhärchen zusannneii, deren nach aussen gewandte, um weniges vi'rdickte Enden an di-r inneren

Fläche des Porenliäutehens fest angewachsen sind is. Taf(d 10, Fig. 18 WH.). Am lebend frischen

Präparate und bid einer Teni]ieratur von niiiiefähr of)" C. sind die ^^'impc•rllaarsehweife in steter Un.dn-

lation. Die Schwingungen beginnen am distalen Ende mit einer tiefen uml kurzen Welle, die abei'.

indem sie weiter nach dem proximalen, freien pjnle Ai-^ Schweifes birtsehreitet, sich allmiddich aliHaeht.

dafür jedoch entsprechend \iel an Länge gewinnt.

Durch die h'ldiafti-n undnlii-endi'U, vnn aussen nach innen f irtschreiten.den Bewegungen, \\clche

di>' "\\ imperhaarschr.pb/ ausfiiln-en , wer<len die in Kol;;-e der hnbibition der P«ii-eninembran in die
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NcplirostoiiuMi f;-flaii!j;'tc'ii Exkretstofflösuii;;-cn .lUiiiählicli licr;iu!-j;vtrii'l)cii. Durcli \'cniiittclunif des .Sy«tciiies

(Irr sich ii,u-li uiul ii.u-li ci-wcitc-nicL'n Rcilircii gelangen sie schliesslich in die geräumige Höhlung des

Polsterstieles, um nun durch die im Ductus ejacnl.-iturius verl.-iufenden Lcitunj;-s\vege ans dem Kiirj)«*

entfernt zu werden.

JJeu grüberc'n J>au der Geiiitalscheide hat schon .Schneider ganz richtig erkannt'). Leuckart

aller hält Bindesubstanz und Muskelseheide streng auseinander. Erstere bildet eine direkte Fortsetzung

iler inneren Liganientscheide und schliesst die Samenleiter, die Ausführuiigsgilnge der Anhangsdrüsen

und eine wechselnde Zahl von Längsmuskelfasern in sich ein. Die aus Längsrauskelfasern bestehende

cylindrische Muskelscheide aber ist davon vollkommen unabhängig und ganz nach Art des Lemniskeu-

niantels durch Ablösung von der Leibeswand entstandmi. Säfftigen hat Echiuorhi/uchus angustatus,

Echiaorhynrkuf, pvotiuis und E(:huioyhi//tchus i-Javnenqjx auf diese Verhältnisse hin eingeiiender unter-

sucht und ist zu dem gleichen Resultate wie .Schneider gekonnnen. Trutz alledem hält .Säfftigen die

Behauptung aufrecht, dass die Genitalscheide ähnlich wie der Lenuiiskenmantid von der Körperwand

ihren Ursprung nälnne, und zwar in Gestalt zweier von der Längsmuskulatur sich abzweigender Längs-

bänder, die sich niantelförmig um die Kittgänge und .Sann^nleiter zu einer sich nach hinten erstreckenden

cylindrischen .Seheide vereinigiMi. Ol» dies freilich mit Recht geschieht, ist mir höchst zweifelhaft. Ich

für meinen Theil kann mir wenigstens nicht vorstellen, dass diu'cii das einfache Zusannnenwachsen

zweier bandförmiger Längsmuskeln ein Ringfiserrohr entsteht.

Nach meinen eigenen Beobachtungen besteht die Genitalscheide aus häutig anastoniosirenden

und zu einem engmaschigen Netze verwobenen Ringnuiskelrriliren. Betrachten wir einen Längsschnitt

durch den Ductus ejaculatorius, so treten uns die Durchnitte der stark abgedachten Ringfasern in läng-

licii ovaler Form entgegen (s. Tafel o, Fig. 4 Lruii.

Obwohl es bei EcJäiioyhi/wIntx gigas als Regel gilt, dass die zu blatt- oder säulenförmigen

Bündeln vereinigten Fibrillen sich gleiehmässig über die gesammte Peripherie vertheilen, so findet man

doch nicht selt<'n auch solche Fasern, deren Rindenschicht an der Aussenfläche beträchtlich verdickt ist und

an der gegenüber liegenden Wandung in demselben Verhältnisse alniimmt. ]'ei Erlnnorhynchux anj/nx-

tdfMS und Echinorhijnchiis haeriirn entbehrt vielerorts das innere .Segment der s<'hr Machen Faserbänder

vollständig der tibrillären .Struktur.

Die gesammte Ringmuskulatur des Ductus ejaculatorius bihlet das Aef|nivalenl von vier Zellen.

Die zugehörigen Kerne findet man konstant an der Bauchfläche dicht n<d>eii der .Medianlinie, und zwar

zwei derselben eine kurze .Strecke über dem Penis, zwei aber in iler Hcihe der beiden Bui'salmark-

beutelkerne (s. Tafel 3, Fig. 1 Lrm ; Tafel 3, Fig. S Lrm).

') Dil' (Ti-össenverluiltnisse des Ductus ejjicuhitorius sind tili- die von mir uutersueliteii Species die t'olirenden

:

Lilnije lies gesclilechtsreit'eii ^länuchens

:

Läuire Dicke

des Ductus ejaculatorius :

Echiitiji-lujai-ltits (jiyas 1U"2 nun: 10— 11 nun: 1,7

—

'2,1 mm;
Echianrliytu-Iins angustatus, ."),il iiiui: 0,6—0,68 .. : 0,:!— 0,:U ,. :

Eclii/torhynchus liaenoia, 10, "2 mm: 1,1— 1,-2 .. : 0,6— 0,7 „ :

Echl/iovhipichun trii-hocephalus 46 nun: 2,01— 2,09 .. : 0,-1— 0,4.5 ., ;

Echiiim'hyurhii.H jjon-ir/cus jnv. 22 mm: 1 ,'.i— 2,2 „ : 0,4 — 0,,") _ ;

EfhuiiJi-hi/ii.c/iu« sti-uinosus }u\-. ."> mm; ' 0,6 — 0,6s> .. ; 0.1

—

iiji'i .. .
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AHeQuerselinittc, die in.iii Juicli den DiictiiN cjaoiiLitoi'iusi legt, /i-i;;'cii liii streng syininctrisclics

TUid äusserst zierliclies Bild. An der Üorsalw.ind <les von breiten Riiij^fasorn jicbildeten Holdcvlindei-s

erblickt niau den länglich ovalen [Erhinorhyitckits nitgustatus, Echinorhynchus haernca: Tafel 3, Fig. 1 ve :

Fig. 9 ve) oder auch regulär polygonalen {Echtnori/nchiis (/if/as: Tafel 3, Fig. 3 ve; Fig. 11 vei Quersclmitt

des Vas efferens. Abgesehen von <ler beträehtlichei'en Wandstärke zeigt es ganz ilie ii.hiilieii.-

Beschaffenheit wie die Vasa deferentia und seheiiit durch einfache Verwachsung aus der letzteren her-

vorgegangen zu Sein. Die gleichmässig dicke Röhrenwand Ix'steht aus einer derben, aber glasartig

durchsichtigen Sarkolemmanieuibran. Nirgends lassen sieh an ihr Spuren einer zelligen Struktur, die

uns über ihre wahre Natur Aufschluss geben könnten, entdecken.

Bei Ecliinorhynchus 'tngustatiis und Echinorhynchris haerncn liegen zu den Seiten des Vas

efferens, und zwar an der dorsalen Fläche desselben, zwei Längsmuskelrohre, die als geräumige Hohl-

prismen von fast triangulärem Querschnitte am oberen Rande des halbkugeltormigen Bursalmuskels beginnen

und nach vorn allmählich an Dicke abnehmen (s. Tafel 3. Fig. 1 Lm, Fig. 9 Lm). Nachdem sie aus

der vorderen Oeffnung der Genitalscheide hervorgetreten sind, zertheilen sie sich in mehrere Fasern, die

nun in der früher geschilderten Weise die Vasa deferentia begleiten und am Ligamente dicht unter dem

letzten Hoden sich befestigen (s. Tafel 3, Fig. 2 Lm.). Ein jedes dieser beiden Muskelbänder enthält

einen grossen mit einem stark glänzenden Nucleolus verselienen Kern (s. Tafel 3, Fig. 9 Lm.) und ist

demnach einer Zelle gleichwerthig.

Auch Echinorhynchus gigas besitzt in seiner frühesten .lugend, zwei älmlicli gestaltete Muskel-

zellen. Im Laufe der Zeit aber verwandeln sich die einfachen Muskelschläuche in Folge einer wieder-

holten Faserspaltung in breite Netzstreifeu, die nun in Form zweier Halbcylinder das Vas efferens umfassen

und in ilen Medianlinien mit einander verschmelzen (s* Tafel 3. Fig. 1) Lni').

Hinsichtlich des histologischen Baues stimmen alle diese Muskelfasern, mögen sie als einfache

Röhren oder als netzartig durchlöcherte Bänder auftreten, mii einander überein. Unter der ziemlich

ansehnlichen Sarkolemmahülle breitet sich eine gleichmässig dicke Fibrillenrinde aus. Das Mark ist nur

in geringer Menge vorhanden und Ijesteht grossentheils aus einer wasserhellen Flüssigkeit ; das Plasma-

geäder ist sehr schwach entwickelt. Nur in der nächsten Umgebung der Kerne häufen sich Proto-

plasmafäden in grösseren Mengen an, wodurch eine förmliche Kernkapsel sich bildet. In den engen

Maschen dieses dichten Fadengetlechtes findet man überdies auf frischen und auf mit ()sniiumsäure ge-

härteten Präparaten zahlreiche, kleine, stark lichtbrechende Fetttröpfchen. Die Nuclei haben eine

ellipsoide Gestalt und liegen in der Achse des ^luskelrohres. Man findet sie gewöhnlich auf dem

gleichen Querschnitte mit den hinteren G<-nitalscheidenkernen.

Nachdem wir di<' Vertheilung der wichtigsten an der B<'wegung des Sameus und der Kittsubstanz

betheiligten ^luskel im Ductus ejaculatorius kennen gelernt haben, erübrigt es nur noch, einige Augen-

blicke uns mit den Funktionen der einzelnen Muskelgattungen zu b< schäftigen.

Bekanntlich hatte Leuckart angenommen, dass die Längsmuskeln zur Fortbewegung, des

Samens dien<'ii, also gewissermaassen einen Ersatz für die den Samenleitern fehlende Ringmuskulatur

liefern sollten.

Bibliotbeca zoologicfl. Heft Vll. 7
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Bei Echinorhynchus anguxtatux uinl Echinorkynchus hauruca liilrfte wolil schon die «lors.ile Lage

ilcr liier in Betracht kommendon beiden JMuskeh'öhren eiue derartige Wirkungsweise von vorn herein

.iu.ssclili<'ssrn. Ahcr .'iiich bei Erhinitrhyiichns ;/if/a.-i s])richt der Bau und die Anoi'dnung der Längstaserii

nicht zu (lunstcn rinei- soleiiru Auti'assun;;'. Die alificflaeiiten, liandt'cirnii^en M uskeh'öhreu liegen diclit

gedrängt, olme grössere Spalträunie zwiselien sieli zu lassen, neben einander. ITnter solclien Umständen

ist man wohl berechtigt, anzunehmen, dass die Wirkungsweise des Muskehnantels sich nicht wesentlich

von der eines dickwandigen Langsfaserhohlcylinders unterscheiden ciürfte. Es lässt sicli nun sehr leicht

durch das Exjjerinu'ut (z. B. an einem elastischen Gummischlauehe 1 und durch die mathematische Be-

rechnung der Nachweis liefern, dass in jeder Kontraktionsphase der Querschnitt des Hohlcylinders um-

gekehrt j)roporti(mal seiner Länge, der kubisclie Inhalt also konstant ist.

Aus den oben angestellten Erwägungen folgt, dass wir es hier mit ganz demselben Mechanismus

zu thun haben, den wir schon in der Muskidatur der Leilieswand kennen lernten. Die Zirkulärfasern

ib'r Scheide und die zu den Seiten des Vas efFerens herabziehenden Längsmuskeln funktioniren als

Antagonisten. Durch die Kontraktion der ersteren wird eine Zusammenschnüruug, durch die Verkürzung

iler letzteren aber eine Ausweitung der Genitalscheide herbeigeführt. Man kann gemäss ihrer Wirkungs-

weise die Ringnmskelfasern als Constrictores. die Ijängsbänder aber als Dilatores bezeichnen.

Aus dem oben Gesagten ergiebt sich ferner, dass keines der lieiden Muskelsysteme für .sich

• illein im Stande ist, einen Druck auf die Inhaltsniasseu der Samenleiter und der Kittgänge auszuüben,

sondern dass hierzu das giciehzeitige ZusammenAv irken der Ring- und Läugsfasern unbedingt noth-

wendig ist.

Unter dem Vas efferens liegt, gleichfalls die IMediane einhaltend, iler Markbeutel des Bursal-

luuskels, jenes eigenartige Organ, dessen wahre)- Charakter erst von Säfftigen erkannt wurde. In

früherer Zeit war man gewöhnt, ihn als Sauienblase (P age n s te ch e r , Greeff. v. Linstow) anzu-

sehen, oder als Drüsenkörper, dessen Sekret sich in den Samenleiter ergiessen sollte iLeuckart), in

Anspruch zu nehmen.

Ueberdies muss ich hier, um etwaigen Irrthümern voi'zubeugen, hervorheben, dass Leuckart*-)

den Markbeutel und das Vas efferens bei Echitiorhyiichus gigus mit einander verwechselt hat. Denn jene,

auf pag. 779 beschriebenen, in Fig. 375 abgebildeten zwei, wie die Schalen einer Schote geformten

Muskelbänder sind in der That nichts anderes als die Kompressoren des Bursalmuskell)eutels und die

dorsal davon gelegene helle Drüse, die durcli eineii gewundenen Gang in das vermeintliche, zwischen

den iMuskelschoten gelegene Samengetäss (Mar-kbeutel) einmünden soll, das Vas efterens.

Zum Zwecke der Detailbeschreibung wollen wir uns an Echinorhynchus angustatus und Echino-

rhyHchits haeruca halten, weil hier die Strukturverhältnissc der fraglichen Bildungen einfacher und besser

verständlich sind als bei Echiaorhynchus giga>i.

Der Markl>eutel hat die Gestalt eiiu»r schlanken Birne und mündet vermittelet eines dünnen,

aber langen und iiohlen Stieles unterhalb de> Begattungsgliedes in den halbkugelförmigen Bui-salmuskel

ein. All ihm lassen sich zwim scharf gesonderte und vollkommen selbständige Theile unterscheiden,

nämlich wii aus Riii"fasern üebiideter Mii^kelmaufel und der eigentliche Markbeutel.

') IHe mensolilirluMi P,u-!i.Hit."u, Kd. -1, [)ag. 77S -780.
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AV.is zunächst den letzteren aufteilt, so zeigt «lersellie <lie nämlielie Beseliaff'enlieit wie die

iiäutij,^eii iMarklK ntel. lüc wii- au (li'i- Hantniusknlatnr ilcs Kiest-nkvatzers und Echinorhipicluis ixirrif/eim

kennen lernten.

Die Uinliülhuif;- liildet eine ik-rln', aber >trukliii-l<isc, nu-ist st'lir inti-nsiv gtturittc Saikulenuna-

nien^bran (s. Taid 3, Fii;'. !:• .Mb). Der Inhalt bestellt ans zahllost-n, netzartig verwobenen Protoplasma-

fjiden, welehe die beiden grosscu, länglieiinvalei; Keine kapselartig umgeben und offenbar da/n bestimmt

sind, die letzteren in einer unverändei'liehen Lage zu erhalten (s. Tafel 3, Fig. 1 Mb). In den -Maschen

und. Hohlräumen des Netzwerkes zirkulirt die ^Muskelflüssigkeit, eine viele stark glänzende Körnchen

enthaltende Lösung eiweissartiger Stoff<'. Der .Muskeluiantel liegt dem ^larkbeutel überall direkt auf

und erinnert in seinem feineren Baue an die Rüsselscbeiden (s. Tafel 3, Fig. 1» Rmmb). Die zahlreichen,

dünnen /irkulärtibrillen gruppiren sich' zu ringförmigen Platten, die in grosser Zahl ü\ur einander liegen

und aussen von einer sehr dicken Sarkolennnagrenzschicht zusammengehalten w<rden. Auf der Innen-

fläche des dickwandigen Faserhohlcylinders breitet sieh das Mark aus, das ähnliehe papillöse Vorspi-ttnge

wie die Rüsselscbeiden zeigt (s. Tafel 3. Fig. 1 Kmmb: Fig. '.' Rmmb). Die innere Begrenzung liefert

wiederum ein dünnes Sarkolennnahäutchen. An der Uebergangstelle des Beutels in den Stiel weitet sieh

an der Dorsalfläche der Markraum des Constrictor beträchtlich aus und bildet zwei halbkugelförmige

Kapseln, deren jede einen Kern umsehliesst (s. Tatel 3, Fig 1 Kmmb).

Die äussere Form des Markbeutels ist bei fJchinnrhynchus (/igas eine andere, insofern nämlich

seine Wandungen in Folge seitliclier Kompression sich stark abgeflacht haben und einen fast parallel-

epipedischen Raum umgrenzen. In Betrefi' der histologischen Bildung schliesst sich der Markbeutel des

Riesenkratzers in allen wesentlichen Punkten an die oben geschilderten Verhältnisse an (s. Tafel ;').

Fig. 3 .Mb; P^ig. 11 Mb).

Der Muskelmantel des Bursalmark beuteis aber hat eine wesentliche Muilitikation erfahren, indeni

er ganz nach Art der äusseren Rüsselscheide des Echinorhynchus protetis in zwei Halbcylinder sich zer-

theilt hat. Selbige stossen mit ihren zugeschärften Rändern in der Medianebene entweder direkt

zusammen (s. Tafel 3, Fig. 11 Rmmb), oder sind durch zwei dicke Sarkulommasti'eifen mit einander

verbunden (s. Tafel 3, Fig. 3 Ririmb). Sie bestehen aus zahlreichen ilünnen, sichelförmig gebogenen

Fibrillenplatten, die mit ihren konvexen Rändern an der dicken Sai'kolemmascheide befestigt smd (s. Tafel 3,

Fig. 4 Rmmb). Auf die Fibrüleni-inde folgt nach innen ein ansehnlicher Markrauni. in dem gehalten

durch das Netzwerk der Protoplasmafäden ein grosser, mit einem fettartig glänzenden Nuclenjus ver-

sehener Kern gefunden wird (s. Tafel ;>, Fig. ;! Rnnn: Fig. 11 Rmnii.

Symmetrisch zu den beiden Seiton des Vas etferens und des Bursalinarkbeutels liegen die Aus-

führungsgänge der Kittdrüsen, die bei Erhinorhi/nchus angustatits und EJchinorhi/iichiis haerxca konstant

in der Sechszalil, beim Riesenkratzer aber bald in der Scchszalil, liald aber aueli in (h'r .\elitz.ilil vor-

handen sind. Der histologische Bau derselben hat aucli nach dem Eintreten in das Muskelrohr des

Ductus ejaculatorius keine merkliche Veränderung erfahren. Ungefähr in der 'Mitte der Genitalscheide

Tveiten die Kittgänge sich in dem Maasse aus, dass man geneigt sein kiinnte, sie als förmliche Kitt-

reservoire zu betrachten. Die meist radial gestellten, durch die gegenseitige Berührung abgeflachten

Wandungen scheinen bei Echinorki/nchiis gifjas auf grössere Strecken mit einander verwachsen zu sein
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(s. Tafel 8, Fig. ;> Kg: Fig. 11 KgV Wenigstens* s.th icii niemals eine der lose aut'liegeiiileu Längs-

fasern sich zwiselicn sie hinein drängen.

Was die letzt erwähnten Mnskelfasern angeht, so bilden diese eine Eigenthümliehkeit des RiestMi-

k ratzers. Sie stammen von zwei Miiskelzelien ab, die ihre Spuren in zwei grossen, ventral gelegenen

Kernen hinterlassen haben. Durch wiederholte Faserspaltnng sind aus den sehlauchförmigen Muskelzelieii

zwei breite, netzartig dnrciilöcherte Bänder hervorgegangen, die bogenförmig die Kittgänge umfassen

und bis au die Längsmuskeln in der Umgebung des Vas eflferens heranreichen, ohne aber eine direkte

Verbindung mit ihnen einzugehen (s. Tafel ;>, Fig. ;> ; Fig. 11 Lm-). Offenbar kommen ihnen die

gleichen Funktionen zu, wie dem das Samengefäss umhüllenden Längsmuskelniantel.

Die Kittgänge münden schliesslich, wie dies Leuckart schon vollkommen zutreffend geschildert

hat, einzeln, aber dicht nebeneinander und in nahezu gleicher Höhe in das Vas efferens ein (s. Tafel '>,

Fig. 4 Kgi. Ein grösseres gemeinschaftliches Kittreservoir, das nach Säfftigeu durch das Verschmelzen

der sechs stark erweiterten Kittgänge entstehen und vermittelst einer einzigen Oeffnung seinen Inhalt in

den Samenleiter entleeren soll, konnte ich bei keiner der mir zu Gebote stehenden Spezies nachweisen.

Auf das untere Ende der Kittgänge folgt eine bald längere {^Echinorhyiichus angustatus, Eckino-

rlii/nchiin haeruca), bald (Echinorhijnchvs ffigos) kürzere Strecke, in welcher der Ductus ejacuiatorius

einen nur unbedeutenden Durchmesser besitzt. Die muskulöse Genitalscheide geht, ohne dass merkliche

Veränderungen an ihr wahrzunehmen sind, auf den dünneren Theil über und scheint zu den Seiten des

Penis an dem Bursalmnskei sieii zu befestigen. Die einzigen Einschlüsse dieses vollkommen cylindrischen,

bei eingezogener Bursa und stark verkürztem Leibe schlingenartig zusammengelegten Rohres bilden

das Vas efferens, der konische Stiel des Bursalmuskelmarkbeutels und einige wenige Längsmuskelfasern.

Der Endabschnitt des Vas efferens hat seine ursjirüngliche Beschaffenheit gänzlich verloren und

könnte ohne Kenntuiss seiner Bildungsweise leicht für ein vollkomnK'u selljständiges Gebilde gehalten

werden. Die Grundlage desselben bildet ein dickwandiges, strukturloses und vollkommen glasartig

durchsicditiges Rohr, «las nach vorn alhnählicli an Dicke abnehmend in das Vas efferens übergeht, mit

seinem iiinteren Ende aber bis zur Mitte in die axiale Durchbohrung des Penis hineinragt (s. Tafel ;>,

Fig. 4 Veff ; Fig. 3 Veff). Die Innenfläclie dieser Cylinderröhre trägt zahllose, sehr dünne, schräg nach

abwärts gerichtete Wimperhärchen, die sehr weit in den Innenraum hineinragen und das Lumen auf einen

triangulären Spalt reduziren (s. Tafel i», Fig. 4 F ; Fig. ;> F). Zweifellos bilden sie eine Art Reuse,

die den Rücktritt des ejizirten Spermas unmöglich macht.

Die äussere Hülle des Sameideiters liefert ein engmaschiges Ringnmskelroln- (s. Tafel o. Fig. 4 \'effnn").

Säfftigen glaubt, dass letzteres eine einfache Fortsetzung der Genitalscheide sei und sich aus di'ui

durch ZerSpaltung entstandenen kleineren ventralen Segmente derselben herausgebildet habe. Diese

Annahme ist aber nicht richtig. Das Ringfaserrohr des Vas efferens entsteht vollkmnmen unabhängig

von der Genitalscheide und bewahrt bei manchen Arten, wie dies das Vorhandensein zweier grosser

Kerne zur Genüge bezeugt {Echinorhynchus (jifjas). sogar zeitlebens seine Selbständigkeit. Die einzelnen

Fibern dieses Ringmuskelrobres sind in radialer Richtung stark abgeplattet und ana^tomosiren häufig

mit einander (s. Tafel iJ, Fig. 4 Veffrni;. l)ie Hbrilläre Substanz vertheilt sich viel gleichmässiger über

die gesammte Peripherie, als dies sonst bei den Fasern der Genitalscheide der Fall ist.
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Die äussere Form des Penis ist bei den verschieden von mir untersuchten Arten sehr heträcht-

hclien Seiiwankungen unterworfen. Bei Echiiiorhi/nchus angustrdvs und Echinorhychus haeruca bildet er

«ine schlanke Spindel, die fast zur Hälfte frei in die Hiihlung- der Bursa copulatrix hinenn-agt. Er ist

rein muskulörer Natur und gleiciit in seinem feineren Bau den Muskelzellen, die wir im Grunde der

Uterusglocke finden. Nur an der Aussenfläche kummf es zur Bildung feiner querverlaufender Fibrillen-

biindel, die zu einer dünnen Rindenschiclit zusammentreten und zweifellos als Sphincteren funktioniren.

Das jMark besteht grossentheils aus vielfai-ii vertioehtenen oder tilzartig verwobenen dicken Protoplasnia-

fäden und beherbergt zwei bis vier länglieli ovale Kerne. In den meist sehr engen Hohl- und Spalt-

räumen zirkulirt dieselbe Flüssigkeit, die auch sonst im Muskelmarke angetroffen wird.

Die axiale Durchbohrung des Begattungsgliedes wird zur Hiüfte von dem Vas effcrens. zur

Hälttc aber von einer faserig strukturirten, derben Membran ausgekleidet. Letztere ist hypodermalen

Ursprunges und bihlet eine direkte Fortsetzung des die frei hervorschauende Fläche des Penis be-

deckenden Hypodermisgewebes. Radiärmuskelfaseni und Kerne iiabe ich in beiden Theilen niemals vor-

gefunden.

Das Begattungsglied des Riesenkratzers hat die Gestalt eines kurzen gedrungenen Kegelstumpfes

und prorainirt nur weniges über die Hautdecke der Bursa copulatrix (s. Tafel ."l, Fig. 4 P). Der Haupt-

masse nach besteht es aus jenem schwammigen, oder tilzartigen Prutoplasmabalkenwerke, in dem sich

auch konstant vier grosse Kerne aufhndeu lassen (s. Tafel H, Fig. 4 P). Dem vollständigen Mangel an

kontraktilen Elementen wird durch das Vorhandensein eines wohl entA\ickelten, kräftigen Ringniuskel-

rohres abgeholfen (s. Tafel ;•}, Fig. 4 Prm). Selbiges spaltet sich am oberen Rande des Penis von der

Muskelhülle des Vas efl'erens ab und überzieht allerorts, dem dicken Sarkolemmabelage sich anschmiegend,

das Begattungsglied bis an sein vorderes Ende. Besondere Kerne konnnen dem Penissphincter nicht zu.

Der Penis ist in einer mächtigen, glockenförmig gebogenen Muskelpiatte eingefügt, die offenbar

die Grundlage der Bursa copulatrix bildet. Für gewöhnlich ruht sie im Inneren der Leibeshöhle eine

mehr oder minder ansehnliche Strecke vom Sehwanzende entfernt. Die Verbindung mit dem letzteren

vermittelt ein derber häutiger Schlauch, der ganz die nämlichen Eigenschaften wie die Leibeshaut auf-

weist und ohne Kenntniss seiner Entwickelungsgeschichte für eine einfache Hauteinstül])ung gehalten

werden müsste. Beim Austreten der Bursa co])ulati'ix, das offenbar durch den Andrang des durch

besund(>re Protrusoren heraljgezogenen Ductus ejaculatorius veranlasst wird, stül])t sich der Bursalschlaucii

in ganzer Länge um und l)ildet dann die äussere Bekleidung des Kopulationsorganes (s. Tafel 'A,

Fig. 4 Bs).

Die innere und die äussere Wand des Bursalmuskels bestehen aus dicht verpackten, unregel-

niässig gestalteten Ringfibrillenbündeln, die sich wiederholt verzweigen und mit benachbarten Faser-

strängen anastomosiri^n (s. Tafel o, Fig. 4 Bmfi. Auf der Aussenfläche werden sie von einer ausser-

gewöimlich dicken jMembran, die in jeder Bezi<hung mit dem Sarkolemmabelage der Muskelfaser überein-

stimmt, bedeckt. Nach innen entsendet letztere zahlreiche, blattartige Septen (s. Tafel o, Fig. 4 Bms),

Welche die Fibrillenrinde durchbrechen und in meist radialer Richtung zwischen den beiden W;uidungeu

sieh ausspannen. Sie zertheilen den Markr.iuni in eine Anzahl von Kammern, die .iber sammt und

sonders durcii grössere (nh'r kleinere Oeffnungen mit einander in Verbindung stehen (s. Tafel '?>,

Fig. 4 Bmm).
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Der Penis ist lici keiner der von uiii' imtersiichten Arten vollkommen zentriscli in den Ikirs.il-

m^iskol einjr<'t'iigt, sondern st<'ts (h-v RiickenHiielie f^enilhert. Diese eifrentliümliclie B<-t'esti.u;un.ir hrintct

OS mit sich, d;iss das Kopulationsorgan nacli seiner Entfaltnng eine dorsale Lage annimmt.

Direkt nnti'r der grossen, zur Antnahnie des Begattungsgliedes bestimmten Durchbohrung ent-

deckt man .in der, der Leiiteswand zugikelii'ten, konvexen Fläche der Bursalmuskelkappe eine kleine

kreisförmige OefFnung, welche die Kommunikation des Muskelmarkes mit di-m des Bursalmarklieutels

ermöglicht (s. Tafel i), Fig. 4 Rmm*i. Der Sarkolemmaüberzug des Bursalmuskels setzt sich direkt in

di<- Wand des Beutels fort.

l'xi Echinorhynchiis angtistatus und EchinorhtjnchuK hofiruca bildet dei- Grund des mächtigen

Bursalnmskels zwei ansehnliche Aussackungen, die gewöhnlich in (iestalt zweier Halbkugeln in die

Leibeshöhle hineinragen. Sie liegen zu den Seiten des Begattungsgliedes und sind mit den trüber als

Saugscheilien lje;?i'ichneten (Tcbilden identisch. Die Weite der Oeffnimg. vermöge der ihr Hohlraum

mit dem der Bursa kommunizirt, ist von dem Contraktionszustande der Muskelkappe abhängig. Nach

der Hervorstülpung des Kopulationsorganes erscheinen sie nur noch als Hache, schüsseiförmige Grübchen,

die schliesslich beim Umfassen des weiblichen Schwanzendes gänzlich verstreichen.

Zum Bursalmuskel gesidlen sich noch einige Muskelfasern hinzu, die gleichfalls an den Bewe-

gungen «b'r Bursa copnlatrix sich betheiligen. Bei Echiiiorhynchns gigas treten sie in der Form eines

engmaschigen Ringfasernetzes auf, das der konvexen Anssenfläche des Bursalnmskels sich eng anschmiegt

lind bis in die Nähe des Penis reicht (s. Tafel o, Fig. 4 Bmrm). Die einzelnen Röhren sind in radialer

Richtung stark abgeplattet und mit einer ziendich dicken Fibrilleiirinde ausgestattet. Bei völlig erwach-

senen Individuen scheinen sie sicli mit der muskulösen Genitalscheide in einem direkten Zusammenhange

zu befinden. Wenigstens habe ich ni<'mals Kerne aufgefunden, die für die Ernährung des immerhin

sehr ansehnlich entwickelten Muskelapparates sorgen könnten. Das Ringfasernetz endigt am unteren,

völlig platten Rande der ]\luskelkappe.

Bei Echinorhynchus angustatus und Echinorhynchus haeruca fehlt dieser merkwürdige Muskelmantel.

An seiner Stelle sieht man einzelne, dünne Längsfasern herabziehen und auch auf den Bursalschlauch

übergehen is. Tafel 4, Fig. '2 Bmlmi. Die Entwickelungsgeschichte lehrt uns in ihnen Abkömmlinge der

Leibesmusknlatur kennen.

Die Auskleidung der halbkugelförmigen Höhlung des Bursalmuskels liefert eiu(j direkte Fort-

setzung des hypodermalen Hursalschlauches. Was zunächst den letzteren angeht, so l)esteht dieser aus

den nämlichen Schichten, ^\ie die Haut der Leibeswand. Die äussere Begrenzung bildet eine dünne,

vollkommen homogene und dnrclisichtige Cuticnla (s. Tafel ;5, Fig. 4 Bcti. Unter ihr breitet sich das

in Schichten gesonderte (Echinorhijiiclms anguntatus und Echinorhynchus hafirvcn), oder auch aus wirr

vcrwobenen Fasern l)estehende Flechtwerk der Subcuticula aus (s. Tafel .-5. Fig. 4 Bff). Auf letzteres

folgt die muskulöse Radiärfaserzon" mit iliren zahlreichen Gefässbahnen (s. Tafel ."), Fig. 4 Brmf). Kerne

sind zumal in dem unteren Abschnitte des liursalschlaitches in grosser Zahl vorhanden, wenngleicii auch

ihr Durchmesser um ein Beti-ächtliches hinter dem der in der Subcuticula der Leibeswand befindliclien

Nuclei zurückbleibt is. Tafel 3. Fig. 4 Bnc).

Die Hypodermisauskleidung der Bursa stimmt hinsichtlich ihres feineren Baues so vollkommen

mil dem Bursaischlauche überein, dass man über deren Zns;immengehörigkeit woh! kaum einen Angen-
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blick im Zweifel sein kaim. Sie lient «ler Sarkoleinniawaiifl des Bui-Sciliuiiskcls fest ;ui und ist mit ihr

durcli ziildlose düiiiu' Sarkoleiiuuafädi'ii inni;; vt-rljuiulfn (s. Tafi-I .'!, Fi;;'- 4 Bs ^)_

Blickt luau iu die Höidung- iler Bursa von Echinofltyiichns auffustatus oder Echinorhynchus haeruca,

so gewahrt man eine wechselnde Anzahl eigenthüinlicher, je nach dem Kontraktionszustande des Bursal-

muskels bald nulir, l)ald minder stark hervorragender Längswttlste. Sic beginnen in unmittelbarer Nidie

des Penis, laufen in radialer Hiciitung auseinander und endigen mit einem stark glänzenden KuüpfcheD.

Ein zweiter Kranz von papillösen Erhebungen, die aber der wulstartigeii Untei jage entbehren, erblickt

man in der Höhe der Saugnapfmündungen iGreeff's freie Kerne).

Greeff) hat wohl zuerst den Bau dieser Längsstreifeu eingehender studirt und ihnen, indem

er sie als Haft- oder Klammerorgane bezeichnete, einen muskulösen Charakter zugeschrieben. Leuckart*)

<lagegen behauptet, da:ss diese Wülste nicht der Muskulatur, sondern vielmehr der darüber hinziehenden

liypodermaleii Auskleidung der Bursa angeboren. Die li(dlglänzendeii Knötchen hält er. obwohl er sie

niemals in einem direkten Zusammenhange mit einem Nei-ven gesehen hat. für Clefühlspapillen.

Meine eigenen Untersuchungen an den oben genannten Arten fülirteu mich zu <b-iii nn-rk-

würdigen Resultate, dass diese Streifen keineswegs als selbständige Bildungen, sondern nur als wulst-

artige Erhebungen der Sarkolenmiagrenzmembran der Muskelkappe zu betrachten sind. Ihre flachen

Hohlräume kommuniziren durch zahlreiche weite Spalten mit dem Marke des Bursalmuskels (s. Tafel 4,

Fig. 1? stp). Die Ringtibrillen der Muskelwandung ziehen, ohne sich in die Vertiefungen einzusenken,

über die Falten hinweg, woraus ohne weiteres folgt, dass eine jede Kontraktion di-rselben von einer

Erhebung der Wülste begleitet sein muss. Bisweilen sah ich an der verdickten, auf Querschnitten

sichelföruiig gebogenen Wandung der Wülste vereinzelte dünne JMuskelfibrillen hinziehen, die offenbar

von den Ringfasern sich losgelöst hatten und nun selbige unter rechtem Winkel kreuzten. Die erhabi'uen

Endknötchen entstellen in P^'olge einer ph'itzliehen Verdickung der Sarkolemraa hülle und liesitzen dasselbe

stark glänzende Aussehen, das bekanntlich aiu'h die Substanz der Rüsselhaken kennzeichnet. Da es

mir niemals gelang, einen Nerven an diese Knöpfchen herantreten zu sehen, so muss ich Leuekart's

Annahme, dass selbige Gefühlspapillen vorstellen, vorläufig noch negiren. Vielmehr glaube ich. dass

diese Leisten mit ihren Endknötchen, sowie die zwischen ilincTi gelegenen Papillen einfache Haftorgane

vorstellen, die beim Umfassen des weiblichen Schwanzendes sieh in dessen weiche Haut eimlrüeken und

so das Abgleiten der Bursa copulatrix verhindern.

Wesentlich anders verhält es sieh mit jenen zahlreichen kleinen papillösen Erhebungen, die sich

am uuteren Rande der Bursa vorfinden und meines Wissens noch nicht näher beschrieben worden sind.

Am lebenden Tliiere sind sie kaum wahrnehmbar, da sie diesellie Färbung und das gleiche Liclit-

lirechungsvermögen wie ihre Umgebung aufweisen. .\uf Dauerpräparaten dagegen erscheinen sie stets

dunkler tingirt als die Hypodennis und die soeben l>eschriel)enen Leisten und Knötchen. Gewöhnlich

haben sie die Form eines etwas zugespitzten Eies. Ihr Inneres ist vollkommen homogen und gleicht in

jeder Hinsicht dem Nervenmarke is. Tafel 4, Fig. "_' Gj):. Von der sie umgelieiiden Hypodennis sind

sie durch ein dünnes, al)er scharf konturiiTes Häutciien geschieden. .\n jedes dieser Knötchen tritt eine

') Untersn(.-huiigt>ii ul>fi- (Ihm Bau mul ili.- Natui'gesohiclite von Hcliinorhi/nrliu.i mi/inrins. An-iiiv für N.itur

beschichte. 1864, pg. 137.

'> Die measchlichen Panisiteu. 2. B.I., ptj. 7s->—1H:i-
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düniK' Ncrvciitai^iT licraii, ilic am Rande der Barsa]inusk(;lka)>pe umbiegt, sich mit etlichen benachbarten

Fasern vereinigt und di<nn an der Aussenfläelie der Rurs;i zum Genitalganglion heraufzieht (s. Tafel 4,

Fig. 2 ns)/

Echinorhynchm f/ü/an besitzt nur sechs solcher Gefühlspapillen, die dafüi' aber eine erstaunlich

hohe Entwickelung erreichen. Sie liegen dicht neben dem Penis und ragen nur wenig iU)er die runzelige

Oberfläche hervor, so dass man sie b<i oberflächlicher Betrachtung leicht überseiien kann. Ihre äussere

(iestalt gleicht der eines schlanken, oben halbkugelartig abgerundeten Cylinders. Sie werden aussen

von einer dünnen Sarkolemmascheide is. Tafel 3, Fig. 6 nsi umhüllt, die nur von der Filzfaserschicht

der Subcuticula bedeckt wird (s. Tafel ">, Fig. 6 tf)- Die Basis der Gefühlspapille liegt mit dem die

Innenfläche der Hypodermis auskleidenden Sarkolemma in einer Ebene. Den Inhalt dieses säulenartigen

Zapfens bildet ein einziger, sehr dicker spiralförmig aufgewundener, oder zu einem wiri'en Knäuel zusam-

men"-eschlungener Nerv (s. Tafel 3, Fig. (i N). p]r ist vollkommen homogen wie der Achsenstrang jener

in der Leibeshöhle frei verlaufender Nervenfasern. Fast in d<'r Mitte der Basis durchbohrt er die

Sarkolemmascheide und die darauffolgende Muskellage (s. Tafel 3, Fig. 6 ns) und vereinigt sich mit

zwei der benachbarten Fasern zu dem mächtigen Lateralnervenstamme , der .von den Genitalganglien

ausgehend, auf der Aussenfläche der Penisriugmuskulatur herabgeleitet.

Der voranstehenden Schilderung, die sich ausschliesslich mit dem anatomischen Baue und der

Histologie der männUchen Genitalien beschäftigt, möchte ich noch einige Woi-te über die Physiologie

des so komplizirten Kopulationsapparates folgen lassen.

Die Wirkungsweise der Bursalmuskelringfasern ergibt sich ohne weiteres aus ihrer Anordnung:

durch ihre Kontraktion wird der von ihnen umgrenzte halbkugelförmige Hohlraum eine Einengung er-

fahren. Es liegt klar auf der Hand, dass die Wirkung der die konvexe Aussenfläche des glocken-

förmio-en Bui'salmuskels bildenden Ringfjisern nur dann voll zur Geltung kommen kann, wenn die von

den konzentrischen Wandungen umschlossene Markmasse, beziehentlich die in ihren Hohlräumen beflnd-

iiche Muskelfltissigkeit nach den Seiten auszuweichen gehindert wird. Diesem Bedürfnisse ist durch die

Anbrino'iui» einer dicken kontinuirlichen Sarkolennnamembran auf der Aussenfläche der Fibrillen rinde

in ausreichendem Maassc Rechnung getragen.

Femer finden wir am Bursalmuskel eine Einrichtung, die den Wurm in den Stand setzt, sein

inächtig entwickeltes Knpulationsorgan, dessen Durchmesser unter Umständen dem des Schwanzes gleich-

kommen kann, in den Leibesraum zurückzuziehen.

Unmittelbar unter der Penisdurchbohrung hatten wir eine kreisrunde Oeflfnung gefunden, vermöge

deren eine Kommunikation zwischen dem Markraumc des Bursalmuskels und jenem früher ausführlich

beschriebenen Bursalmarkbeutel hergestellt wn-d. Sollen nun die Begattungswerkzeuge zurückgezogen

werden, so erschlaff'en die Ringfasern des Markbeutels und die in dem Marke des Bursalmuskels zirku-

lirende Flüssigkeit tritt durch die Elastizität der Wandungen zum grösseren Theile in den Beutel ein.

In Folge dessen verliert der Bursalmuskel seine pralh' Füllung; die Wandungen runzeln sich und falten

sich zusammen, und nun ist die Bursa copulatrix geeignet, durch die in Folge der Kontraktion des

Diktator zwar erweiterte, ohnehin aber doch verhältnissmässig sehr enge Leibesöfthung iiindurchzugleiten.

Ich möchte hier nochmals hervorheben, dass ich mich der funktionellen Deutung der beiden zu

den Seiten des Penis gelegenen ohrenförmigen Aussackungen {Echinorhynchus angustatus, Echinorhynchns^
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Aaerucai als .Saiiyor^anc (Pagenstech er, Leuekart) nicht ansclilicsscii k.iiiii. Schon der Umstand,

dass die n)iiskul(')se Grundlafre dieser beuteltonnifreii Taschen nur eine Fortseizuiij;- des l^iirsalmuskels bilde

und kein<rlei kontraktile Kiemente cntliält , die eine Erweiternnj; des Innenraumes lierLeif'ühren konnten,

muss von vornherein eine ilerartige Auffassunj;' für sehr problematisch erscheinen lassen. Ich für

meinen Tht^il erblicke in den seitlichen Aussackungen lediglich Falten, die den Zweck iiaben. der zurück-

gezogenen Bursa eine möglichst kompendiöse Form zu verleihen.

Bei der Entfaltung der Bursa copulfltrix treten die Ringfasern des Burs.ilniarkbeutelmantels in

Thatigkcit. Durch ihre Zusammcnzichung wird ein Druck auf die Markmassc ausgeübt und die in letzterer

enthaltene Flüssigkeit durch den hohlen Stiel in den Bursahnuskel hineingetrieben. Die Wandungen d<'s

letzteren weichen, soweit es die in radialer Richtung ausgespannten Septen gestatten, auseinander. Alle

Falten und Runzeln verstreichen, die Ttberfläche glättet sich und die Bursa breitet sich vollständig aus.

Obgleich beim Umfassen und Festhalten des in ilie Bursalhöhle eingesenkten, weiblichen

Schwänzendes die Wirkung des Bursalmarkbeutelmantely mit der Zusammenziehung der Bursalmuskel-

ringfasern stets zusammenfällt, so sind doch beide Muskelsysteme, vorau,sgesetzt, dass ein jedes unab-

hängig von dem anderen in Aktion ti-itt. als Antagonisten zu betrachten. Während die Striktion dei

Ringfasern des Bursalmuskels eine Einengung dei- Höhlung znr Folge hat, bedingt die Vei'kürzung der

Riiigmuskulatur des Markbeutels eine Erweiterung des Innenraumes und somit die Loslösung des Weibchens.

Die Ringfasern, welche wir hei Echworhi/nchns gif/as die Aussentläclie des Bursalmuskels um-

stricken sahen, untersttizen die darunter hinziehenden Ringfibrillen, während die bei Echinorhyiiclius

haeruca und Echinorhj/nchns ungustatus am gleichen Orte befindlichen Längsinuskelröhren d.izu bestimmt

zu sein scheinen, die Befestigung durch Octfnen der Griocke zu lösen.

Was schliesslicli den eigentlichen .Vkt der Hervorstülpung der männlichen Kopulationsorgane

angeht, so lassen sicli an ihm zwei Momente unterscheiden: erstens das Herabziehen der Bursa zum
aboralen Leibes|>ole und zweitens die eigentliche Hervorstülpung der letzteren.

Die Herabbewegung der Bursa copulatrix bis zum (Tcnitalporus geschieht durch einen eigen-

thündieh geformten Jluskelmantel, der das ganze Kopuiationsorgan sammf dem sich daran anschliessenden

Bursalschhiuch allseitig umhüllt. Man kann sich seine äussere (Jestalt wohl am leichtesten vergegen-

wärtigen, wenn man sich zwei Kegelstümpfe so aneinander gefügt denkt, dass ilire grossen Basen

zusammenfallen. Der so gebildete Doppelkegel besitzt drei Insertionsflächen. Sein vordei-es, eingengtes

Ende befestigt sich am unteren Rande des Constrictor ductus ejaculatorii. Der mittlere, stark hervor-

ragende Rand steht mit der Längsmuskelschicht der Leibeswand in Verbindung, während das Ende des

hinteren Kegelstumpfes in der unmittelbaren Umgebung des Genitalporus an der Leibeswand sich an-

heftet. LTntersuchen wir diesen Muskelschlauch etwas näher, so zeigt es sich, dass er lediglich aus

Längsfasern, die sich zwar verzweigen und mit benachbarten Aesten anastomosiren können, aufbaut.

Die Wirkungsweise dieses Muskels, beziehentlich der beiden Muskelsegmente, ergiebt sich ohne

weiteres aus der (iestaltung. Der vordere Kegelmantel wirkt als Depressor bursae: wenn seine Fasern

sich kontrahiren, wird das untere Ende des durch mächtige Muskelmassen gesteiften Ductus ejaculatorius

nach abwärts bewegt. Hierbei drückt es gleich einem .Stempel auf die Mitte der Bursa und .schiebt

selbige vor sich her, bis schliesslich seine beiden Insertionsflächen in eine Ebene zu liegen kommen.

Biblivtbeea zoolot'ivü. Heft Vll.
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Eine weit andere Wirkuiij; hat die Kontraktion der Fasern, welelie die untere gleichfalls konisch

;;et'oniite Hälfte des Muskihn.intils ausniaehen. Da selhijic sich iu schräger Riclitung zwischen dem

Rande der (icnitalött'uung uml der Leibeswaud ausspannen, so wird eine Verkürzung derselben eine

Ausweitung der (Tenitahitt'nung zur Folge haben. Die vom Depressor herabgeschobenc Bursa copu-

lati'ix kann jetzt in drn vom Dilatator stark erweiterten Genitalporus eintreten.

Ks liegt aber aucii. wvuw man die Lage dfr nüttleren Insertionstläche im Auge behalt, klar

auf der Hand, dass der eben i)escliriebene JMuskelapparat die eigentliche Hervorstülpung des Kopula-

tionsorganes allein nicht Itewerkstelligen kann. Zu diesem Zwecke sind zwei kräftige Muskeln, die

Protrusores bursae, angebracht, welche ungefäin- in dei- Mitte der Genitalsclieide beginnen, die Leibes-

höhle in diagonaler Richtung durchsitzen und schliesslich lateral in der Nähe des Depressor bursae an

der Muskulatur der Schwanzspitze endigen, Sie zeigen den nämliclien Bau wie die Retraktoreu des

Receptaculum und enthalten je einen grossen länglich ovalen Kern, iu dem sich ausser dem grossen

eckigen Nucleolus noch einige kleinere, durch ein feines Maschenwerk verbundene Chroniatinhäufchen

deutlicli unterscheiden lassen.

Bei allen diesen Betrachtungen darf jedoch nicht ausser Acht gelassen werden, dass auch die

.-iusserst kräftige Muskulatur der Leibeswand an der Ausstidpung des Kopulationsorganes einen weseut-

lichen Antheil nehmen kann. Durch das gleichzeitige Zusammenwirken der Ring- und der Längs-

inuskidatur wird ein Druck auf die in der Lei})eshühle eingeschlossene Bluttiüssigkeit ausgeübt, der seiue

Wirkung in der lüclitung des geringsten "Widerstandes, in diesem Falle also gegen die Bui'sa hin. ent-

falten niuss.

Bei der Zurückziehung der l^)Ur»a kommen ausser dem Dilatatur nur noch zwei Muskeln

Retractores bursae) in Betracht, die vom oberen Ende der Genitalächeide abgehen und neben den

.Seitentheilen des Liganu-ntum Suspensorium hinziehen, bis sie in der Höhe ih^r Keimdrüsen mit der

Längsmuskulatur der Leibeswand sich vereinigen. Trotz ihrer gewaltigen Längi- weisen diese Faser-

bänder doch nur je einen einzigen Kern auf.

Die Entwickelungsgeschichte des männlichen Genitalapparates.

< i f»*<J!lii«*litlic?li<'i* l'el:)oi*l>licli.

Den ersten Versuch, die Entwickelungsgeschichte des männlichen Geschlechtsapparates aufzu-

klären, verdankt die Wissenschaft R. Le u ck a r t ' ). In der im ( »ktober des Jahres 18<->2 veröffentlichten

höchst denkwürdigen Abhandlung: „Uelter Echiiiorhi/in-hns'^ liefert er den strikten Kachweis, dass die

Keimdrüsen nebst den Ausführungsgängen der Geschlcchtsprmlnkte ans der hinteren Hälfte des als

Embryonalkern bekannten Zellh.iufens sich herausbilden:

Nachdem die JMnbrvinien des Echinorhi/nrhus prideus eine Länge von (»,7 mm erreicht haben,

beginnt der P^mbrvomdkern unter rascher (irössenzunahme sich zu strecken. Die einzelnen Zellen

•i Heliiiintholüsiselie Kxjjoviin.'ntaluntHisu.liiirifteti. N^icliriclit.^n von (i-r G. A. Universität zu Oottingeii, \M\i,

No. -il. pa;;. 4:i.S—440, 44-2—44:'..
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gruppiren sidi zu Hauten, die inuiier scliärfer sich gegen iiii;)ii<ler absetzen iiiul iiiiiiiiT liestiinintcr sich

als die Anlagen der spateren Hauptorganc zu erkennen geben. Das erste (iehilde, das deiitlicli sich

abhebt, ist das Liganientuni suspensonum. Sein vorderes Ende trägt zwei ovale Ansciiwellunj;-eii, die

sich theilweisc decken und die erste Anlage der männlichen Keimdrüsen darstellen. In einigem Altstandc^

folgt darauf ein kurzes eylindrisches .Stück, welches das untere F]nde des Ligamentes scheidenfönnig

umfasst. Es zieht sich später in das Vas deferens mit der Samenblase aus. Nach hinten geht dieses

unpaare Gebilde in das fast kugelige Endstück über, das jetzt freilich von der Muskelwand des Körpers

fast vollständig umwachsen ist und immer deutlicher als Anlage des glockenförmigen Penis erkannt wird.

Zwei Jahre später veröffentlichte Greeff) einige Notizen über die Bildung des männlichen

Genitalapparates bei Echinorh/nchis polymorphus, die im grossen und ganzen Leuckart's Angaben

bestätigen, sonst aber nichts wesentlich Neues enthalten.

Nach .S ch n e id er 's ^) Beobachtungen legen sich die Geschlechtsdrüsen bei Echinorki/nchits fjiffns

als zwei aus je etwa vier Zellen bestellende Körper an. Sie stehen jeder durch einen ans einer Reihe

von Zellen bestehenden Strang — den späteren Ausführungsgang — in Verbindung mit dem bekannten

muskulösen Vas deferens. Den feinkörnigen Strang, der vom Receptaculum aus in der Mitte der

Leibeshöhle herabzieht und eine Anzahl schöner, grosser Kerne enthält, fasst Schneider nicht als

Ligamentum Suspensorium auf, sondern nimmt ihn als einen späterhin obliterirenden Darm in

Anspruch.

Im darauffolgenden .Jahre entdeckte v. Linstow"'), dass die sechs grossen Kittdrttsen, die zu

den .Seiten des Vas deferens liegen, aus je einer einzigen Zelle hervorgelien.

Weit vollständiger und eingehender, als dies jeher geschehen war, schildert Leuckart die

gesammten Umwandlungsvorgänge, welche der Genitalapparat von seiner ersten Anlage als einfachei-

Zellenhauten bis zur vollkommenen Ausbildung zu durchlaufen hat, in der letzten Lieferung des grossen

Parasitenwerkes *).

Die vorletzte der vier aus dem Embryonalkern entstandenen Zellengriippen zerfällt schon frühe

in eine peripherische Schicht und einen davon umschlossenen Kern, der selbst wiederum von zwei neben

einander liegenden Ballen (Hoden) gebildet wird. Die nächsten Veränderungen bestehen darin, dass die

eben erwähnte peripherische Schicht nach vorn und hinten sieh verlängert und in eine Hülle auswächst,

welche die anderen Zellengruppen mantelartig überzieht. Nachdem der Embryonnlkern um etwa das

Doppelte seines Querdurchmessers sich verlängert hat, wird in der Aussenwand eine enge Längsspalte

sichtbar, die zunächst auf der Höhe der (xeschleciitsdrüsen ringförmig um die Achsenorgane herum-

greift, dann aber ziemlich rasch nach vorn und hinti'n über die ganze Umhüllung mit Ausschluss nur

der letzten Enden sich ausdehnt und dieselbe in zwei auf einander liegende Schichten auflöst. Die

innere Lage verwandelt sich in die Rüsselscheide und das Ligament, die Vjeide anfanj<s in Röhreiifoi-m

'1 Untersucbun^ren über den Bau und die Natin-gesitliichte von Erhinorhiinrhu.i miliarhi.i. Arcliiv für N;itur-

geschichte, 18iU. pa;.'. 1 LS— 1-20, Tafel 2, Fii;. 4 A.

"I Entwii-kelungsgeschiclite des Eiliinoihijnchus <jiy<is. Sitzungsliericlite der Oberliessisclien (Te.sellsrlKit'l für

Natiu- und Heilkunde. l-sTl. pag. '2— :i.

'i Zur Anatomie und Entwiekelungggesoliiidite des Kchtiuirhn»rliHs anyii.i/u/iis. Anliiv für Naturgescluchte. ls72.

(lag. 1-2— la.

") Die iiienschliehen Parasiten. 2. Bd. lb7C>, pag. S20— *'2'.l, 8:il. S37— S41. Fig .iyS— HStö ; j»i7— 3;tS.
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/;us;inimcnliäni2;cii und ei-st dadurcli i;'e,i;cMi eiuauder sich absetzen, dass die Röhreuwand zwischen GangUou

und (icsclilcclitsdrüseii diaplirajiinciiartig sicli einfaltct.

Die h'tzte Zellon,uruii|><'. welche die Aidage der Geschlechtswege darstellt, hat sich inzwischen

nicht bloss beträchtlich gestreckt, sundern auch in drei auf einanderfolgende Abschnitte getlieilt. Die

obere dieser Abtheilungen liefert die Anhangsdriiscii nut dem Samenleiter. Die beiden unteren aber

verwandeln sich in die Ko])ulationsorgane.

Zwischen die Begattungsorgane und die Keimdrüsen sidiiebt sich ein cylindrischer Strang

^Ductus ejaculatorius) ein, der freilich erst spjit, kurz vor der Unistülpung der Rüsseltasche, sich anlegt,

aber dann rasch um ein Beträchtliches sich streckt. Dem Ansclieine nach wird die Längszunahme dieses

elbschnittcs sehr wesentlich durcli das raschi- Wachstlinni zweier heller Schläuche bedingt, die. ursprüng-

lich in (!e^talt bläschenförmiger Zellen, den bctreft'enden Strang durchziehen und die ÄFuskelwände des-

selben ül)cr sich gewissermassen abformen.

Die erste Anlage des Begattungsajuiarates geht schon frühe eine weitere Differenziruug ein.

Infolge derselben lassen' sich zwei, dann drei Abschnitte unterscheiden, die der Reihe nach auf einander

folgen und je durch eine besondere Anordnuni;- ihrer Zellen sich auszeichnen. Der obere und untere

dieser Abschnitte besteht seiner Hauptmasse nach aus einem runden Ballen von heller Beschaflenheit

and ansehnlicher Grösse. Beide Ballen stossen in der Achse der Genitalauhige nahezu auf einandei-

und werden in der Peripherie der Berührungsebene von dem mittleren Abschnitte umgürtet, der in

Form eines Ring^^•nlstes nach Aussen vorsprin.i;t. Auf einer gewissen EntMickelungsstufe lassen sich in

jedem dieser Abschnitte vier grosse Zellen unterscheiden, die je einen Quadranten des Querschnittes

einnehmen, aussen aber noch von einer gemeinschaftlichen Hülle überzogen sind und zu dieser sich in

äl'.ulicher Weise zu verhalten scheinen, wie wir das von den Achsenschläucheu des Ductus ejaculatorius

hervorgehoben haben.

Inzwischen liat das untere Ende des männlichen Leiruni;saiipai-ate- ein Achsengebilde geliefert,

das sich trotz seiner ansehnlitdien Grösse als Cirrus zu erkennen gibt. Es ist ein zapfenförmiger, ziem-

lich plumper Körper, der sich rasch verlängert und dabei zwischen die Zellen einsenkt, welche den

oberen Theil des primitiven Begattungsapparates ausfüllen. Da gleichzeitig die Aussenwand dieses

Abschnittes nicht unbeträchtlich sich verdickt, so gewinnt letzterer durcli den in der Achse herab-

hängenden Cirrns ein fast glockenförmiges Aussehen.

Schon l)ei der ersten Anlage des Penis bilden sich neben dessen Basis zwei halbkugelförmig/;

Auftreibui!"'en, die "auz die VerhiÜtnisse der früher besohriel)enen Saugnäpfe wiederholen.

Unterhalb der Penisspitze entsteht durch Anseinanderweichen der Zellen ein blasenförmiger

Kaum, die erste Anlage der Buvsalludile. Die an die Auss(>nwand gedrängten Zellen platten sieh ab

und werden zu einem körnerndchen I'eberzuge. der noch lange Zeit hindurch eine widstige Beschaffen

-

heit besitzt.

Die Zellen der zweiten und dritten Abtheilung rücken bei der Vergrösseruug des Inneuraumes

innner mehr nach abwärts und liefern die M'ände des Bursalsackes, Die äussere GeschlechtsöfFnung

entsteht erst spät, nachdem die Entwickelung der Hegattungsorgane nahezu beendigt ist-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



<3 61 ES—

"Kijt>-ono I?ool>fiolitiiiiin-oii.

L)ic Aiilafi^e des luännliclien Geuitalapparates fällt in die f'rülierstc Periode des posteinbryonalen

LeUens. Sclion zu der Zeit, wo die ersten Kerublaseii der Hypodenuis siclitlfar werden und das seelis-

kci'nij;e Syncytiuni des Rüsselzapfens. nebst dem daran stossenden, mächti^-en. nvalcn (iaujj'lieidvernliaut'en

vom „Embryonalkerne" sich deutlich abzugrenzen beginnen, sehen wir in der Nähe des späteren aboralen

Lcibespoles ß bis 8 Kerne, die gleichfalls der peripherischen Zone- angehören und augenscheinlicherweise

des gleichen (ectodcrnialen) Ursprungs sind. Iiervoi-treten. Unter rasch fortschreitender Grössenzuuahme

rücken sie nach abwärts und umgeben sich mit einem gemeinsamen, hellen Plasnialicife. Xoch ehe letzterer

scharfe Konturen, die ihn gegen das Plasma des Hypodermissyncytium abgrenzen, annimmt, bilden sich

aus den Seitentheilen zwei Hache Hervorragungen, die sich allmählich verlängern und schliesslich in zwei

kurze kalottenförmige Scheiben auswachsen. Die (iebilde. die auf diese Art ihren Ursprung ge-

nommen haben, sind nichts anderes als die Anlage der 'langlia gcnitalia. die /war einstweilen mit dem
Bildungssyucytium noch zusammenhängen.

Das eiförmige Syncytiuni. von dem die Gauglienanlagc sich ahhiste. liefert den häutigen Hursal-

sack und die Auskleidung der Bursa copulatrix (s. Tafel 4. Fig. ll' Fzs).

Inzwischen hat in der Aequatorialregion des allseitig vom Hypodermissyncytium umschlossenen

Kcrnballens die Bildung einer zweiten (iürtelzone, der Hautmuskulatur, ihren Anfang genommen. Aber
noch Ijevor die letztere in der Medianebene sich schliesst, erleidet der Achseustrang eine weitere Diffe-

reuzirung, in Folge deren er sich in mehrere rundliche Zellencom|)lexe auflöst.

An das mächtige (ianglion cephalicum, das bekanntlich auf diesem Entwickelungsstadium von der

Muskulatur der Leibeswand noch nicht vollständig umhüllt wird, stösst ein kurzer, dicker, konischer

Zapfen. Selbiger besteht aus einem körnig-fadigen, hellfarbigen Protoplasma und enthält ungefähr ein

Dutzend schöner grosser Kernkugeln (s. Tafel 10, Fig. 5 Lg). Die sackartige Aussenschicht berührt

er nur in der Rücken- und der Bauchfläche. An den Seiten aber schieben sich jederseits zwei grosse

kubische Zellen ein. die ich schon an einer früheren Stelle erwähnt und Füllzelleu genannt habe

(s. Taf. 10. Fig. f) Fz). Ihre Kerne erreichen eine aussergewöhuliche (rrösse und enthalten eine be-

trächtliche Menge grosser Chromatinanhäufuugen, die durch ein wohl entwickeltes Fadengeflecht unter einander

verbunden sind. Das Chromatingerüst ist meist so dicht, das man beim ruhenden Kerne die Xucleolen

nicht auffinden k;tnn.

Die Verbindung des konischen Zapfens mit dem ersterwähnten «•todermalen Endstücke \-ei-inittelt.

ein Plasmaballen, dessen äussere Form sich wohl am besten mit der eines in der Längsachse stark ver-

kürzten Eies vergleichen lässt. Seine Kerne sind etwas kleiner als die des vorangehenden Abschnittes

dafür aber in weit beträchtlicher Anzahl vorhanden (s. Taf. 10, Fig. .ö (iw). Die nächsten Verände-

rungen, die mit der < ienitalanlage vor sich gehen, betreffen das mittlere der drei Achsenstücke. .leder-

seits treten drei grosse Kerne an die r)berfläche des Syncytiuni; sie umgeben sich mit hellen Plasma-

höfeu und lösen sich, indem die letzteren eine deutlich erkennbare Membran abscheiden, vom Ballen los.

Nachdem diese jungen Zellen sich um etwa die Hälfte ihres ursprünglichen Durchmessers vergrössert

haben, findet eine Translokation derselben statt. Das untere Zellpaar rückt nach abwärts und kommt
schliesslich an die Seiten lies ectodermalen Endzapfens zu liegen fs. Tafel 1>, Fig. 14 Rhu. Aus ihm
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g^eht bei Echinorhynchus gigas jener eij!;enartige doppelkegeltonnig gestaltete Läugsmuskelschlaucli licivoi,.

dessen obere Hült'te als Depressor bursae funktionirt, wälirend die untere den Dilatator des (Tenitalponis bildet

(s. Tafel 4, Fif^. 7 Bmrm). Die beiden vorderen Zellenpaare haben ihre Lage nur wenig geändert. Sie

liefern späterhin die Protrusoren (s. Tafel 4, Fig. 12, Lm'-'i und die Retraktoren (s. Tatel 4, Fig. 12

Lm ') des Ductus ejaculatorius. Ueberdies muss ich noch erwähnen , dass man schon auf diesem Ent-

wickelungsstadiiini in den stumpfen Winkel, welchen die beiden vorderen Zellenpaare bilden, und etwas

der Rückentläche genähert, zwei kleine Kemzellen erblickt. Es sind die Bildungszellen, denen bei

Echiiiorhynchns gigas das Ringfasernetz des Bursalmuskels, bei Echinorhynchus angustatus und Echinorhynchvs

haeruca aber der Längsfaserbelag der Bursa copulatrix, beziehentlich des sich daran anschliessenden

Bursaischlauches seine Entstehung verdankt fs. Tafel 4, Fig. 2 Bmim).

Noch bevor diese Umlagerung aVier irgendwie merklich ist. hat der vordere plumpe, konische

Zapfen eine Umwandlung erfahren, in Folge deren sein Aussehen sich gänzlich verändert hat. Er ist

nicht nur beträchtlich in die Länge gewachsen (s. Tafel 10, Fig. 1 Lg), sondern es sind auch an

seiner Rückentläche zwei kugelförmige Zellen entstanden, deren Kerne schon seit längerer Zeit durch

die Anwesenheit reichlicher Mengen chromatischer Substanz sich auffallend von den übrigen Nuclei des

Syncvtiuras unterschieden is. Tafel 10, Fig. 1 Ha). Wii" werden sehen, dass airs diesen Zellkugeln die

beiden Keimdrüsen hervorgehen.

Anfangs sind diese Zellen noch klein und vollständig in die Masse des Zapfens eingebettet.

Ihre Zelleiber vergrössern sieh aber zieudich rasch und treten dann als halbkugelförmige Protuberanzen

über die Oberfläche hervor. An ihren Kerm'ii machen sich allmählich Veränderungen bemerkbar, die

auf eine baldige Zellvermehrung schliessen lassen. Die kleinen Chromatinkörner des engmasciiigen Kern-

gerüstes riiessen zu dicken Strängen zusammen, die, unregehnässig in einander geschlungen, einen wirren

Knäuel bilden. Nachdem die Kernmembran verschwunden ist. vertauschen die inzwischen kürzer und

dicker gewordenen Chromosonen ihre gewundene Form mit den haarnadelähnlich gestalteten Schleifen

iind treten zur Aequatoi-ialplatte zusammen. Die nächsten Veränderungen bestehen darin, dass die beiden

durch Längsspaltung der vier Schh-ifi-n entstandenen Tochtersterne sich von einander entfernen und den

Polen der achromatischen Spindel zuwandern. Von jetzt ab folgen die Theilungsphasen in rasciiem Tempo

aufeinander. Der Diaster verwandelt sich in das Dispirem und dieses in Folge der Auflösung der ein-

zelnen Chromosomen allmählich wieder in das engmaschige Chromatingerüst, welches den ruhenden Kern

charakteristisch auszeichnet ('s. Tafel 4, Fig. 12, Ha. i. Wir sehen daraus, dass die mitotische Theilung

der ersten Hodenzellen ganz in der nämlichen Weise sich vollzieht, wie bei den Spermatogonieu. Das

Endresultat bildet ein Zerfall der Mutterzille in zwei gleich gi'osse und gleichgestaltete Tochterzellen.

Da nun aber der Vermehrungsprozess sich sogleich an den Tochterzellen wiederholt, so kann

es nicht verwundern, dass man schon nach verhältnissmässig kurzer Frist an Stelle dei- einfachen Ge-

schlechtszellen ansehnliche Zellballen vorfindet (s. Tafel 10, Fig. 1 H.i.; TatVI .3. Fig. 10 H'; Tafel 4,

Fig. 1 H; Fig. 7 11', H^; Fig. 10 H'. H^). Nachdem die Vermehrung der Keimdrüsenzellen ihren

Anfang genommen hat, geschieht auch die Anlage der Vasa deferentia. In der Nähe des unteren Endes

eines jeden Hodens tritt eine Zelle, deren Aussehen vollkommen mit dem der Hodenzellen übereinstimmt,

an die Oberfläche der Hodenanlage (s. Tafel 10, Fig. 1.") vdi. Nachdem sie sich in einen schlanken,

cylindrischen Zapfen verwandelt und ihren Durchmesser etwas vergrössert hat, erleidet sie eine wieder-
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iholtc Theilun^. Da nun aber die Klüftungsebenei: des Zellleibes kouataat die Körperläugsachse unter

rechten Winkeln kfcuzen. so j^eht au?- einer jeden dieser Zellen eine einlache Zellreihe, die zweitclsoline

die Anlage der >Saniengefässe bildet, hervor (s. Tatel 10, Fig. In vd; Tafel ;*>, Fig. 10 vd ; Tafel 4,

Fig. 1 vd, Fig. 7 vd, Fig. 10 vd, Fig. 4 vd).

Die beiden von den auf dieser Entwickelungsstufe iiueh neben einander liegenden Hoden (». Tafel 4,

Fig. 7 H', H^) herabziehenden Vasa deferentia konvergiren nach hinten und stossen am aljoralen Ende

des konischen Liganientzapfens auf einander (s. Tai'el 4, Fig. 7 vd : Fig. 10 vdi.

\\äiirend der voranstehend geschilderten Unnvandluugen hat aueh die Vermehrung der lateral

gelegenen Füllzellen ihren Anfang genonnuen. Auf die Veränderungen, welclie iiierl)ei die Kerntigur

und der Zelllcib erleiden, brauche icli an dieser .Stelle nicht einzugelim, tla ich selbige schon in einem

fiüheren Kapitel ausfuhrlich geschildert habe (vergl. pag. Sl— (S;)).

Die Vermehrung der Füllzellen macht in der 'l'hat erstaunliche Fortschritte. Aus jenen wenigen

kubischen Zellen entstehen in kurzer Frist zwei lange, dreikantige, prismatische Zellk(ir])er. die mit ihren

breiten Flächen die .Seitentheile des Hautmuskelsyneytiums. mit der gegenüber liegenden etwas abge-

stumpften Kante aber die Genitalanlage berühren.

Während die Bildung des Füllkörpers sich vollzieht, ist auch die Entwickelung der <jesclilechts-

organe weiter fortgeschritten. Die obere der drei Abtheilungen ist niclit nur beträchtlich in die Länge

gewachsen, sondern sie hat sich auch seitlich in vier dünne Lamellen ausgezogen, die dann, den schrägen

Seiten der Füllzellprismen sich anschmiegend, der Leibeswand entgegen wachsen. Es bedarf wohl keiner

weiteren Auseinandersetzung, dass diese vier in radialer Richtung auseinanderlaufenden Blätter nichts

anderes sein kiinnen, als die Seitenflügel des Ligamentum Suspensorium. Der sie verbindende Plasnia-

körjjer, der einstweilen noch eine anselndiche Ditdie und eine Anzahl schöner, grosser Kerne aufweist,

wird zu dem mittleren lilalte dt's Ligamentes.

Inzwischen haben sich am unteren Ende dieses Zapfens einige Zellen gebildet, welche jetzt wie

die Zellen der Vasa deferentia in zwei .Strängen neben einander liegen. Anfangs besitzen diese Zellen,

die in der Sechs- oder Achtzahl vorhanden sind, in Folge der gegenseitigen Berührung eine mehr oder

minder ebenflächige, polyedrisclie Begrenzung is. Tafel 4, Fig. 7 Kdr : Fig. li> Kdr). Späterhin aber

runden sie sich ab und nehmen, indem ilu- hinteres Ende sich zapfenartig auszieht, die Gestalt schlanker

Birnen an (s. Tafel 4, Fig. 4 Kdn. Wir haben es in diesen Zellen mit densell)en Gebilden zu tbuii,

die schon v. Linstow hei EchiHorhyiichns mujusüttnti gesehen und vollkonunen zutreffend als die Anlage

der Kittdrüsen gedeutet hat.

Die bei Weitem tiefgreifendste Umwandlung hat aber der mittlere Al)schuitt der tlenitalanlage,

von dem wir schon in ein(-m früheren Studium etli<lie Muskelkerne sich ablösen sahen, erfahren. Das

erste distinkte Gebilde, das sich deutlicli von seiner Umgebung abhebt, ist ein eigenthünilicher, schlanker,

spindelförmiger Plasnmstrang, der mit dem etwas abgerundeten, vorderen Ende an die A'asa deferentia

stösst, während seine hintere, koniscdie Spitze bis zum Füllzellsyncytium herabreicht. Anfänglich enthält

diese Plasmaspindel sechs grosse kugelförmige Kerne, die ausser dem eckigen, grossen Nucleolus gewöhn-

lich noch eine Anzahl kleiner, randständiger Chromatinköruerhäufchen eiuschliesseu und in dieser Hin-

sicht den Kernen der Samengefässzelleu gleichen. Nachdem durch wiederholte Zerklüftung, der stets

die Bildung von mehr oder minder regelmässigen karyokinetischen Figuren vi.r.iusgeht. die Zahl der
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Kerne sich verdoppelt hat, timlct eine Quertheilung des Zapfens statt (s. Tatel a, Fi};. 10 Veffl. Das

untere, konisoh zugespitzte Segment verwandelt sich in zwei Kernzellen (s. Tafel 4, Fig. 1 VefF*!; aus

ihm bildet sich im Laufe der Zeit der mit Wimperhärelien ausgekleidete Endabschnitt des Samengefässes.

Das obere und grössere Theilstück des Zapfens aber behält noch lange seine syncytiale Natur bei

(s. Tafel 4, Fig. 1 Veft"; Fig. 4 ve, VefF: Fig. 10 ve . Vetfi und geht, nachdem es zuvor eine derbe,

kontinuirliche Membran, die Wandung des Vas cfferens, abgeschieden hat, zu Grunde.

Bevor die Trennung der Plasmamasse des zentralen Zaj)fens eintritt, löst sich von der Ventral-

flache eine grosse mit einer ansehidichen Protoplasmahülle versehene Kernkugel ab. Bald erleidet auch

sie eine Zerklüftung, in F'olge deren sie in vier Fragmente zerfällt. Bemerkenswerth ist bei diesem

Theilungsvorgange, dass mit der Kerntheilung nicht auch zugleich eine Theilung des Zellleibes erfolgt.

Anfangs besitzt das vierkernige Syneytium eine geringe Grösse und findet in der Spalte zwiselien dem

Muttersyncytimn und der Ligainentanlage genügenden Raum. Bald aber ändern sich die Verhältnisse.

Die kleine rundliehe Plasmakugel wächst in einen ansehnlichen Zapfen aus und drängt sich zwischen

das Vas efFerens und ilie Kittdrüsen hinein. liCtztere weichen gewöhnlieh etwas auseinander, so dass

mai\ auf einem gewissen Entwickelungsstadium das vierkernige Syneytium zwischen den beiden Kitt-

drüsenzellreihen antrifft (s. Tafel 4. Fig. 7 Rmmbi. Die weiteren Schicksale dieses Syncytiums,

aus dem wir späteriiin den Bnrsalmuskel, den Markbeutel und die letzteren umgürtenden Ringfasern

hervoro-ehen sehen werden, können erst dann Berücksichtigung finden, wenn wir die Uniwandelungen,

welche die übrigen Theile der Genitalanlage erfahren haben, kennen gelernt haben.

Gleichzeitig mit dem soeben beschriebenen rundlichen Kernballen sind zwei mächtige Syncytien

entstanden, die in Form zweier halbkreisartig gebogener Platten den mittleren Abschnitt der Genitalan-

lao-e in der Bauch- und Rückentläche bedecken, seitlich aber einstweilen noch durch die Zellen der

Retractores und Protrusores bursae von einander getrennt werden. Die ventrale Platte enthält nicht

weniger als sechs grosse, ovale Kerne, von denen zwei am obei-eii Rande, vier aber in der Höhe der

beiden Saraengefässzellkerne liegen. Die dorsale Platte weist nur vier Kerne auf, die hinsichtlich ihrer

Lage den beiden vorderen Kernpaaren der ventralen Platte entsprechen (s. Tafel 4, Fig. 1 Lrmi.

Die näclisten Veränderungen bestehen darin, dass die beiden Syncytien nach der Loslösung der Längs-

muskelzellen in den Laterallinien mit einander verschmelzen. Der so entstandene Ringwnlst verlängert

sich nach vorn und hinten und wächst in eine Scheide aus, die allmählich die Kittdrüsen und das

Vas efferens mantelartig überzieht und nur die Ligamentanlage unbedeckt lässt (s. Tafel 4, Fig. 7 Lrm).

Ich brauche wold kaum hinzuzufügen, dass es der Muskelmantel des Ductus ejaculatorius ist, der ans

diesem Gebilde hervorgeht.

Gleichzeitig mit dem Auswachsen des Ringwulstes geschieht auch die Umwandlung des darunter

befindlichen Syncytiumrestes in lün Aggregat schöner, grosser Kernzellen. Vorbereitet wird dieselbe aber

schon in einer etwas früheren Periode, nämlich zu der Zeit, in der die Theilung der Samengefässanlage

sieh vollzieht. Um diese Zeit sieht man in der Umgebung des stark verdünnten Endabschnittes des Vas

efferens einen Ringwnlst entstehen, der sich aus sechs schlanken, spindelförmigen Kernzellen zusammensetzt

(s. Tafel ;'), Fig. 10 P; Tafel 4, Fig. 1 P). Späterhin gehen die deutlichen Zellkonturen verloren, die

Zellleiber verschmelzen mit einander und bilden dann eine zusammenhängende Masse (s. Tafel 4.
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Fif;'. 7 P), aus lU'r nun Jie eigentliiiiiiliclic, -rliw.iiiiiiii.a; cavci'iiiisc Muskrlsubstaiiz iles l!c,ü;ittiinj^s-

gliedes hervorgeht.

Am oberen Rande dieses Zeüriii^es rindet man. und zwar stets iler BauehHäelie genaliert. zwei

kleine aber scharf bi'gi'cnzte KernzelKm, w(delie ihre primitive,', eclcige Form lange Zeit beiliohalten

(s. Tafel 4, Fig. 10 Prmi. Erst dann, wenn die Bursalmuskelkappe den rundlichen Fiillzellballen um-

wachsen hat, gehen weitere Veränderungen mit ihnen vor, die scldiossiicii zur Bildung des den I^nis

und das Vas efferens umstrickenden Ringfasernetzes führen.

Die vordere Hiilfte des Syncytiums, von dem wir die konische l'enisaniage sich ablösen sahen,

hat inzwischen sich in ein Aggregat von acht grossen Kernzellen verwandelt, die sich ziemlich gleich-

massig auf die vier Seiten des Samengefässes vertheilen (s. Tafel ?>. Fig. 10 Lm : Tafel 4, Fig. 1 Lm :

Fig 4 Lmi. Sie wachsen allmiddich in acht einfache, säulenförmige Scidiluche aus is. Tafel 4, Fig. 10 Lm;

Fig. 4Lmi, die späterliin das engmaschige Flechtwerk der üilatatores ductus ejaculatorii liefern.

Nicht Hunder autfallend sind übrigens die Umwandlungen, die das ectodermale Endstüidv der

mänidichen (icnitalanlage erfahren hat. Eingeleitet werden diese Veränderungen durch die Theilung

des rundlichen Syncytiumballens in di'ci aufeinander folgende Abschnitte, üer vordere und der hintere

Abschnitt haben die Form zweier dicker Kegelstümpfe und sind so gestellt, dass ihre schmalen Basen

zusammenstossen. Ihr Protoplasma ist während des Lebens vollkommen homogen und fari)los und ent-

hält auf einer gewissen Entwicj^elungsstufe sechs grosse, ovale und scliarf begrenzte Kei-iiblasen 's. Tafel o.

Fig. 10 Yz\ ^ Fz*j.

Das mittlere Theilstück umgürtet in Form <-ines dicken Ringwulstes die Ix-iilen letzterwähnten

Abschnitte (s. Tafel o, Fig. 10 Fz ^). Anfangs sind <'S nui' einige wenige, fünf och^r sechs Kerne, die

sich in dem fast farblosen Plasmaleibe dieser Grürtelzone deutlich e'rkennen lassen. Durch wiederholte

Theilung, der stets die Bildung von Kernspindel und Keniplatten \'orausgeht, wächst die Menge sehr

rasch, bis schliesslich die ganze Plasmamasse von kleinen ovalen Kernkugeln erfüllt ist. Erst nach Ab-

lauf diesen- Veränd(irungen findet die Zerklüftung des Syncytiumplasmas in eine der Menge der K(>rne

entsprechc'nde Anzahl von Kugeln statt. Aus dem Syncvtium geht ein mäclitiger Haufen kleiner, aber

scharf begrenzter Kernzellen hervor, die den Lückenraum zwischen der Leibeswandmuskulatur und dem

Achsenstrange der ectodermalen Genitalanlage ausfüllen (s. Tafel 4, Fig. 1 Fz^; Fig. 7 Fz'i.

Lizwischen hat der vorderste der drei Abschnitte sich lucht nur lieträchtlieh vergrössert, son-

dern er ist auch in zwei auleinandei- fo]t;'ende vierkeruige Syncytien zerfallen. Vorläutiu' sind diese

beiden Platten noch vollkommen eben und bilden im Verein mit der eiförmigen Penisanlage und dem

letzten der drei ectodermalen Abschnitte einen nahezu cylindrischen Körper (s. Tafel 4, Fig. 7 Fz\ Fz^^i.

Bald aber ändern sich diese Verhältnisse. Die ziemlich plumpe Anlage des Begattungsgliedes verlängert

sich und wächst in einen schlanken, spindelförmigen Zapfen aus, dessen rundliche Spitze sich nun in

die darunter berindlicheu beiden Syncytiumplatten einsenkt. Infolge des auf das Zentrum der Platten

ausgeübten Druckes weichen die Plasmamassen naidi den Seiten aus, die Ränder wölben sich empor, und

es residtiren zwei mächtige Ringwülste, welche die ganze untere Hälfte der Penisspindel umgürten.

Um die Zeit nun, wo der konische Peniszapfen die beiden Syncytien in der Achse vollständig

durchbohrt hat und mit dem letzten, von dem Uniwandlungsprozesse nur wenig lierührten Abschnitte

des männlichen Leitungsapparates in Berttlirung getreten ist, nimmt in dem äusseren der beiden (lürtel-

Bibliotheca zoologica. Heft VU. c(
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wülsto ilii' KcriiviTiiirlinin;^' iiiriMi Anf.iiij;'. Aus den vier citVinniji'cii Nurlei bildet sich in lier fVülicr

.lusfuhriicli ^oscliililertcu Wcisi' ein Kranz Min aclit bis zehn f^Tossen KiTnblasei) heraus. Mei-k>vur(lij;er-

weise umfasst tli<ser Kernkranz bei Echinorlvjnclius ()if/fis, für den die obij>e Darstellunt;' eigentlicii nur volle

Ueltunji' hat. nicht allseitig die Penisanlage, sondern l)eschränkt sich auf die Seiten und die Rücken-

tläche (s. Tafel 4, Fi«;-. 11 Fz'). Eine ahnliche Lage weise« auch die vier grossen Kerne des inuei-en

(Türtels auf IS. Tafel 4, Fig. 11 Fz^). Die eigeuthümliche Anordnung der Kerne hat nun aber auch

eine ungleichmässigc Verthcilung der protoplasniatisehen GrundsuV>stanz zur Folge, indem nämlich letztere

sich hauptsächlieh in der Unige})ung der Nuclei in grösseren Mengen anhäuft, während sie an der gegen-

über liegenden, kernlosen Flache in demselben Verhältniss abnimmt (s. Tafel 4. Fig. 11. Fz\ Fz").

Wie dies schon erwähnt wurde, sind die Kerne beidei' Ringwülste aussergewöhnlich gross und auf

ihrer Ausseiifläelie mit einer ilicken , schart konturirten Membran überzogen. Dei' Protiiplasmaiidialt

ticheint. abgesehen v(ui dem Nucleolus und dem aus etwas zerfahrenen, körnigen und stark lichtbreclien-

den Chromatinhaufen bestehenden Kerngerüsten eine ziemlieli liquide Beschaffenheit zu Ix'sitzen. Natür-

licherweis<' hat die Vermehrung und das Wachsthnm der Kerne wesentlich zur Vergrösserunn' des

äusseren Ringwulstes beigetragen. Ei' bedeckt den inneren jetzt vollständig und bildet in Gemeinschaft

mit diesem und der Penisaidage einen scharf umgrenzten Ballen, der nur noch durch das strangartige

Samengefässsyncytimn mit den übrigen Zellkomplexen in direkter Verbindung steht.

Gleiclizeitig mit der Metamorphose der Ringwülste vollzieht sich die Zerklüftung jenes vier-

kernigen Syncytiums. das wir Anfangs zwischen den beiden Kittdrüsenreihen und dem Vas eft'erens

liegen, späterhin aber in Folge des rapid fortschreitenden Längswachsthums der Genitalscheide nach ab-

wärts rücken sahen.

Man untei'scheidet jetzt eine dicke sackartige Aussenseliicht und einen allseitig davon undiüllten

Kern. Was zunächst den Letzteren betrifft, so verlängert selbiger sich zu einem schlanken, walzenförmigen

Zapfen, der an der Ventralfläche des Vas efferens herabgeleitet (s. Tafel 4. Fig. 4 Mb). Nachdem er

das vordere Ende des den Endabschnitt des Öamengefässsyncytiums umfassenden Wulstkörpers erreicht

hat, breitet er sich kalottenartig auf dessen Oberfläche aus und verwandelt sich in eine dickwandige

Glocke, deren Höhlung die beiden P^üllzellenwülste und die Penisaulage in sich aufnimmt (s. Tafel 4,

Fig. 4 Bm : Fig. H Bni : Fig. 11 Bm;. Es kann wohl kein Zweifel obwalten, dass der so entstandene

lielmförmige Körper die Anlage der Bursalmuskelkappe, die unseren Würmern seither fehlte, vorstellt,

während der die beiden Kerne enthaltende Stiel zum Markbeutel wird.

Das W^achsthum der sackartigen Aussenseliicht hält längere Zeit mit der Verlängerung des zen-

tralen Zapfens gleichen .Sehi'itt (s. Tafel 4. Fig. 4 Rmmb; Fig. '> Rmmli: Fig. ÖRmmbnc; ¥ig. 5 Rnnnb

:

Fig. 8 Rmmbi. Aus ihr gehen die beiden Ringfaserplatten, die gleich den Schalen einer .*schote den

Markbeutel umfassen, hervor.

Ferner fällt auf diesem Entwickehuigsst.idium eine mächtige, fast halbcylinderförmig gebogene

Plasmaplatte auf, die zwei gi-i>sse Kerne enthält und unter dem eigenartigen Doppelmuskel is. Tafel 4,

Fig. 4 Bmrm ; Fig. 9 Bmruu, dei- als Depressor ductus ejaculatorii und als Dilatator der Genital-

öffnung funktionirt, hera.bläuft und auf .Schnitten oft eine Fortsetzung des Bursalmuskels (s. Tafel 4,

P^ig. 4) zu bilden scheint. Sie verdankt ihre Entstehung zwei kleinen Kernzellen, die nach den Retraetores

l)nrsae v Iiun zentralen Muskeizellkonijili'xe sich losl'istcn, längere Zeit aber zwischen den übrigen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



S3 67 b>

Zellköi'iJeru sich versteckt hielten. Sie verwaiiclelii sich spiiter in ilas die AusseriHache des ni.-ichti^en

Bursahiiuskels umstrickende Ringtasernetzwerk.

Das nächste Entwickelungsstadium kennzeichnet sich dadurcli, dass die einzehien Zellcnkomplexc

der Genitalanlage in Folge des rasch fortschreitenden Längswachstliunies des Liganientuni Suspensorium.

der Genitalscheide und der Dilatatores auseinanderrücken und der spateren Bildung entspreeheiid sidi

umgestalten.

Die Keinizellvermehrung hat in der Tliat erstaunliche Fortschritte gemacht. Aus dem kleinen

i'undlicheii Zellballen sind zwei lange, gurkenförmige Körper hervorgegangen, die jetzt in Folge des uii-

gleiclnnässigen Wachsthums der beiden Ligamenthält'ten hintereinander zu liegen kommen (s. Tafel 4,

Fig. 10 H \ H-). Aul iler vollkommen glatten Oberfläche wird jetzt ein dünnes, strukturloses Häutchen

sichtbar, welches ilen Hoden allseitig umhüllt und ihn auch gegen il.as körnige Plasma des mittleren

Ligamentstreifens scharf abgrenzt (s. Tafel 4'. Fig. 13 tp). Da es mir nun niemals glückte, zellige

Elemente, denen man die Bildung dieser Haut zuschreiben könnte, zu entdecken, so sehe ich mich vor-

läutig veranlasst, anzunehmen, dass diese Tunica propria ein sekundäres Abseheiduugsprodukt der Ge-

schlechtszellen vorstellt. Diese Annahme erhält eine gewisse Berechtigung durch die That-sache, dass

auch die dicke Wandung der Vasa delerentia, clie beim erwachsenen Individuum eine direkte Fort-

setzung der Tunica propria der Hoden bildet, als einfaches Sekretiousprodukt zweier Zellstränge

entstanden ist (s. Tafel 4, Fig. 4 vd; Fig. ;! vd; Fig. 5 vdi. Im späteren Leben verschmelzen

die Zellleiber mit einander, die Protoplasmamassen bekommen ein spongiöses Aussehen und fallen sammt

den noch vorhandenen Zellkernen der Resorption anheim. Das gleiche Schicksal theilt auch der an-

sehidiche spindelförmige Syncytiumzapfen, auf dessen Oberfläche sicii ilie Wandung des luminösen

Vas efferens mit ihrer Flimmerhaarauskleidung bildet (s. Tafel 4, Fig. 10 ve; P'ig. 4 ve). Weit kom-

jilizirter gestaltet sich die Bletamorpliusc der Ligamentanlage. Wir hatten selbige verlassen, als sie au>

einem dicken Plasmaprisma, das übei'dies eine Reihe schöner, grosser Kernkugeln enthielt, und vier

dünnen, zu Paaren von den schmäleren Seiten des letzteren ausgehenden Blättern bestand. Diese vier

Blätter sehen wir nun ziemlich rasch au den schrägen Flächen der mächtigen Füllzellprismen herab-

wach-sen und mit den auf dieser Eutwickelungsstnfe als vier Wülste von ansehnliclier Grösse in die Leibes-

höhle prominirenden Längsmuskelröhren in Verbindung treten. Bis hierher stimmt die Entwickelung des

männlichen Ligamentes mit der des weiblichen vollkommen übercin.

Doch bald beginnen die spezifischen Geschlechtsunterschiede sich geltend zu maciien. Während
nändicli die beiden ventralen Blätter des Ligamentum Suspensorium ihre ursprüngliche Gestalt beibehalten,

wachsen die der Rückenfläche zugewandten Blätter an der Innenfläche des die Leibeswand auskleidenden

Längsfaseruetzes empor, bis schliesslich ihre Ränder in der dorsalen Medianlinie zusanunen stossen und
mit einander verschmelzen. Auf diese Weise entsteht eine cylindrische Röhre, die nicht nur die beiden

gurkenförmigen Hoden, sondern auch die den letzteren sich am-eihendeu acht Kittdi-üseu scheidenartig

überzieht und zweifelsohne dem dorsalen Ligamentschlauche des Weibchens homolog ist. Die beiden

ventralen Blätter aijer dürften als Rudimente des im weiblichen Geschlechte sehr anseindicli entwickelten

ventralen Ligamentsackes zu betrachten sein.

Mit dem weiteren Wachsthume des Larvenkörpers kommt der seither axiale Ligamentsclilaucli

sannnt seinen Einschlüssen an die Rückenfläche der Leibeshöhle zu liefen. Der firund zu dieser luichst
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eigenartigen Uiulagcruu!;- lUirt'te wolil ausschlicsslicli in dem Unistande zu suelieu sein, dass die ganze

ilorsale HiÜt'te des Liganientselilaueiies schon frühzeitig mit der Leibeswand, beziehentlicii deren Sarke-

iemmaauskleidung, eine innige Verbindung, die selbst bis in die spätesten Tage des Larvenlel)ens erlialten

bleibt, eingeht.

Die beiden ventralen Blätter haben wäiirend dieser Umlagening ihre Breite verdoppelt, sie liegen

jetzt den Seitenthfilen der Längsmuskulatiir direkt auf.

Aber auch der mittlere, prismatische Protoplasmazapfen hat eine tiefgreifende Umgestaltung er-

fahren, in Folge deren sein Aussehen sich gänzlich geändert hat. Schon zu der Zeit, wo die seitlichen

Ligaiuentblätter den schrägen Pi-ismenflächen der Füllzellkürper noch aufliegen, sieht man sein Plasma

mehr und mehr sich auf die mittleren Partien beschränken. Im Laufe der Zeit verbreiterten sich die

so entstehenden Seitenflügel des mittleren Blattes auf Kosten des Muttei-syncytiums, die Plasmamassen

des letzteren zehren sich nach und nach auf, die Kerne schrumpfen und gehen allmählich zu Grunde,

und schliesslich bleibt nur noch eine resistente Membran, die sieh in keiner Beziehung von den lateralen

Flügeln unterscheidet, übrig (s. Tafel 4, Fig. i:') Lz, l/i.

Während der voranstehend geschilderten Umwandlungen hat auch die Kittdrüsenentwiekelung

weitere Fortschritte gemacht, insofern nämlich die stummeiförmigen hinteren Anhänge sich 'in schlanke

ilünne Cvlinder, die nun äusserst regelmässig zu den Seiten des Vas efferens herabziehen und bis in die

Nähe der Penisanlage sich unschwer verfolgen lassen, ausgezogen haben (s. Tafel 4, Fig. 4 Kg). Die

sechs oder acht Fäden, welche auf diese Art ihren Ursprung genommen haben, sind lychts anderes als

die Kittgänge, die zwar einstweilen diesen Namen noch nicht verdienen, weil noch kein Hohlraum vor-

handen ist (s. Tafel 4. Fig. '^ Kg: Fig. ö Kg; Fig. 6 Kg; Fig. 8 Kgi. Erst dann, wenn die Kitt-

drüsen in Folge der Kernvernichrung um ungefähr das Zehnfache ihres ursprünglichen Durchmessers

gewachsen sind, wird auf der Aussenflächc des Kittgangzapfens eine deutlich kontourirte Jlembran, die

eigentliche Kittdrüsengangwandung. sichtbar.

Auf die Umbildung der Längs- und Kingmuskelzellen in das definitive RöhrengeHecht nochmals

einzugehen, erachte ich für überflüssig, da der gesammte Prozess sich genau in derselben Art vollzieht,

wie an den Zi'llen der Lcibes\\andmuskulatur.

Es bleibt demnach nur noch übrig, uns einige Augenblicke mit der Metamorphose des Begattungs-

apparates, und zwar hauptsächlich mit der des ectodermalen Theiles, der gleich den übrigen ectodermalen

(iebilden ziemlich spät seine definitive CTCstalt annimmt, zu beschäftigen.

Die ersten Veränderungen, die sich an dem Endabschnitte des männlichen Leitungsapparates mit

Bestimmtheit erkennen lassen, fallen in die Periode, wo der Rüssel vollständig nach Aussen hervorgestül])t

ist, sein Stachelbesatz aber die Cuticula noch nicht durchbrochen hat, und betreffen den mächtigen

Zellenhaufen, der den Achsenstrang der Genitalanlage gürtelartig umfasst (s. Tafel 4, Fig. K) Fz^;

Fig. 4 Fz^). Nach dem, wie dies schon an einer früheren Stelle erwähnt wurde, die beiden Ganglia

genitalia sieh als knlotlenfiirmigc Zellenhaufen abgeh'ist haben, gehen die Zellkonturen des restirenden

Ballens verloren, die einzelnen Zellleibei- ver<'inigen sieh mit einander und bilden in ihrer ( iesamnitliejt

einen vielkei-nigen Svneytiunn-ing, dessen voi'derer Rand mit der Bursalnniskelkappe zusammenstösst,

während sein hinter(^s Ende nach wie vor die ganze vordere Hjdfte des kegelstumpfförmigen, ectoderm.ilen

EndzaptVns in sieh aufiiinnnt >s. Tafel '.'>. Fig. 7 Fz"*'. Anfangs besitzt dieser Ring nui- dii' Hi-eite des
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ursprüngliclu'ii Zclhvulstcs. BmIiI .iIht >ii-rckt er sirli inii ein J>ctr;iclitliclics uml vcrwaiidclt sicli in

eiiirii düniiwandig'cii, ischlaiikcii Holili'j-Iiinlcr, ilcr mm iiiclit iiirlii' zcllif^c Eli'Uifiitc, sc)n(leni nur nocli

eine köi'nclicnrcic'lic Flüsjsij^'kcit unisc'lili<'Nst. K> ist (_li<-s das nandiclic Gebilde, das l)cini rrwaidiscnen

Männclicii dir Verbindung;- der Bursa eojjulatrix mit <li'ni abor.den Leiliespole vei-niittelt und L;-e\\ lilndii-h

als l^ursalsehl.iueli liezeicdniet wird is. Tafel 4, Fij;. 2 Fz^i.

In drrsrllieii Zrit. AMI dc-1- Holdrauni des Bursalseldamdirs is. Tafel 4, Fij;'. 4' als linsenförniiu-e

Blase sielit'nar wii'd, entstellt /^\'isellen den beiden die Bursalnniskelij'loeke ausfüllenden Syneytiunn\iil.sten

eine Ringspalte, die erste Andeutnni;- der sjtätm'en Bursalliölde.

Anfangs von nur geringer Grösse und aiiss(ddie^slicli auf Querscdmitteii deritiieli sielitbar, vei'-

grüssert s(dbige sieli in Folge iles in dei- Tliat r.ipid fortschreitenden Waelistlnuns des Bursalmuskels

in verhiiltn issnlässig Jcurzer Zeit um ein Betriielitliclies. Dabei platti-n sich die Plasnianiassen der Ring-

wiUste ab und werden schliesslich zu einer gleicliiiiiissig dicken Schicht, die nun ,ils scheinbar direkte

Fortsetzung (b'S Bursalsehlauehes die ganze Bursahnuskelkappeidiiihliaig auskleidet. Aus dem äusseren

und griissereu Ringe geht demnach das Hypo(h'rmisfaserge\vebe der P)ursa copulatrix (s. Tafel 4, Fig. 2 Fz'),

.aus dem kleineren, innei'eii. vierkernigen Syncytitim aber (bi- Sulieutieularbelag des Penis (s. Tafel 4,

Fig. 2 Fz^i liervor.

Das kegelstumpfförmige Endzapfchen, das dritte und letzte der drei Theiistücke dei' jiriniitiven

Leitungsapparatanlage, liehält seine ursprünglich!' Form und Grösse fast l>is ziun Abschlüsse der (Jenital-

nietamorphosi' unverändert bei. Erst dann, wenn die hohen Cylinderzelleu der Hypodermis das kompli-

zierte Fasergetleclit der Subcuticula abgeschieden haben, erleidet der Endzapfen eine Reihe tief ein-

greifender Umwandlungen, und fallt schliesslich der Resorption anheim (s. Tafel 4, Fig 2 Fz*). Das

länglich ovale Loch, das auf die eben geschilderte A\'eise seine Entstehung ninnnt. ist nichts anderes

als die äussere Gescldechtsüffnung. die seither unseren Würmern noch vollständig fehlte.

Die obige Darstellung hat, wie dies zu wiederholten Malen ausdrücklich hervorgehoben wurde,

nur für den Riesenkratzer volle (-reltung. Keineswegs liegt es alier in meiner Absieht, hiermit andeuten

zu wollen, dass die Vei-]i;dtniss<' bei den ültrigeii hiei- in Betracht koninniiden Arten, di'Ui Echiiiorhynchvx

fiiu/ustafii.s und Echiiiorhi/iichui< Itacriicu, im AYesentliehen andere 'wären. Im Gegentheile haben nu^ine

Untersuchungen mich belehrt, dass trotz der so mannigfaltigen und si. auffallenden Unterschiede, die

zwistdien dem definitiven Gesehlechtsapparate des Riesenki-atzers und dem der kleiiU'i'en Spezies obwalten,

die ersten Anlagen doch in allen ANcsentlichen Punkten übereinstinnnc-n.

Nur zwei Äluskelsysteme sind es, die Echiiiarhi/iichi«: hacruca und Ecliiiio)-lii/i/chiit> aui/vstafiiK von vorn

herein gänzlich fehlen: erstens die b<'id<'n schlauchförmigen Mttskelzellen, aus d<'nen wir die l.ireiten,

durchlöche'rteii, die Kittgänge umfassenden Längsliänder liervorgeheu sahen, und zweitens, die zwei

Zellen des Bursalmuskelringfasernetzes. Die Längsfibern, die an Stelle des letzteren bei EchinorhyricliKS

hai'vuca ujid Erhiuorhyiichus) (nu/nstafiis atif dei' .Vtissenfläche des Bursalmuskels heraufziehen, sind keine

selbständigen Bildungen, sondern einfache Ausläufer der Bursalschlauehmnskulatur und stamnnn gleich

der letzteren von der Längsfasersehieht der EeibesA\ ,ind ;ib (s. Tafel ?>, Fig. 7 Bmim; Tafel 4.

Fig. 2 Bmlm).

Ferner k.nin ich nicht unei-\\;ilint las-,en, dass auch gewr.hnlich die Zahl der Bildungszi'lien ent-

sprechend der Weit einfacheren ( »rganisation, die i\rv ' n'nit.-dapparat di'r beidi-n kleini-n .Spi'zies zeigt.
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eine iiichr oder miiulcr starke Rcduktidii ( rt'.iliivn hat. Am auffälligsten tritt uns dies vidleielit bei den

Dilatatores duetus rjaeulatorii <'utp;ef;Tn. Au Sti-lli' diT scehs uiäehtig-eu Muslvclzellen, die bei dem Rieseu-

kratzer das weitmaschige Netzf'ascrrolir der Samcugrfässunigebung liefern, treffen wir bei Echiuorhy nchus

anqustntiia und ebenso bei Ecliinorhynchus haerucn nur zwei schlanke Zellsehläuchc an.

Als bi'SOudiTs bcuirrki-uswci-tli mijrhti- ich schliesslich noch hrrvorhelien , dass die beiden

"rossen Bursaltasehen, welche bei Echinorhyuchus aiigustatn.s und Echinorhynclms haeurca zu den Seiten

des Penis iu die Leibeshöhle hineiuragen und seither gewöhnlich als Saugseheiben bezeichnet wurden,

erst geraume Zeit nach dem Bursalmuskel und zwar ohne besondere Bildungszellen als einfache Aus-

sackungen des letzteren entstehen.

Eines Orgaiisystemes habe ich in der voransteliendi-n S(dülderung niemals Erwähnung gethan,

ob-\vohl es schon sehr frühzeitig angelegt wird und durch seine relative Grösse leic^it in die Augen fällt.

Es sind dies zwei Zellenhäuf(dien, welche dicht neben der dorsalen Medianlmie, und zwar in der Höhe

des letzten Kittdrüsenpaares an dem, den Ductus ejaculatoj'ius lii'ternden axialen Zellenstrang gefunden

werden. Si<' bestehen je aus dr<'i gi'ossen Kernzellen, die mit ihren üngerförmigen Ausläufern frei in

die Leibeshöhle hineinragen is. Tafel 4, Fig. '^ Gg; Fig. 4 (ig). Aus ihnen gehen die beiden mächtigen,

stark verzweigten Nepluidien lu'rvor.

Der weibliche G-eschlechtsapparat.

Czireseliiclitliclier* lTel>ei*l>lifli:

.

Trotz der höchst unvollkommenmi Hilfsmittel der damaligc^n Zeit hatten doch schon 0. F.

Müller') und E. Goezi'^'j die Bestandtheile der Leibeshöhlenflüssigkeit vollkommen richtig erkannt.

Die grossen plattgedrückten mehr oder minder nnidc'U Zellscheibeii bilden ilie Ovaria. Li ihnmi sind jene

kleinen ovalen, auf den verschiedensten Entwiclvehingsstnfen die Leibeshöhle der weiblichen Kratzer

erfüllenden Eier entstanden. Die liartschaligen, spindelförmigen „Haferkörner" des Echinorhijnehm

candidus enthalten bereits den ft'rtigen Embryo, an dem sich ülx'i'dies nicht selten die ersten Spuren

des keimenden Rüssels erkeniu'ii lassen. Die Uterusglocke, ein Organ von so eigenartiger Bildung, wie

CS sonst nirgends weiter in der Thierwelt angetrotfeii wird. Iial)eii beide Forscher gänzlich übersehen.

Da es ihnen gelang, durch starke Kompression des Vorderkörpers die Eier als milchig trübe Flüssig-

keit aus der Rüsselspitze hervorzutreiben, so nehmen sie an, dass der Rüssel den iiatürlieh(Ui Weg für

die Eientleerung bilde.

Nach Zeder') tiottireii Eier und lose Ovarien nicht iuimitte|l)ar in der Leibeshöhh;, sondern

vielmehr in einem ilünnwandigen Eisacke, dessen Haut sehr leieht zerreist und deshalb wohl in den

meisten Fällen übersehen wird. Echinorh/nchun t/iyas niaelil hierin eine Ausnahme, insofern ei- nändich

') A'on Thiereu in (Ion Eingeweideii «lei- Tliierc, insdiiilerlirit \oiii Kvat/.ev im Hocht: Der Naturtbrselifiv. 1-' St.

1778. pag. 193—194. Tab. 5, Fig. 1— ö.

^) Vei'sueli einer Natureescliii'litc iler Eingewciilewiii-nier ihicrisclu'r Iviirper, 178-2, ptr. 14(j— 148. Tab. 10. Fij;. (j

;

jig. 15(1, Tab. 12, Fig. :i.

') Erster Nachtrag zur Naturg-esi-hii-litc der Eingewoiilcwiiriiier viwi Epin-. Goeze. 1800. pg'. 104. HO.
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zwei weite, etwas abgeplattete, eyliudrisclie Kiselilauelie Uesitzt. welelie ilie ganze Leibesliölile bis auf zwei

laterale Spalträunie ausfüllen und am oberen uml unteren Ende veruiittelst weiter Oeffuungeii mit ein-

ander konununiziren.

Rudulplii') (und elieji^o Wistniinli' bestreitet die Richtigkeit der (ioeze sehen Deutung in

l)etreH' der grossen ovalen Zells<'iieil)en. Naeii seiner Ansieht krmnen diese Körper nur eiiit'aehe

fdtvleiloiu'n sein, in denen die Eier bis zu iiirer vciliigen Reite ernidirt werden.

Nitzseh-) bekiimptt zum ersten Male die irrige Ansicht, dass die Eier dureii den Rüssel ent-

leert werden, indem er auf einen häutigen, keilförmigen r)vidukt am hinteren Leibesende hinweist.

Bojanns^) beseiireibt dieses Ausleitungsorgan für Echtnorhyiichiin gigas folgendermassen. Das

zugespitzte Ende der Ligamentsäcke senkt sich zwischen zwei kugcdige. dnr<']isieiitige und iiart aneinandi-r

hängende Erhabenheiten i Muskelzellen im Grunde der Ulerusgloeke i ein, an w(dehen. aufwärts gerichtet,

ein Paar flockige Büschel und zwei längliche Beutel hängen, abwärts aber eine keilförmig zulautende

Scheide lietindli(di ist, die mit zugespitztem Ende zur Oetfnung des Schwanzes geht. Die Büsclielkiirper

sind iialb ditreiisiehtig, haben meiir lappig<- als faserige Aeste und hängen an den runden Erhaben-

iieiten oder Bläsehen mitti'lst je eines ziemlich langen Stieles. Beide Theile, die Büscdiel und die

Bläsehen, waren beständig leer von Eiern, die sich dagegen im Unterende des Eierganges, in den zwei

länglichen Beuteln und in dei' Endscheide des ganzen Apparates häutig fanden, und selbst vermittelst

ang(d>rachten Druckes aus der Spitze des letzten ausgetrieben werden konnten.

Cloquet'') hat die grossen ovalen Zellseiieiben iri'tJiiünlieherweise als reife Eier beschrieben und

dementsprechend ganz unrichtig abgebildet. Die beiden eylindrischen, dicht ülier einander hinziehenden

Ligamentschläuche des Riesenkratzers werden Ovarien genannt. Sie sollen mit einer gelatinösen Substanz,

in welche die Eikeime eingel)ettet sind, vollständig erfüllt sein.

Weit wichtigi-r ist die im .lahre 1S.36 publizirte Abhandlung Burow's") über Erhinorltynchus

stritrudsiis aus dem Darme des Seehundes. Weungieieli aueli die Besehreibung des anatomisches Baues

ziemlieli unvollständig und nach unserer heutigen Keuntniss in vielen Punkten irrthündich ist. so sind

doch gerade die Formverhältnisse des weiblichen Genitalapjiarates im grossen und ganzen richtig aufgefasst

worden. Die Eier und die von einer dreifachen Hülle umgelienen Embryonen tiottiren, ohne von einem

besonderen Ovarialschlauche undiüllt zu sein, frei in der Blutflüssigkeit der Leib<-shöhle. Das Liga-

mentum Suspensorium bildet einen dünnen Faden, der schlingenartig rinn Ende des Receptaculum herab-

hängt und mit seinem anderen Ende am Rande der Uterusgloche sich anlieftet. Dieses eigenartige Aus-

leitungsorgan, dessen hier zum ersten Male Erwähnung gethan wird, hat bei Echinorhynchits strumoms

die Form einer schlanken Glocke, die ihre weite Oetfnung luicli vorn kehrt. Ihr unteres, engeres Ende

') Entozoorum sive vermiuiii intestinaliuiii historiii naturalis. I.s0><, 1. Bd. pg. ä'.»:!, -i.T-.'.

Entozooriim Synopsis cui accedunt mantissa duplex et iudices locupletissimi. 1819.

-) Aeanthocephalus: Allgemeine Encyelopaedie der Wissensschaften und Kiin.ste. v. Hrsilj und (;rul)er.

1. Sect. 1. Th. ISIS, p. 242 und 1. Sect. 7. Tli. 1821. Tafel Aeanthooepliala.

*) Knihelminthica, Eclti/iorhyiichiis gigas. I.sis \ un Okf-n. Is21, Heft 2, pj;-. IT'.I — 1.S3, Ta^'el .'i, Fi"-. Aö, 42— 44.

*) Anatomie des vers int(>stinaux .•iscari<le l(>niliri<-<iid(' et i'cliinorlivni|iie seant. 1S24,
p<i-.

'.17— 1)1). PI. r>. Hff. 3;
pl. .s, «;. S— 12.

'') Kehinerliv ncdii stnnuosi anatoiiie, IS3i').
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ist fest auf dem Eileiter aufgewachsen und tra.^t zwei voi'i^prinyende rundliche Divertikel. Der Eileiter

ist ein lang-g-cstrecktcs, cylindrisclies Rohr, das mit cinijien Anschwellung-en an dem hinteren Körperjiole

mich aussen mündet.

Als zweiter Beobaciiter der Uterusgloekc ist v. kSieliold*) zu nennen, der in unübertrefflicher

Weise den liüehst interessanten Vorgang der Eiaufnahme und die selbigen bedingenden Schluck-

Ijewegungen schilderte. Oberhalb der Burow'schen Glockendivertikel (Uitdeckte er die hintere Glocken-

• iffnung, einen halbmondförmigen Querschlitz, durch welchen die von der Glocke geschluckten unreifen

lOier und Ovarien wieder zurück in die Leibeshöhle gelangen. Das Ligamentum Suspensorium tritt

mitten in das glockenfiirmige Organ von oben hinein, um sicli im Grunde desselben mit dem Eiergange

zu verbinden, ohne dabei die Wandung der Glocke zu berühren {Ecliinorhynchns proteus, Echinorhyiiclius

anr/tistatus). Bei manchen Arten stellt es fast nur einen dünnen Faden vor. Bei Echinorhynchus jjroteus

etc. ist es br<'iter und mit Längsfalten versehen. Bei Echinorhynchus tereticoUis bildet es sogar eine

Röhre, die oftmals ganz mit losen (Ovarien angefüllt ist, wäiirend die Leibesliöhle keine enthielt. Wahr-

scheinlich hat die Ligameutröhre irgendwo kleine Oeifnungen oder Schlitze, durch welche die Eier in

die Leibesliöhle schlüpfen können. Das Parenchym der „losen Ovarien", die gleiclifalls durcii die

peristaltischen Bewegungen der Leibeswand auf und nieder getrieben werden, ist zwar scharf begrenzt,

aber von keiner deutlichen Hülle umgeben. Es besteht aus einer durchsichtigen , blasig-körnigen Masse,

in der man einzelne grosse Blasen von runder oder ovaler Gestalt (unreife Eierl walirnimmt. Die

reifen Eier, die sich von den freischwimmenden ( »varien losgelöst haben, sind langgestreckt oval, haben

nur eine einzige Eihüile und enthalten eine theils blasige, theils sehr feinkörnige Masse ohne Spur eines

Keimbläschens '').

Dujardin^) liefert in seinem ParasiteuAverke eine kurze Beschreibung und einige Abbildungen

von der Uterusglocke, die v. Siebold's Beobachtungen in den Hauptzügen bestätigen.

Besonders schön und mit der grössten Sorgfalt sind von Guido Wagener*) die Abbilditngen

der Uterusglocke ausgeführt worden.

Die Uterusglocke des Echinurhyiichuis acus lässt sicii wohl am besten mit einem zugespitzten

Hohlkegel vergleichen, ilessen weite Oeffnung nacii vorn gerichtet frei in die Leibeshöhle hineinragt,

während der faserige, iiäufig durch Körnchen ganz verdunkelte Stiel (7) vom Eileiter allseitig umfasst

Avird. Die ventrale untere, von v. Siebold entdeckte Glockenöffnung ist auffallend gross und mit

lippenartig aufgewulsteten R.ändern versehen (16). Seitlich und oberhalb dieser Oeffnung bildet die

Uterusglooke zwei taschenartige Aussackungen (8), deren Hohlräume mit der Glocke kommuniziren.

Die Glockenwand und die ohrenförniigeu Glockentaschen bestehen aus deutlichen Muskelfasern. Die

untere Hälfte des hinteren, quergoistellten Glockenmundes begrenzen vier, in ihrem Lmern je eine klare

Zelle (Kern) enthaltende Wülste von bis jetzt unbekannter Bedeutung (6^, 6'), von denen besonders die

') Bericht über die Leistuna;i'n im Gebiete iler Hi'hiiinthologie, b) Aeaiithoeepliahi. An-liiv für Naturgesehie.lite

8. .Jalirg. 2. Bd. 1837, pg. 258—260.

^) Die Physiologie als Erfalmiiigswisseiiseliaft v. Burdach. 2. Auflage, 2. Bd. 1837, pg. 1SI5, 200.

Tjehrbueh der vergleichenden Anatomie der wirbellosen Thiere. 1848, pg. 148— 149.

^) Histoire naturelle des Helminthes. 1845, pg. 495. Tafel 7, Fig. D 0—.").

*) Helminthologische Bemerkungen aus einem Sendschreiben an C. Tli. v. Siebold. Zeitschrift für wissen-

schaftlicli.' Zoologie, 9. Bd. 1S58. pg. RO— s3, Tafel f., Fig. 20—23.
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beiden unteren (G'') duroii ilire niaclitige Entwickeluiiy aurtallen. In gleicher Höhe mit den letzti;enannt(Mi

Wülsten findet man an dei- ne.^-en überliegenden dorsalen Flüche des (ilockengrimdes zwei ähnliehe

Zellenwulstpaare (15), die gleiolifalls in ihrem Innei-en je eine helle Zelle enthalten. Der trianguliirc

Kaum, der einerseits von den vier Dor.salwülstcii. andererseits aber von den mächtigen (iloekentaschen

begrenzt ist, wird von drei wulstartigen Erhellungen, von denen die nn'ttlere die bedeutendste ist, aus-

geiullt (()")•

Das Ligauientnm Suspensorium tritt in Form einer dünnwandigen Röhre durcii die vordei'e grosse

Glockenöftnung ein und lässt sich durcii den luuenraum liindureii liis in die Nähe des (Irundes ver-

folgen. Hier spaltet es sich in zwei Halbkanäle l.^') und befestigt sieh zu den .Seiten zweiei- mit iler

Innenfläche dei- dorsalen Glockenwand verwachsener, sehr grosser Zellenwülste (()').

Der dünne röhrenförmige Eileiter (10) besitzt eine sehr ansehnliche Länge und ist rein musku-

löser Natu]-. Sein hinteres Ende zeigt wiederum eine koraplizirtere Bildung: Die innere Auskleidung

des Kanales liefert eine faserige, meist mit Körnchen ilurchsetzte Masse '11), die an der Geschlechts-

öffnuug mit einigen Jielle Zellen enthaltenden Anschwellungen (6) endigt. Dieser meist etwas dunkler

gefärbte Kanal wird von drei ringwulstai'tigen Anschwellungen des Eileiters (12, l'.'>, 14), von denen die

vorderste vier gnisse helle Zellen enthält, umgürtet.

A. Pagenstech er ^) stellt die Existenz einer besonderen Uterusglocke in Abrede. Ursprüng-

lich hat auch das Weibchen des Echinorhipichun proteiis paarige Ausführungsgänge, welche vollkommen

synnnetrisch vom Ligamente entstehen und nach kurzem Verlaufe in die Scheide münden. Nach der

Begattung bleibt ein Eileiter mehr und mehr in der Entwiek'elung zurück, und der andere allein über-

nimmt die Ausführung von Eiern. In ihm kommen die auch in dem verkümmerten angelegten ein-

zelligen Drüsen zu kolossaler Entwickelung. Nach Verküniinerung des anderen Ganges erscheint er als

das obere Ende der zunächst noch mit dem Ligamente kontinuirlich verbundenen Scheide und kann die

Eier aus dem Hohlräume des Ligaraeutes direkt aufnehmen. Später bist sich diese Verbindung und

dann besteht eine einfache abdominale Mündung des Eileiters.

Ueberhaupt ijezweifelt Pagenstee her, dass alle Eier auf dem gew(ihnliclien Wege gebore]i

werden. Vielmehr soll später der energielose von Eiern überfüllte weibliche Körper vom Rüssel abreissen

und nttr noch <lie Funktion eines Eisackes verrieliten. durch dessen Zerstöruni;- dann die Eier frei

werden.

Die frei in der Leibeshöhlenflüssigkeit umherschwinunenden Zellscheiben können <lurehaus nicht

als ( Irgane der Echinorhyneheu ((Jvaria) bezeichnet werden, sie sind Haufen unreifer mit einander

zusammenhängender Eizellen. Ihr andauerndes Waehsthuni findet zuerst noch seine Begründung in der

andauernden Vennehrung der Eizellen, dann in der Vergrösserung der letzteren und deren Entwickelung

zu eigentlichen Eiern. Es bildet sich dabei ein Hohlraum in dem Zellenhaufen, welcher reichlich nut

Molekülen erfüllte Flüssigkeit enthält, wodurch der Conti uir der (JberHäche oft unregebnässig wird und

die Eizellen mehr in die Peripherie gedrängt erscheinen. In jeder Eizelle bildet sich nun der Kern

zum Keimbläschen mit einfachem Keimfleck um. Um diese Zeit ist der betreffende Haufen junü-i-r Ei-

') Zur Anatoinif von Echinorhynchus pruleus. Zeitselirift tür wissenscluiftlii-lie Zoologie. Bd. i:'., 1S63. po'.

41,-,—419, Tafel >:;.

Bibliotheca zoologica. Heft VIT. 1(1

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



iS 74 t>—

Zellen drv Rt^tViirlituini- fällig, die Samenfäden umspieleu ilm und seheinen zwischen die Eizellen ein-

zudringen.

Seiinu im ilarauffulgrnden Jahre widerlegte R. (j rc e t't'j in finci- vdrtrct'flielien Ahliandlung

ilbci- die Uteiu.sglo(dcc und das Ov;iriiini dir ii-rigcn Angäben Pagensteelier's idn-r dm doppelten Eileiter

der Eehinorliynciicii.

Dil- von der Rüssclstdicide enttspriugenden Ligauienttlieile unischliesscn ein selbständiges Ovarium.

Die Form des letzteren ist entweder ein einfaehes mehr oder minder länglieh ovales Blatt, wie es bei

EcMnorhi/nchnn polymorphiis und Echinorhynchus cjibhosus zu sein schemt, oder es ist ein gesehlossener

.Schlauch, an den sich das Ligament eng anli'gt. liei Echiiiorhi/iichus proteus spaltet sich das Liganient-

endc' in zwei solide Stränge, deren jeder mit einer kugeligen, einzelligen Drüse i Jluskelkern) versehen

i5.t. Der ventrale Strang heftet sich unterhalb der hinteren, quergestellten (llockenöffnung an der Aussen-

Häche des Glockensehlundes an und geht direkt in die Wandung des Uteru^rohres über. An der

Insertionsstelle liegen zwei langgestreckte einzellige Drüsen (Muskelzellen). Der dorsale Strang abei-

tritt durch die obere Glockenöffnung ein und befestigt sieh an zwei mit der dorsalen Fliudie des

llterusglockengrundes verwachsenen, grossen, s})indelförmigen Drüsen i Muskelzellen). Dicht oberhalb

<lieser in die Glockenhöhle stark einspringenden Körper liegen in dei- Glockenwand selbst zwei länglieh

ovale Blasen (Kerne), die Greeff gleichfalls als einzellige Drüsen deutet. Zwischen dem nntei-en

Li"'amentende und den beiden ventralen Drusenköi-|iern findet sich ein Trichter, dessen weite vordere

Oeffnung die aus dem hinteren Glockennmndc' liervorkommenden Eier aufninnnt und in den Fterus

beföi'dert.

Die Glocke selbst besteht, wie dies Levdig-i schon früher angegelien. aus quergestreifter

;\!iiskulatur. Eine ähnliche Stndvtur zeigt übrigens aucii die Wandung des Uterus.

Einen grellen Konti-ast zu diesen exakten Untersuchungen bildet L i n d e m ann 's^; Abhandlung

ülier die Anatomie der Acanthoeephalen. l(di habe schon bei Besprechung der männHchen Genitalien

auf diese höchst flüchtig verfasste und von Beobaehtungsfehlern und Irrthiimern strotzende Arbeit hin-

y^-ewiesen und will dai-auf vei-zichten, hier nochmals auf sie näher einzugehen.

Der Ansicht Pagenstecher 's. dass nicht alle Eier auf dem gewöhnlichen Wege den mttttei liehen

Körper verlassen, huldigt auch v. L instow *i. Er giebt an, dass von dem im Darme von -S'^rw.' flammen

wohnenden und oft nur einem Eiersacke gleichenden Weibchen des Echinnrh/nchtis tnba durch ring-

f(irniii<e Einschnürungen der Haut Glieder nach i\rt der Tänien sieh losstossen.

Nach A. Schneider^) besteht das Ligamentum Suspensorium bei Echinorhynchus gigaf aus

feinen Häuten, die zwei dorsal und ventnil an den Leib angewachsene Säcke liegrenzen. und w<dche in

i rntcrsiirlmnüeii üln-r ilcii l!:iii und ilic Naturgoscliichto von Jichinorhynchus miliariiis. Art-liiv tiir Natur-

>.e.-ichiclite. l.Se4. pi;-. li'.I. l'idicr <lio rtenisf;locke iinil (1ms ()\;iriiiiii ilin- K.cliinnrliynflicn. .•lipiul.i pf;. S(;'.i-:',7t. Tnfr-l iV

Fiff. l— «.

^) Lehrbiu-h der Histologie des Menschen und der Tlnei-e. 1S57, pg. \S:>

•I Zur Anatomie der Ac:intho<-epliMl('n. Bulletin de hi .Sooiete in)pcri;dp des naturali:^te.s .!, Moscon, IsiiS.

Bd. :is. pg. 1.S4.

'i Zur Anatomie und l'aitv. ick. lung.sgcscluidite des Echlaorliiinchus urnjuslatun. Areliiv für Naturgi'i-cldclitc, IsTj.

l)g.
11-1."..

*) Kntwicklungsgescliichte des Kckiiiorhiinchns ;p'yos. Sitzungsljericlitc der Obi'rlies.sischen Gesellschaft für Natiu-

UMI l|.-il künde. 1S71. pg. 2, S.
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der Mitti- sich lirrülircii niifl v<Tw;n.4iscn. Vorn koimiiniii/.ii-in luidi' Säcke, und iliir .Miinlir.imu lu-Keii

sich ganz von der Wand ah. sir bihlen einen Zipt'el wie rinc Sehlat'niützi-, wclclic ^(•ldi(ssli(•ll ,in das

Receptaeulum lierantritt. Xacli hintfn ist das N'crliältiiiss koni])lizii'ter, es ist ahcr i-iuc Vurrichiuni;'

getroffen, dass licide Säcke mit di-r Ut<-rusglorki' konimunizircn. Da \\o die hi'iih_-n Siieke in (hi- .Mitte

des Kör|)crs v<M-\\aelisen, hegt riii t'rinkrirnigrr Strang. d<T im Jugi'ndzustandc rinc Reihe schrmer.

grosser Ki^rne enthält, und zweifellos dem Darmi' entspricht. IJii Echinorhi/iichus gi(/af< oiihtiriren die

Kerne des Stranges später vollständig, wäiirend sie bei anderen Sjiezies erhalten hleiheii.

Ein<- weit ausführlichere Schilderung vom Baue der UterusglDcki' giht R. Lem-kart'j in der

letzten Lieferung seines berühmten Parasitenwerkes. Zum Ausgangspunkte der Detailbesidireibung

wählt er ilen Ecbinorhi/)i.chi(ii angustatns aus dem Darme des Barsches. Bei dieser Ai't hat die Uterus-

glueke die Form einer langgestreckten vmd s(ddanken Flasche mit kurzem Halse uml weiter Oeffnung.

Die dicke Glockenwand wird von einem Maschenwerke gebildet, dessen Fibrillen und Spalten in der

(,tuerriclitung verlaufen. Der unteren ( »etfnung gegenüber, wo die Wandungen eine grclssere Dicke

besitzen, sind schöne Muskelkerne in das Gewebe eingelagert. Dicht oberhalb d<T unteren Oetfnung,

die in Form einer halbuKuidförmigen Querspalte fast den halben Umfang des (ilockengrundes in An-

spruch nimmt, stülpt sich die ^\^ind in zwei rundliche Taschen aus. Bei EtMnorhi/nchiis protciis tehlen

diese Taschen. Auf di'r Höhe iler unteren Oeffnung verändert die 'iloekenwand plötzlich ihre frühere

Beschaffenheit. Während sie bis <lahin aus einer zusamnieiihängiMiden jMuskeljilatte gebildet wai-. unter-

scheidet man dai'an jetzt eine Anzahl säulenartiger Zellen, die freilicli inuner noch zu einer Röhre

zusammengruj)pirt sind, ab<-r so stark nach Innen hinein vorspringen, so dass das Lumen der Röhre

dadurch auf einen engen Kanal reduzirt ist. Xacli ihn^r Anoi'dnung lassen sich diestf Zellen in zwei

Gruppen vertheilen. von denen die <'iue die peripherisch<Mi Zellen in sieh tVisst, welche die Aussenwand

bilden, \\ähreiid die anderen im Innern gelegen sind und iu P"'orm eines lireiti^n Ringwulstes den engen

Zeutralkanal in sich einschliessen. Die ersteren sind mit Ausnahme einer einzigen, die der unteren Spalt-

öffnung schräg gegenüber liegt, entsciiieden muskulöser Natur. Sie enthalten ganz die gewöhnlichen

Muskelkerne und umschliessen ein Protoplasma, in dem man deutliehe Fibrillenzüge unterschi-iden kann.

Solcher Muskelzellen zählt man sechs. Zwei derselben liegen unterhalb der queren Austrittsöffnung des

Glockengrundes, den sie lippenartig begrenzen. Auf sie folgen nach hinten zwei säulenartige Zellen.

Die beiden anderen gehörer. der Seiteuwand an und greifen soweit herum, dass der dazwischen übrig-

bleibende Raum von einer einzigen keulenförmigen Zelle gefüllt wird, die einen grobkörnigen Inhalt in

sich einschliesst und sich ganz zweifellos dadurch als eine Drüsenzelle zu erkennen gibt. Die Zellen

der zweitiMi Gruppe sind in der Vierzahl vorhanden. Sie umschliessen einen feiidvörnigen ziendich hellen

Inhalt und sind Avahrscheinlich als elastische Polster zu betrachten.

-Vucli die Glocke enthält zwei feinkörnige Zellen von ähnlichem Aussehen. Sie liegen in cler

Innenhälfte des Ligamentes und ziehen nach hinten sich je in einen eyliudrischcu Strang aus, der nelien

dem unteren Ende der unpaaren Drüsenzelle sich bi« zur hlinmündung in den Uterus verfolgen lässt.

Diese Gebilde sind zweifellos als einzellige Drüsen zu betrachten.

Bei Echinorhynchua c/igas ist der vordere Rand der Utei'usglocke mit dem einen der beiden

Ovarialsäcke verwachsen. Der ventrale Ligamentsack setzt sich nach hinten fort und veiwächst mit

^) Die meuschlicIuMi Parasiten, l'. ß<l. ISTtj. pp. TiU— Sut. Fig-. :!7.S— ;i.si

10*
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licii l^iinifiiraiiilriii der vciitrak'ii Glofkciiiiffiunii;-. Audi ilic von Boianus entdeckten seitliclieu sclieibeu-

torniig'cn Polirter liat r.cuckart ^-eselien unel glaubt, dass sie dazu dienen aus der Leihesliölde gewisse

Stoffe zu alisorliircii und diese <leni Leitiin.ijsapparate zuzufttlircn.

Der Uterus stellt ein einfaches Rohr mit dicken und kräftigen ]Muskelwandun.i;en dar, die

wesentlirli wiederum aus netzförmig zusammenhängenden Ringfasern gebildet werden.

Die Sidieide, der Ijidabschnitt des weil)lichen Leitungsapparates, besteht aus zwei in einander

gelagerten Sphinktei'cn. Der äussere der beiden Ringwülste besteht durch seine ganze Dicke hindurch

aus quer verlaufenden F'ibi-illen und enthält vier grosse blasenartige Kerne. Der innere, weit heller

gefärbte Sphinkter ist viel kleiner und nur mit einer dünnen Lage sich kreuzender Fibrillen bedeckt.

Die innere Auskleidung des ervveitertiu oberen und unteren Theiles der Scheide bilden je vier neben

einander liegende Zellenwülste, die ganz wie die inneren Zellen des Glockenschliindes vorspringen und

das Lumen auf cint'ii engen Zentralkanal Vjeschränken.

Die Zellscheiben, denen man seit v. Siebold gewöhnlich den Namen „lose Ovarien" beizulegeu

pflegte, dürfen nach Leuekart'i keinesAvegs den Ovarien der übrigen Thiere gleichgestellt werden; sie

repräsentiren viehnehi' die früheren Kntwickelungstufen der Eier selbst, d. h. Bildungen, wie sie sonst

gewcihulich im Inneren dei' < )varii ii gefunden werden. Diese rundlichen oder nierenförmigen Keimballen

sind von einer dünnen, aber scliarf gezeichneten Hülle liekleidet, welche die Zellen, die nichts anderes

als junge Eier sind, zusammenhält. Der kernhaltige Protoplasmaballen, der diese letzteren bildet, hat eine

helle Beschaffenheit, die erst bei zunehmender Grösse einem mein- trüben Aussehen Platz macht. (Gleich-

zeitig verändert die Zelle ihre Form, indem di;r eine Durchmesser immer mehr sich streckt, bis nahezu

die Gestalt des späteren Eies erreicht ist. Auf diesem Entwickelungsstadium verlässt das Ei den Keim-

ballen, indem es durch die T'mhüllungshaut desselben hindurchbricht.

Eine austuhiliehe und sehr sorgfältige Beschreilning der weiblichen Genitalien des Riesenkratzers

verdaid^en wir A. Aiiclres-i, der übrigens seine Untersuchungen auf Anregung Leuckarts und unter

dessen Leitung .lustulirte. L)as Ligamentum Suspensorium wird von einer dünnen vollständig

strukturlosen Membran gebildet und besteht aus einem mittlei-en Blatte, dessen Ränder sich mit den

seitlichen Rändern zweier röhrenartig zusammengebogener Blätter verbinden, wodurch zwei übereinander

liegende mit einer gemeinschaftlichen Wand ausgestattete Säcke entstehen. Am Aufbaue der Glockeu-

wami betheiligen sieh niiht weniger als vier Häute: i-ine äussere sehr dünne Hidle, eine zweite, woh!

entwickelte, ringfaserige, eijie bindegewebig schwammige dritte, die nach innen zu dichter wird, un'l

eudlieh eine vierte nn't wenigen Längsfasern ausgestattete Mendjran.

In der Dorsalwand der Glpcke verläuft ein T-förmiger Kanal, dessen Hohii-aum mit dem de-

beiden scheibenf'öi-migcn Polster kommunizirt und wahrscheinlich den Ausführungsgang dieser Flocken-

büsch(d bildet. Diese letzteren bestehen aus einer gestielten, dreikernigen, verästelten Jlasse. Die letzten

Verästelungen sind kurze dicke Cylincler, die von einem aus äusserst dünnen, bald kontinuirlie-hen. bald

unt<-rbrochenen Kanälehen zusannnengesetzten Bünd(d erfüllt sind.

'i .Jjihresberii'lit iiUi^r rlio wisscnsclNiftlichm Li^istnii^en in iUt N;iturf;i>si-hii-lite iler niecleri'ii Tliiere- 1857.

l>iS. 17, tSül, pg. 20.

-) Uebev ifeii «ililiclii'ii ( Jfsrlilcclitsaijp.nvit flc-s Kcliinuvhipichnx fßgas. MorpliDlogiscIies .J;ilirburli. !. Btl. 187S

pg. .).S4".')'.I1. T;itel :!1.
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Die beiden seitlichen Tasciien, welche ottenbar eine Ijesoucleie Einrichtuni;- sind, um die reifen

Eier in den Uterusniund zu treiben. l)esitzeii eine beträchtliche Grösse und bestehen je aus einer Zelle,

deren Kern immer deutlich sichtbar ist. Hinter den Taschen schnürt sich die Glocke zu einer Art

Hals ein. Hier ist die ventrale Oett'nung- zu sehen, welche in den ventralen Sack l'ülirt ; sie ist kahn-

i'önnig, quergestellt und von dicken Rändern beg-renzt, die an ihren Winkeln zwri dcutliclic Kerne zeigen.

Im Inneren der Glocke erheljt sich auf dem Grunde eine rundliche Masse, welche aus vier

grossen, dicht aneinander stossenden, um die Längsachse gruppirten, zelligen Wülsten besteht. Auf sie

folgen zwei andere, birnförniige Zellen, die sich auf die hinteren Lippen der ventralen Glockenütfnung

stützen. Von diesen sechs Z<ilen geht ein doppelter, aus zwei Zeilen gebildeter und dunkle Substanz

entlialtender Strang ab. welcher in der Glocke frei nach vorn verläuft und sich l)ald mit dem mittleren

Liganientblatte vereinigt. Am Halse der Glocke findet man noch vier zellige Wülste, und zwar zwei

an der Basis der birnförmigen Zellen und zwei fi-ei an den Seiten, unterhalb der Taschen. Der Uterus-

numd liildet einen ^ -förmigen Gang, welclier sich in der (Tloeke niit zwei, in den Uterus mit einem

einzigen Loche öffnet. Von den zelm Zellwülsten umgeben fünf ilie eine, fünf die andere der oberen

Oetfnungen. Der untere Arm der Kommunikationsöfl'nung zwischen Glocke und Uterus setzt sich frei

in der dorsalen Uteruswand fort und mündet nach kurzem Verlaufe. Jede der beiden oberen Oeftuuno-eno

ist einer Tasclx' gegenübergestellt. Die Waml das Uterusrohres besteht .lus di-ei Häuten, einer äusseren,

strukturlosen Membran, einer mittleren ringfaseiigen. die sich leicht in zwei Seliichteii zerlegen lässt uml

das eigentlüindich gewulstete Aussehen des Uterus verursacht, und einer dritten bindegewebigen Schicht,

in der konstant drei Nuclei sich finden. Die Vagina setzt sich aus drei ileutlichen Segmenten zusammen.

Das vordere und das mittlere Segment sind muskulös, sphinkterartig: jedes besteht aus einer Zelle.

Das hintere Segment aber ist eine ringförmige, fein granulirte mit einem Kerne versehene Masse, die

derjenigen des Körperintegunientes älmlich ist. Nach vorn schiebt sie sieh zwischen die beiden Sphincteren

und das röhrenartige, stark eingeengte Endstück des Uterus ein.

Baltzer') untersuchte die T'terusglocken von Echindrliijjtrhn.y proffnis und Echinirrhi/iicltity

angustatus und gelangte zu Resultaten, die sicli eliei- mit den Abbildungen GreeffV als mit der Dai--

stellung Leuekart s in Einklang bringen lassen. In die Bildung des gesainmten dem Uterus aufsitzenden

Apparates gehen 15 Zellen ein. die sich folgendennaassen vertheilen : Ans zwei Zellen geht die Uterus-

glocke hervor, die Kerne liegen dicht ncdjen der Dorsallinie. Zwei Kernzellen bilden den breiten

Muskelring, der sich zwischen die Glocke und den Glockenmund einschiebt. Ventralwärts von dem
Glockengrund<' liegen zwei lange Zellen, an denen sich das ventrale Tlieilstück des Ligamentum Suspen-

sorium befestigt. Den beiden hinter der Glocke befindlichen Zellen legen sich auf d.r unteren Innen-

seite, gerade der hinteren Oetfnung der Glocke gegenüljcr, zwei stark gewölbte Z(dlen an. Mit diesen

beiden Zellen verbindet sich auf jeder Seite eine grosse, im oberen Theile nach aussen stark anfgewulstete.

im unteren verschmälerte und lang ausgezogene Muskelzelle (Seitenzelle i. Selbige fügen sich vorn

einem maschenreichen, von Muskeltibrillen gebildeten Gewebe an, dem zwei Kerne eingebettet sind. Auf
der Vorderseite schliesst dieses Masehenwerk eine langgestreckte Zelle ab, welche gleich den beiden im

Ligamentstrange gelegenen Zellen drüsiger Natur zu sein seh(>iiit. Die beiden Scitenzellen kriinimen

') Zur Keniitni.s.-i <lei' Ecliinnrliynclu-i!. Arclii\ für N:itui-!io.sciii(liti>. IsSi), pw. of,— :;(;, 'I'.itVl 1. 2.
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sich nierentormif^ zusaiiinicu. uliiie d.iss aUcr, wie dies Greetf" abbildet, ilire Ränder sieh bei-ülncu.

Der Iiinenraum wird von dem dnreli die dorsal gelegene unpaare Drüsenzelle begrenzten Maschenwerke,

dessen enge Lückenräiunc nur die langgestreckten , spindelförmigen Eier jiassiren lassen, erfüllt. Die

Vagina des Echiaorhytichiis proteics besitzt einen koniplizirteren Bau wie die des Erhhwrhynclnis angusfnfus.

•Sie setzt sich aus einem äusseren und einem inneren Sphinkter und einer dunkel (ligmentirten, das Lumen

der Ausmündungsriihrc l^egrenzeudfu Masse zusammen. Der äussere einem Keg(dstumpfe im Umrisse

ähnliche Sphinkter enthält vier Kerne uml umfasst den inneren kleinen Constrictor, der aus drei

Theilen, von denen der mittlere zwei Kerne enthält, besteht. Der dunkelpigmentirte Körper beherbergt,

nicht weniger als acht grosse Kernkugeln. Bei Echinorhynchus anqustatus finden sieh alle diese Zellen,

mit Ausnahme der zwei ventral von di'r Glocke gelegenen, wiedei-. Der (ilockc- aber sitzen über der

hinteren Oeffnung zwei blasenartige Taschen auf. welche dem Echinorhynchwi jm>feus fehlen.

Auch Sä ff t i .i;i- n '
' zählt 15 Muskelzellen, die bei Echinorhynckus anyuntattis am Aufbaue des

Scliluckapparates Theil nehmen. Die Hauptunterschiede, welche zwischen seiner und Baltzer's Dar-

stellung obwalten, sind folgende: ilii' beiden Taschen, wehdie ol)erhalb ih'r \'eiitr;den (llockenöffnung

liegen und ebenso dem Eehinorhyiickits protcjis zukommen, wie dem Echinorhynchns angusttifiiit, sind nicht

als Aussackungen der rTloidienwand zu betrachten, sondern gehören ih'Ui auf letztere folgenden kurzen,

mit zwei Kernen ausgestatteten Muskelrohre an. Dicht hinti^r dieser ventralen Glockenöffnung bildet

sich bei Echinorhynchus anf/ustatus eine kleinere dorsale Oeffnung, die aljer bei Echinnrhynchus proteus

und Ediinorhinchits clavaeceps entschieden fehlt. Ferner besitzen alle Kratzer zwei Eileiter. Selbige

entstehen (ladur(di. dass eine jede der zwei unmittelbar unter dem ventralen Glockenmunde gelegenen

Zellen sich mit einer der beiden Seitenz(dlen zu einem nach hinten ziehenden, lateral liegenden Rohre

vereinigt. Bei Echinorhynchus clavaeceps befestigt sich das Ligamentum Suspensorium in seinem ganzen

Umfange an dem vorderen Rande der Uterusglocke. Die beiden grossen Taschen sind noch ausgebildeter

als bei Echinorhynchus angustatus ; an ihrem freien dorsalen Rande ludimen zwei laterale Längsmuskeln

ilu-en Ursprung, die nach hinten divergirend über den ganzen Uterus hiuweglaufen und dicht neben.

<'inander an der Dorsalseite des die Scheiih^ umhüllenden Muskelüberzuges sich inserircn. Der aus

zwölf Z(dlen liestehende Schluckapparat lässt sich mit dem der übrigen Arten schwer vergleichen. Die Ei-

h'iter sind selir kurz uml an der unversehrten Glocke kaum zu erl)licken. Die .Gewebe des Uterus

stinunen in ihren histologischen Details mit denen der (iloeke überein. Man findet stets zwei Kerne

in den auf ilem Querschnitte papillenartig in das Lumen vorspringenden Partien der Marksubstanz.

Die Vagina setzt sich aus einem inneren, scdiwächcren und einem äusseren, stärk<>ren Sphinkter zusamnu'u.

Der äussere Sjiin'nkter liesteht aus si»iraJig \-erlaufenden Fasern und umfasst das hintere Ende des Uterus

kranzartig. Der innei-e Sphinkter wird dui'ch i'ine Ringfurche in zwei verschmolzene Ringe zertheilt,

die gleich dem äusseren Sphinkter zwei Kerne enthalten. Das verhältuissmässig enge Lumim des inneren

Sphinkters wird erfüllt von dem mittler<n Thcile eines stundenglasförmigen (iebildes, dessen vordere

Kugel im Uterus liegt, die hintere unmittelbar an die Subcuticula angrenzt. Man findet in diesem

Theile bei Echinarhi/nchus clavaeceps 8. bei Echinorhynchus protens und Echinorhynchns angu^status .iber

nur 4 Kerne.

') Zur Orfranisation der Ecliinorliyiulien. Morphologisclie.s Jalivbiu-h. 10. Bii. 1. Het'l 1884. pag. 27—37, Tafel 1

Fig. 8-I,->: Tafrl :., Fig. 1—?,.
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Jiii J.ilirc 18S8 ViTiitt'riitlii-liti' I'.iul K n ii |i t'fc r ') r\nr .Vi)li,iiiilliiiix. in der rr drii .intatoinisiflmu

und liistolcjgisclicn Hau der LTtfrus^|ij(d-;i' \mii tdni' Spccie.s ciny-idicnder scliildiTt. Du- Abbilduni;-.-ii

sind meist iKirli schlecht knns<TvirtiMi l'r;li>aratiii verfertigt, ducli hissen sich die inorphdidg-isehen Ver-

hältniss<' in ilii-eii Hauptziigen deutlich erkennen. Die DarsteHuiiü-. wehdie die Erklärung' dieser Figuren

bildet, ist wenig vollständig und entl.äll iiiie|-dies uiaiudien gi-ohen Irrthuni. So wird man kaum be-

greifen können, \\ ie K n ü p f f e i' , ii.i(dideni <! die ausfüiirlii he Schilderung. \V(dche S äff t i ge n vom Baue

der Uterusglocke giebt. mit dessen Abbildungen verglichen, die wellig begrenzte i\[arksehiciit di'r LTlo(d<.en-

•\vaud für ein Läugsmuskehietz und die peri|)h<ris(die Hbrilläre Substanz füi- einen besonderen Sphincter

tubae halten konnte. Auch sonst rinden sicdi. wie dies ;ius di-m Folgenden hcrvorg<dien wird, manchi'rlei

irrthümliclie Angaben. Bei Echinui-lii/i/cluis haerucji nmfasst dei' Endzipfel des Ligameiitv^ni Suspensorium

zwei langgestreckte Zcllenpaari', ilie der dorsalen inneren (ilockenwand anliegen. Das innere P.iar

reicht weit nacdi vorn, endigt ab<'r .schon an dei' Basis der Glocke, wähnend das äussere l)is zum Fundns

der (ilocke ri'iidit und an der Büdung <ler < ih>cl<enschbindgänge sich betheiligt. Der (4luckenschlund

wird von ',t ZcHimi gebildet. Ventral liegt eine grosse unpaare Zelle > Keridieutel il<'r (Tloidveumuskulatun.

Zu ilen beiden .Seiten dersellien rindet man je <une Zelle i den 'rasehenringniuskel , .in welche in dorsalei-

Richtung je eine zweite Zidle 'Tafel 1, Fig. 2, Fig. 3 Taschenzellen. Fig. 4 0\iduktzellen i sich anschliesst.

Dorsal werden diese Zidlen dundi ein in der ^Medianebeiie aneinander stossendes Zellenpaar vereinigt

(Lippenzellen I. Die mediane Seliiidewaiid geben dii' oben erwähnten vom Lig.amentum >nspensoriuni

unifassteh Zellen ab. Xacdi liinten setzen sich die so gebildeten beiden Scdiinndgänge in den P^ileiter

(Uterus) fort. Ventral legt .-ich an die verbindende Muskidsubstanz, in dei' überdies 2 Kerne .luftreten,

nocdi eine unpaare Zeih- ,in.

Bei Efhiiiiirii)jiicJiii)> pii///)ii(irjjhiis theilt das Ligann.'ntum suspi'iisurium, indem o sich ri'chts iiinl

links dei' Innenwand der <Tlocke .ndiet'tet. den Hohh'aum in zwei Räume, einen kleineren dors.alen und

fineii griissei-en ventralen. Die mit dei- dorsalen \\';uid der (ilocke \-erbundeneii beiden Ztdleiipaare

reichen bis zu den ( rlocd-;enscliliindu;inL;c-n. Hier stos-en sn- mit den in der Medianebene verbundenen

Zellen (Lipjienzellen
' zusamnnui. .^eitlicli von ihnen rindet man zwei naptfiirmig aiisgidiöhlte Zellen,

Taschen oder Eieireservi_iire, deren hintere Ränder Jederseits vermittelst liner grossen Zelle : Oviduktzelle)

mit den Ventralen Rändern der (^lucdve \erbunden werden. Eine direkte Foi'tsetzung der niedi;inen

Ligamentzellen bih.lcn zwei gro-se Zellen (dei- Muskelbeutel der (iloidcenwand . welciie in ihi'em \oi-deren

Abschnitte dorsahväi't> an eine die ( Ividuktzelhn verbindende Substanz stossen. etwas Axeiter nach hinten

aber von deiscdben dui'cli eine breite, tiaidie Zelle geschiech'n Werden. Dursal wird der Leitun,i;-sap)_iarat

an dieser .Stelle durch ein Zellenpaar i vordere Kerne der Uteruswand ?i abgeschlossen. Bei Echinorkyiickus

(jbjbulosuf! spaltet sich da> Ligann-ntum Suspensorium in zwei Zipfel, deren jeih'r eine schlanke Zelle

unlfas^t. und inserirt siidi an einem zapfenartigen, weit in das CTlockenlumen hineinragenden Vorsprang

ih-r Tubenwaiidun^;'. Zwischen den lieideii Liganientzi])teln sind ferner zwei bi-eite, mediane Zidh'ii an-

gebracht. Welche die ( Jlnidoudiiihle in zwei Kanäle zertlieileii. Veii den Seiten des Glockenza])fens

g'ehen zwei gebogene Zelii'n ,ius. die aus Zirkulärfasern zu bestehen scheinen i (il(nd<entaschen ). Die

'i Beitr.ig zur Anatomie iles Ausführungsgaiijies der weiblichen Gesciilechtsproilukte einiger Acantliocej)lialen.

Memoircs de rAcaileiiiie Imperinle de.s Sciences ile St. Pctersbourg. 7. Serie, Tome 3ii. No. 12, 188.S. 17 p;»!i'.

uml _' Tafeln.
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mediane Iieffrenzuil!;' ilc-f (ll()ekelisrliluilili;-;'MJi;e bildet ein lireites, ;ll).i>;eflachtes Z(.'lli'lip;i,;u', dem liai'll

liinteu ein zwrito nieili.ines Zeili'nii.inr tblj;t. Die (Jviilnktrolire entsrehen dailureli, ilns^s ili«' lateralen

(Taselirn-i Zellen mit den letzteivvälinten medianiai Zellen zu einem Rohre verschmelzen. Ausserdem schiebt

sich dorsal eine Zelle ein. welehei- noch eine unpaare Zelle angela.ü;ert ist i Lippenzellen '? i. Die (Tloekeiiscdilund-

,i;-äni;-e sind in ihrem hintei-sten Absehnitti- von Längsmusliulatui' (Markraum des Uterus) umgeben, \v<-lehe auf

iln<-r Aussentiäche von einem kräftigen Zirkulärfaserrohre i F'ibrilleiisehieht der Uteruswandung) umfasst «ird.

Vueh die Ulerusgloeke von Echinorhi/nchns striniio.-iitii besticht nach Knüpf fer aus Längsmuskel-

fcisern und wird aussen von einem dünnen Splunkter undiüllt. im (xruude der Glocke finden wir vier,

grösstentheils verschmolzene Zellen, an denen das Ligamentum Suspensorium sich anheftet. Zu ihnen

gesellen sich dorsalwärts zwei nudiani', sehr grosse Zeilen i Lippenzellen), an denen die Ränder zweier

weit iiusgebauehter Zellen iTasehenzelleni sieh Ijefestigen. Ventral reicht der hintere Gloekenrand weiter

nach hintiMi als dorsal, und wird durch ein Zellenpaar (Kerne der Glockenwand) abgeschlossen. Zwischen

dem letzteren liegt eine unpaare lang ausgezogene Zelle. Eine Fortsetzung der ausgebauchten i Taschen-)

Zellen bildet ein Zellenpaar i Oviduktzellen) , welches doi'sal und ventral mit den medianen Zellen zu

zwei Röhren verstdimilzt. Dorsal schliesst sicli an die .Sehlundzellen noch ein in der Medianc^bene ver-

schmolzenes Zellenpaar (?) an. In der oberen Hälfti' werden beide Gloelcensehlundgänge durch ein

schwammiges Gewebe verbunden. Xaeh unten nimmt selbiges so sehr überhaud. dass die Oviduktrohren

schliesslich vollständig undiiUlt werden. Der Eileiter lUti-rus) besteht lediglich aus ringförmig verlaufenden

Fasern (demnach scheint die Markschicht, Knüpffer's Längsniuskulatur, vollständig zu fehlen?!).

In ganz vm-kohrter Weise hat Knilpffer den Hau rlei' Uterusglocke von Echinorhynchus

2)seudoseqmentatus gesehikb'rt. Trotz der eingehenden Untei'siiehnng des anatonuschen und histologischen

Baues, welche Knüpffer an dieser neuen i?) Spezies vornaimi, ist ihm doch völlig entgangen, dass

Echiiiorhinchus psnKhse(]me,ntatus gleich dem Echinorhynchus gifjas mit zwei zeitlebens persistirendeu

Ligamentsehläuchen ausgestattet ist. Auch scheint K nüp ffer die Arbeiten Leuckart's und Andres'

bei Weitem nicht in der gei)ührenden Weise studirt zu haben, sonst würde er wold sicherlieh zur

F.insicht gekommen sein, dass der Bau des Ligamentschlauches von dem der Längsmuskulatur der Leibes-

wand doch merklieh aViwidcht. Nach Knüpffer's Beschreibung existirt bei Echinorhynchus pseHdn.sef/mentatus

eine liesondere Uterusglocke überhaupt nicht. Das Organ, wehdies als solche funktionirt. wird von

.Mnskelröhren g(d>ildet. die sieh von der Längsfaserschieht der Leiliesmuskulatur ablösen und zn einer

Ai-t SchLnndi zii>anMneiin-ete)i. Aiieli das liintere En"d<' der Glocke hängt mit der Leibeswand v<'rmitteist

zahlreicher Längsfaserzüge (offenbar Theile des ventralen Ligamentschlauches) zusammen. Im <irunde

dieser, aus Längsfasern gebildeten Glocke findet man vier grosse Zi'llen, die sowohl mit der ventralen,

wie mit der dorsalen Glockenwand in Verbindung treten, so dass nur zwei sehmale, laterale Lücken-

räume übrig liliMben. Zwischen die beiden dorsalen Zelhn. die überdies sehr bald endigen, schieben

sich zwei langgestreckte Zellen i Lippenzellen ) ein, welche in Gemeinschaft mit den schaalenförmig ge-

krümmten hinteren, dorsalen Zellen (den Oviduktzellen i die Wandung der Schlundgänge bilden. Die

Längsmuskulatur der Glocke geht direkt in die des Eileiters iMarkraum der Uterusringmusku-

latnr) ü})er.
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Ii^isi'eno Xiool>fiolit»iiiii"«3ii.

Sclion iK'i flcr ci-srcti Hctr;i<-litiiiiii- <'iucs wcililirh.ii IviMtziTs ti-itt uns dii- ülii-rrascliciulc Tliat-

saclie entgcf^cti. dass Ovarien in der pi'ilnm^-i-nc'ii /.nsaiinnciiliaiii;i'n(li'ii F.iriii. wir wir sie \\(j1iI sonst

zu finden p'-wulnit sind, den Acanlhocoplialeii ;;',jnzli(di frldi'ii. Zwai' wci-den wir Ix'i in^-cliendcr

Untersuchung liald kleine oder nrössei-e, liinglicli nvale Zelleusc-lieiln-n. die, wie ieli ilies im Feilgenden zeigen

werde, di-n ( )vai-ien. lie/.iidientli;di den eiuxelneii ( )\-;irialsegnii'nten Hii-'i|iren i vollkonunen lioniolog sind.

in reiehlielier Mc-nge rinden, .iliei- alle die^i- (leliildi' stehen /.n keimiii dei- ( )rgane in n;iliere|- lii-

zieliung. smulern werden gleieli den zahllosen reifen ]-]ierM nnd den hart l.iesidiaiteii Kniliryonen in iler

Leihesliöldenflüssigkeit sohwimuieud durcdi die perista.ltiselien Hewegnugeii (h's Hautninskelstdilanelies,

sowie vor .-illen dnreli die S(ddu(d<tliätigkeit der nternsi;-!o(die auf und nie(hM' üctrielieii.

Eine .Vusnalnnc- machen nui' Echiiinrlii/iirkiis qii/dn und Kchliinrhiinclitis tiiniii.lifonins. insofern

niunlich hei heiden Arten dii- Eikeime. da, die häutigen Ligann-ntsehlaiiehe zeitleliens |iersistiren. nie-

mals in die E<-ihcsli(ihle gelangen.

Die Grösse und ilie ( iestalt ih-r freischwinuiienden Zellenh.-iut'en, wehdie scdion v. Sie hold als

„lose Ovarii'u" hezeiciinete, lassen iiiidii nur in der Reihe der Arten '
i, sondern auch unter l'iuständen

sogar bei einem und demselben Indivi<luuni lieträehtliche Diffennizen erkeniu'u. Die grossesten <hari<ii

besitzt, wie sich dies wohl schon von voi'n liepidn verniuthen liisst, Ei-hiiiorlu/iickxs (ji;/'is; sie liahen eine

liinglicli ovale, oder eitVii'uiige uml in dei- Glitte i^twas abgeplattete Gestalt und erreielien eim' Lange

von ''4 mm bei einem Quenuesser von cirka ';i(i mm. Sein- ah.idich geformt, aber «esentlii-h kh-iner

sind die losen Ovarii'u von EcIiinovhi/acJiiis moniUfayinls. Die Ovarien des Echino)-Jiyiirlius haernca

kommen an Länge denen des Riesi/nkratzers fast gleich: ihi-e üreite dagegen ist eine um Vieles gei'ingere,

U<-bei-dies lassen sie sich in Folge ihrer stark abgeplatteten, srhlaids-en, iiaiididndiclien Fo|-m leieht von

den Ovarien <]>}• ülirig<'n von mir untersuchten Spezies untersclieifliui.

Aber auch die Längsaclise der Ovarialsclieilien kann eine Vi'rkürzung erfahreu, wodurch wir

Formen erhalten, die alliniihlicli zu den sphäroidealen überleiten. Solche gedriuigcne, c-llipsoide (_)varial-

Scheiben rinden wir bei Echiuorhijnrhas trichocepli'i/as und Ecli.iai)rhi/ii.ch>is anqnstatas. W^Jihrend bei der

ersteren Form das Verhidtniss des Längsmessers zur Ib-eite iminerliin noch 2:1 beträgt, gleicht

selVjiges sich bei Echinorhyachus ani/ustatus zu 3:2 aus. Auch die Dicke der Ovarialscheibeu ist bei

Echinorhynchuii atif/iistritiis weit beträehtlicdier als bei EchvHOrhijnchas tvidiocc.ijhalux und nuig durch-

schnittlich die Hälfte der Breite ausmachen, .Spliäriseli, och'r wenigstens eiförmig gestalt<Ue, di-idn-unde

Grösse der Ihireite Eier, Keife Eifr,

'1 ' Karifii von : Lilnije: Breite: Keriihaltijres Kerne Durehmesser Länge (irösse

Plasinazentruni des der des des des

Länge: Breite: letzteren: Zelle: Kernes: Zelleibes : Kernes:

ßchia. ißqas: l'.iO— isO ," : H.')— 110": iL'O— -210 ," ; 4(i— .'jS,": G— 7 ," ; i:^— 2^ «; .>> //

;

iO—Aof^W—lif.
Eclüii. moiiili/ormU : l'JO— ISO«; -sO— 110,"; 5:^— (W; ,« : ;W— 40/«: .'i— 7 ": 10— -20 ," : t!,!— .S ,«

;
26— :10 /< ; il— 12 .",

Echin. Irichocephalus : 120^1:^0,": 50— öö ," ; liO— 70«; ;i;i— 40,": 4— +,s .«
;

7—11) ," : 5

—

3..t ,«; 17—20,«: — 7,«.

Ecldn. bipennh: SO— S'O ," : 70— 80,«; .35- 40 « : :!.")—40«: ^.S- :•! «: 0-1.') »: 4.2—4.« ": l.'j— 1(1 ,":4,ö— it f.

Echin.. angustaliis : 110—120/'; CG— 80,«; üO— i'O,«; 26—iiO,«; o— .') ,« : V— 15 «; ö— 7 ," : 14— 1 7 ," : 0— s ,«.

EcJiin. haeritra: 1,50—250 /<; b3— 70,«; 120—180.«; 20—30,«; 3—5 «; 7—14 ," ; 6,5— G,8 ,"

;

14— IS"; 6— 7,«.

Bibliolbe'.-a zoologica. Hell VII. 1

1
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( )v;iricn fiincl itli nur l)ri E'-hinorlii/nchiiti bliMinnis, eiucr iKUieii Art, die in verschiedenen Thyniallus

Spccirs Ar;;riitiiiicns lijiiitii;' ^-i't'midi'n \\iii-ilr.

Um ciiii'ii kl.irrii EiiiMick in di'U fciiirrcn B.iii dirxT trciseliwinniicndcn t h-;iri;dseli('il)en zu

crlialtin. ni-iiLi.ul r> nicdit, ^ic in lotu mit AiiilintarliiT, /.ii iluriditränken iiiul dann mit starker Vcr

j-Tösseruni;' zu lictraelitcn. In diiscm F.-ilIc wii'd man, w'u- dies die Vt-rganj^rnlirit Icljrl. zweifellos zu

der irrigen An^ielit i;i'lanj;rn. dass dio^r llililuni^rii ni(dits anderes, als solide Eizellliallrn V(jrstcllen.

Wählen A\ir da,i;c,^en z. i>. eini'U sidn- dünnen Scdinitt durch eines der fast sphärisehen Ovarien vou

Evhinorhiiiicluts /lipciniix. an dem die Strukturverhältnisse in Ijoenders instruktiver Weise sicli darhiet(-n,

Sil zeigt es >ieli sciiou hei massiger Vergrusseruug, dass an dem aiiscdi. inend soliden Z(dlenballeii zwei

Tlieile sieli unterscheiden lassen und zwar eine aus wechselnd grossen Zellen zuNauunengesetzte Httllsehicht

und ein davon allseitig umschlossener Kern von syneytialer Natur. Was zunächst den letzteren angeht,

so besteht seihiger aus einem feingeköruten und vou zahllosen Fäserchen, die offenbar den Ausdruck

des Wabengerüstes bilden, durchzogenen Phismaballen und einer ansehnlichen Jlenge darin eingel)ettcter,

fast gleich grosser Kerne (2,8— o,] /i). Das Chromatingeriist dieser Kernkugeln ist reieli entwickelt und

setzt sich aus grosseren, i'andständigen Cln-oniatinpartikelhäufeiien und einem diese verliindenden. dünnen

Fadennetzwerke zusammen. Diese Kerne vcsrtheilen sich so ziemlich gleichniässig über den ganzen

IMasmakern (s. Tafel 9, Fig. 51 < )v "). Bei (Jvarieu, in deren Mantclschicht schon zahlreiche Eizellen zu

i-eifen Eiern herangewachsen sind, glückt es häutig, die Umwandlung der peripherisch gelegenen Rand-

p:ii-tien des centralen Syucytium in eine Zellenschiclit direkt zu heoliachtcn. Man siejit alsdann am

Kande. und zwar in der Mitte zwisehen je zwei benachbarten Kernen, seichte Furchen entstehen, die bald

tiefer und tiefer eindringen und allmählich die Kerne allseitig umgebend Plasmaballen herausselmeiden

(s. Tafel !•, Fig. ;")! Ov "i. Echiiiorln/nclius hipeiDua ist ilie einzige der von mir untersuchten Sjiezies,

hei der der eben geschilderte Unnvandlungsproccss in allen Theilen der peripheren Zone des Syncytium-

kerncN zur nändichen Zeit ?-ich vollzieht. Dies nuig wohl auch di'r (Jrund sein, dass bei dieser Art das

centrale Syncytium sich so scharf gegen die es umgebende Zellenschicht abgrenzt (s. Tafel 9, Fig. 51 Opl).

Der auf diese Art entstehende Zellenbelag des syncytiali'u Ovarialcentruni tritt späterhin, wenn

der grössere Theil der die peripherische llantelscliicht bildenden Eizellen gereift und ausgestossen ist,

an die (Oberfläche licr;\n. um nun in der gleichen Weise wie die erste Z(dlenlage reife Eier zu lieti'ru.

Die Entwiekelungsgeseliielite lehrt uns, dass diese Zellen des Ovarialcentruni der letzten (ieneration der

Sperniatogonien entsprechen. Die Metamorphose, welche sie durchmachen müssen, um zu den reifen

Eiern zu "erden, ist ganz die nämliche, wie die, welehe aus den Siiermatogonien di<- Sanu-nmutterzellen

liervnrg(dien lässt.

Die Mantelscliielit der Ovnrien. welehe bei Ecliiin'rhi/Nrhiis /li/ji'iniit^ diireh eine dünne La,i;e hri;-

farbigen Plasmas (s. Tafel '.), Fig. 51 Opl'i getrennt wird, bildet ein Conglemerat von .nanuigfaltigst

geformten, meist aber infolge der dicditen Lage polyedrisch begrenzten Kernzcdleu , welche nun die ver-

schiedenen Entwickelungsstadi.n der Eier repräseutiren. Bei der Mehrzahl der von mir uuter.suchten

Arten ist die Anordnung dic-srr Zcllin derartig, dass die kleinsten derselben dem l'l;ismakern unmittelliar

aufliegen, während die grösseren und in iler Reife weiter furtschiittenen die iieripherisehen Schichten

bilden. Bei Echinorhi/iichxfi hipciniix abei-, we die Dicke der Mantelschicht kaum mehr als der Durch

niesser eines einzigen reifen Eies beträgt, findet man die jüngeren Entwickelungsstadion der Eier meist
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in kleinen Packeten bei einander liej-eud, die Liickenräume zwischen den nifen Eikajiscin nu-tullciul

(s. Tafel ii, P'^ij'-. T)! Ov ').

Die jüngeren Eizellen l)cä;iunen nun siK-i-essive sicli zu Eieni umzuwandeln. Die ersten Ver-

iüiderungen erleidet der Ki-rn, in d»'ni das im Ruliestadium sehr dichte Chromatinueriist int'üli;e der Ein

lagerung einer hellen Substanz sieh mehr und mehr aut'luckert. < rleiehzeitig hisen sich von den uicisi

randständigen (^hroniatiidiaut'en kleine Tai tikel ab, die nun zu neu<-n Knotenpunkten des Cin'onialit'aihm-

netzes werden. Der Xucleolus ist jetzt wieder deutlich sichtbar: i'r liegt am Rande des Kernes ausser-

halb lies Keruuetzes. Er liisst sich vcui den Chromathipartikeiii leicht unterscheiden, da seine (Oberfläche

vollkonunen glatt ist und ileii Eädeii keine pseudopodienähnlichen AnsatzHächeu darbietet. Natürlicher-

wei.si! hat int'nli;e iler Einlagei'uug i\ev liellen Substanz das Volumen des Kernes sich auch wesentlich

vergrössert (vun 'J.H u aut' 4,6 fi). Da nun ehi-dmatischc Sul)stauz vun Neuem nicht gebildet wird, die

grösseren Chromatinh.iuten sich aber iu kleinere zertheilt hal»en, s<i erscheinen jetzt die Keriie um vieles

blasser gefärbt, als dies trflher der Fall war (s. Tafel 9, Fig. 51 Ov 'i. Inzwischen hat aber auch der

Zellenleib niclit nur au \'oluineu beträchtlich zugenounnen, scnideru auch sein Aussehen gänzlich verändert.

Das Anfangs vollkommen wasserhelle und durchsichtige Protoplasma tritlit sich infolge der Bildung zahl-

reicher kleiner, opaker Körnchen, die tlieils einzelne, tlieils iu kleinen Häufchen bei einander liegen.

Späterhin vermehren sich diese kleinen Körnchen, die offenliar nichts anderes als Dottersubstanz \'or-

stellen, in deni Maasse, dass sie schliesslich den Einblick in d.is Inui're der Eizelle gänzlich vei'hindern.

H;ibeu nun die Eizellen ihren DiuThmesser auf lö— 11) /( vergrössert, so hebt sich der fein

graiuilirte Plasmaleib von den dicken Zellwaudungen in ganzer Ausdehnung ab (s. Tafel 9, Fig. 50 (Jvf i.

Das so entstandene kugel- oder ovoidförmige, frei in der Eikapselflüssigkeit Hottirende 'rebilde ist nichts

anderes als das reife Ei : es erscheint als ein voi-läutig noch hüllenloser Plasmaballen von so opaker Beschaffen-

heit, dass man das Keimbläschen nur noch als hellen Fleck durchschimmern sieht is. Tafel 9, Fig. 51 Ovi.

Infolge der überreichen Vermehrung der das Eichen allseitig umgebenden wässerigen Flüssigkeit reisst

schliesslich die äussei'e Wand der Zellkapsel ein, und dass Ei wird aus dem ( )variuin ausgestosseu.

um 71UU uach erfolgter Befruchtung in der Lidbeshöhlenflüssigkeit sieh zum hart liesciialten Embryo zu

entwickeln.

Unter Umständen kann es aueii vorkinnmen, dass das Ei im ( tvarium selbst einen Theil seiner

weiteren Entrwickelung durchläuft. Bei älteren Kratzerw<>ibchen findet man nicht selten neben den mit

einem reifen Ei erfüllten Eikapseln solche, ilie schon seit längerer Zeit sieh ihres Inhaltes entledigt

haben, ohne dass von neuem jüngere Zellen iu diesen Lüidvenraum eingetreten wären. In eiiu'in sohdien

Falle kann es sich nun leicht erreigiien, dass durch den sich stetig steigernden Druck, den die

eingeschloss(>ne wässerige Flüssigkeit .luf die Kapselwand ausübt, niciit wie unter normalen Verhältnissen

die äussere, sondern eine der seitlichen Wandungen zerreisst, und so innerhalb der < )vai'ialseheib(" selbst

die für die Weiterentwicklung rles Eies zum P^mbryo erfordei-liche Raunnei-griisserung geschaffen wird.

Leere Eikapseln (s. Tafel 9, P^ig. 51 P^i bleiben in der Regel nicht sehr lange bestehen.

Gewöhnlich wandern unmittelbar nach der Eiausstossung etliche der darunter befindlichen jüngeren Ei-

zellen in die so entstandenen Lückenränme ein, um uach Resorption der Ueberreste der alti'u Kapsel-

wandungen in der voranstehend geschilderten Weise sich zu reifen Eiern auszubilden.

11»
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Hei ilcii ()\arifii der ifbri^-rn vnn mir uiitprsuclitcii Spcn-ies ist die Trennung der Mantelschielit

von flrin .syiuytialcn Kerne nirij'ends so tvjiiscli dureligefülu-t, \vie l)ci Echiiiorhjnchus bipenrns. Dem
Ovarien von Echbuivhyiifliits hijifiniis älnii-ln Udeli am meisten diejenij^'en von Echüinrhi/iichiis r/ü/as und

Echiiiorhi/iichn.s mn^niiformis. Bei liridi'u Arten lassen sieli noeii auf der. ei->ten Bliek zwei Seliieliten

nntei'selieiili-ii, eine äussere ai!> incliicfi-ii Zillciilauen ji'ehildete ziemlich diekc- Hülle nnd ein ilavon all-

seitig;' iimselilossciier syne vtialer Kern. Zwai- liiidm wir in .dien Tlieiici! des central g'elet>'enen ieiii-

wahigeii Protoplasma Kerne, alier >.ie zeigen dir Tendenz, an tler Perij)lierie des Ballens in grösserer

Anzahl sich .inzuhänt'en. liei den ( h .iri.-dselicilM ii von Echiixirhimchi's ai'fivffahis und Echiuorliijnchus

trirliiiri'jihalux ist die 'i'rennung heider Scdiieliten eine um viides lunleutlieliere. "ds ])ei den letztgenannten

l)ei<leii Speeies, was wohl seinen (li'und darin h.atjen mag, dass hier die ZeiJeidn'ldnng nicht .lusscldiess-

lieh in di'r Peripherie des centralen Ballens, sondei'n aucli in tiefer liegenden Partien desscllicn >tatt-

timlet. Die \'ei'theilnng der Kerne ist noch die gleiche wie liei Echviiivh/urhus (/if/cc* und Echino-

rhijticliK!^ }i)0)ii'liformis. Bei Echinoi'hychus hnertica setzen sich die heiden Ovarialschichten kaum noch

gegen einander .ih. Hie äussere Ilidle liihli-t eine einfache Schicht grosser reifer Eier (s. Tafel i^,

Fig. 50 0\>. deren ('untinnität niii- hier und da (lnr<'li eine kleine Grujipe unreifen' Eizellen unfer-

l)roehen wird. l)ie Kei-ne des aoii diesem Zellm.-niti'l allsi'itig liedeckten Syncytiuni sind sanind und

siinder> an die Peri|ilierii' gerückt und liildeii eine einfache — seltener dojipclte — Lage, die sich der

Inneiilläclie der Kizeilen dicht anschmiegt (s. T.iiVl '.i, Fig. fiO ()v"). Die centralen Partien >ind voll-

kdUimeii kei-nfl-ei ts. 'J'afel '.'. P^'g. iii) (^pl).

Schon seit langer Zeit ist es liidvaiint. da>s liei Echniorhi/iichiin t/iqcis die F.ientwickelnnu' ineht wie

liei Echi.nurhynchiis Kiii/vstatvs, Echiinirhtjiichiis Imcnicd. idierlianpt wnhl dw ]\lehrzahl der Arten, unnuttt-lhar

in dei' LcilieshTihle sich vollzieht, simdern da>s hiei- die w eililiehen Zc'iignngsstoff(> zeitlebens in dem

lieiilen Ligann'ntschlänehen einge>clili'sseii lileilii-n. (ianz ähnliche \'erliälrnisse treft'en wir. wie ich dies

hier nur lieiläntig ei'\\ähnen will, auch hei EcIiiiinrJn/iicIix.-: Dinni/iformis nnd liei dinn der h-tzterwidui-

ten Speeies augenscheiidicherweise sein' nali<' verAvandtcni Echuiorhynchus jinruddxeßmr-ntafits.

Das Ligann'utuni Suspensorium des Riesenkratzers li<'steht ans einem nnttleren, fast ehenen

Blatte und aus zwei cylinderartig zusannneugeriillteii IWättern. deren R,än(h'i- nut den latei'alen Rändern

des mittlei'cn JUatto innig verwachsen sind. Auf diese ^^'ei^e entstehen zwei, mit einer genieir,-

schaftliehen AA and ausgestattete Schländie. die idiereinandei' hinziehen nnd ihn Peibesraum l)is auf zwei

schmale laterale , triangulär prismatisch gestaltete Liicken ausfüllen. Diese beiden seitlichen Sijalträume

steilen nun ilie eigentliche Leibeshöhle des Riesenkratzerweibchens vor; in ihnen timlet man vorn die

x'ieltacli gi-krümmteii inb'r gesclilängcdten Lemniisken nnrl hinten die iieiden mächtigen, scheiben- odei'

Hockenartigen, gestielten Nephridien. ] )er nach aussen gekehrte Theil der Srhl.iui-hw and ist ndt dem

Sarkoleniinabelage dei- Hautmnskuiatur .luf das innigste verwachsen und ahmt dii- hiiidist nnregelmässige,

Wellige, innere Px'gicnzung Ai-v li-izteren nach (s. Tafel jf. Fig. ] (i L).

Der vordei'sle Abscdmitte des Piganieiites zieht sich in einen schlanken Kegelstuni]d ,nis, löst

sieh dabei vollständig \(in dii- Leilie-,\vand li>-- und befestigt sich, indem es das schmälere Endstü(dc

des abgeriuub'ten Recejitacnlum und'a--.--t. an dem Sarkolennnabelage desselben. Hier tindet man in dem

nuttlei-en. gemeinschaftlichen Blatte eine gro.s.se längsgestellte Oefthung, wehdic die Kommunikation der beiden

Lig.-nnent>äi-ke bewerkstelligt. Auch am abornlen Körperi)ole ist in ähnlicher Weise für eine Koniinuni-
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kiitimi _i;'i'r.or,i;'t. Der ilursair Selihiuch miiiiili^t von vuni in die Utcrusg'loc'kr ein und zwar der Ai't,

d.iss er sirl] mit dem vordcn'ii K;)ndc der ( docki-iiw .iml in i;aiizei' Ausdrlimuiü' \iTl)indet. Der veiitralo

ScIilaiK'li srizt sicii untrr der Uteriisg-hjckc und dem Uterus {'nvX und rndiut l)lind in ilcr Nidie des

(lescldcclitspurus. Audi »v besitzt eine ij-rnsse Ueffnunu', welelie dadurch entsteht, dass >eine Wandung
mit den aut'fi'ew nisteten, lip|)en,ii'tii;'en Händern (h's hiideren, ventr.ileii und (|Uer_t;-estellten < ihieivenniuudes

verwäeiist.

IIi>tnh]u-isch stimmt das \\'eil)liehe Lij^vinn-nt vcillkommeii mit dem vui'ch-ren Alisciniitte des uiäun-

lieheu Ligauu'Utes iilierein. Trotz seiner exquisiten Dünne setzt es sieh doch aus drei in f^-anzer Länge,

auf das innigste mit einander xerwaeliseneii Häuten zu>animen. Die mittlere dieser drei Häute i>-t di(!

am krättig^teii ausgeliiidete. Naeh innen und aussen ist sie schart' liegi'enzt. Sie bestellt aus einer fein

granulirten, w.aldg strukturirten iiinl wenig tinktionstahigeii Masse, die weder eine deutliche Streit'ung,

die auf die Anwesenheit feiner Äluskelfibrillen hinweisen kcinnte. mich eine Scdiichtung erkennen lässt.

Besonders niuss hervorgehoben werden, das> \i.n den Kernen und den Plasniamassen, welche bei deai

Larxcn des Riesenkratzers den im Centrum de^ mittler<'ii Ligameiitlilattes gelegenen Strang (s. Tafel !:',

Fig. 47 Lz, Fig. 48 Lz , Fig. 49 Lz, Fig. 52 Lz . Fig. 54 Lz' bilden, beim \iillig geschlechtsreifen

A\ eibclien keine Sjiur übrig geblieben ist. Die beiden diese mittlere Haut auss<'ii und innen b(dvleidenden

^Membranen des Ligamentum Suspensorium siml um vieles dünner nml stinnuen in ihrem Aussehen voll-

kfunmen ülierein. (deich dem Sarkolemma der iMiiskeltasern färben sie sich mit Ivarniin ziemlich intensiv,

scheinen aber weniger resistent zu sein als das erstere.

l)<irt, wo ih'r Ventrale Schlauch nnt den Lijiiieii iler hinteren, \-entralen I ihickemitfiiung zusauiiuen-

hängt, i>t in die Wand des Ligann'ntschlauche> eine eigenthümliclie Muskelsubstanz t'ingelag-ert. Sie

besteht aus einem feiidiöniigen , etwas faserigen und von kleineu Vacuolen erfidlten Plasma, auf di^s.sen

(Jbei'Häelu- sich s|i;irliehe Fibrillen ditteri'iiziren. I )icht neben der * dockenritfnung ei'blickt man in ilieser

Masse zwei kh'iiie rundliche KeriU', clie von einc-r Art Plasmafaib'iinetz umgeben sind und \-on diesem

in ihrer Lage erhalten werden i s. Tafel 1, Fig. 10 L\ , Fig. 11 L\ ). Sie >ind ufi'enbar die Analoga

der \on Baltzer'' bei Ech{norhi/nckiit< jjroteuK in dem \-entraleii 1 .igameiitstrange dicht unterhalb der

hiiitert'ii fih'ckemifi'nung gefundem'ii beiden Kernzellen.

Auch bei Echinorln/iichns moniliftirmis tritt das Ligamentum Suspensorium in destait eines mitt-

l<|-en Blattes auf, dessen seitliche Ränder sieh mit den Räinb-ni z\\cier weiterer, e\ lindriseh eint;erollter

P)lättcr zu zwei longitudinalen. mit einer gemeiiisami'H Wand .lusgestatteten Schläuchen verbinden. Der

dors.-de Ligamentschlauch, dessen hinteres Ende in ganz derselben AN'eise wie bidm Rieseidcratzer mit

dem vi.nb-ren Rande der Uterusglocke verwachsen ist, übertrifft an Volumen den daruntt'r hinziehenden

\entralen Sehlanch um mehr .als das Doppcdte. Er schmiegt sicli der Leibeswa)id nicht so innig an,

Avie dies die Liganients(diläuidi<' des Riesenkratzei's tlnin, snudei-n beridirt s(dbige nur in den dorsalen

Sulnnediaiilinieii . woselbst er sich ;in der Aussenfläehe der hier verlaufenden stark promenirendeu

JMiiski li-rdiren is. Tafel 8, Fig. !• L) inserirt. Die genieinsch;iftliche W.ind, w(dche offenliar dem mitt-

leren Ligamentblatte des EchijinTlii/iirhn.i <i!rias entspricht, fällt infolg<' der m;lchti^en Ausbildunu' des

') Zur KeniUiiiss der Ei-liiiiorhyuoliPii. Archiv für Naturgeschichte IShO. pg. SO. Tutel 1, Fig.

Fi--. 10 I
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dorsalen Schlauches fast mit flcr durch die beiden vcutrali'ii Submedianlänfismuskeh'öhren gek'gten Ebene

zusannncn. Im liinteren, nnsc<jui(ntirten Lcibcs.ibscluiittc .•ind<'ni sieh diese Verhältnisse etwas, insofern

nämlieh die beiden dorsalen Subniedianröhreii der dciisaleii ^iedianlinie sich mein- nnd mehr njiliern

(ver'deiche ii"-. 7.">
. Der dui^.ile Selilancli liat .ilsdaini nur nneii drei Insertionstlaehen. eine unpaare

dorsale und zwei seitlielie. wilehe lue Ventralen Suliniedi.inlinien liilden. Der ventrale Li.ii'anieiitsehlauch

füllt den von dem mittleren Liii'anientblatte, den Submeilianrnliren und der Leibeswand begrenzten Kaum

vollständig aus. I'a- erstreckt sich \ ie| \\eiter nach hinten als der dorsale .Schlauch und endigt mit

einem kotiisch sich einengenden, blindsackartigen Zipfel in der Nähe der GeschlechtsöfFnung. Jlit der

Giockenhohlung kennnuiiizirt .-i- vermittelst eines breiten, quergi'Stellten halbmondförmigen Spaltes, dessen

Ränder mit denen des ventralen (Ihickenmundes innig virwachsen sind (s. Tafel 8, Fig. 27 Lv, Fig. 29 Lv).

Entsprechend der vi(d geringeren (Irösse des Wurmes zeigt auch das Ligamentum Suspensorium von

Echinorhi/nchun inoniliforniis einen weit einfacdieren histologischen Bau, wie das des Echinorhi/nchns ;/i(/ns.

Die Schlauchwand besteht aus einer einfaeiien düinien Lage farblosen Sarkolemmas. in der sieh nirgends

eine Faserung oder Spuren von Kernen nacliweisi-n lassen. Nur dort, wo der viMitrale Ligamentschlauch

mit den ventralen Wänden der Ut<'rusglncke und des vorderen Uterusendes verwachsen ist, lagert sich

in die Ligamentwand c^ine eigenthtimliche, spongiös strnkturirte ^luskelsuhstanz ein, auf deren Ober-

fläche sich je <'ine dünne Lage von Fibrillen differenzirt hat (s. Tafel 8, Fig. 27 Lv, Fig. 28 Lv,

Fig. 24 Lv, Fig. 29 Lv. Fig. 30 Lv, Fig. 38 Lv).

Die eigentliündiclie, nach dem Kopfende des Wurmes hin sieh stark verjüngende Gestalt des

Ligamentum Suspensorium bringt es mit sich, dass dei' Inhalt der beiden Schläuche nicht der gleiche

ist. Es wird zur Genüge Itekannt sein , dass durch die peristaltischen Schluckbewegnngen der

Uternso-locke eine Strömung erzeugt wird, welche im dorsalen Schlauche den Eiinhalt von vorn nacdi

hinten, im ventralen Sehlauche aber in der entgegengesetzten Richtung mit sich fortnusst. Da nun aber

durch die Ijeiden engen, cylindrischen, lateralen Eigänge nur die dünnen spindelförmigen Eiei- und

Embryonen, nicht aber die grossen plumpen Ovarialscheiben iiindurchzuschlüpfen im Stande sind, so

können natürlicherweise auch nur Eier nnd Embryonen durch die hinten' Glockenöffnung in den ven-

tralen Ligamentschlauch gelangen. Ziehen wir ferner in Betracht, dass die zweite KommuniUations-

öffnung in dem vorderen ilünnen zipfelartigen End<' des Ligamentes liegt, wo infolge der beträehtlicheu

Volumenverminderung eine ziendich starke Strömung stattfindet, so liegt es klar auf der Hand, dass auch

auf diesem Wege keine ( tvarialscheiben in den ventralen Ligamentschlanch übertreten können. So

kommt es dass die Ovarien bei Echinorhynchns motiiliformiii zeitlebens im dorsalen Ligamentschlauche,

der überdies die ursprüngliche Bildungsstätte dieser eigenthümlichen Orgam- repräsentirt, verharicn.

Das Ligamentum susueiisnriuni des Echiiiorhyticluis angustatun und Echinorhynchus haeruca bildet

einen schlanken, mit zahlreichen Längsfalten ausgestatteten Hohlcylinder, dessen Lumen jedoch nur in

der vorderen Hälfte .nif Quersednutten deutlich zu erkennen ist. Das konisch zugespitzte vordere

Li"-amentende senkt sicdi in die Masse des mächtigen Retractor receptactdi ein nnd insei-irt sich zwischen

den drei Wurzeln des letzteren an der Sarkolemmawand des Rüsscslsackes. Nach hinten zieht es sich

in einen dünnen, soliden Strang aus, d<n- in die vordere Glockenöflfnung eintritt, sodann ohne die eigent-

liche Wand zu berühren hcrabläuft und an den im (Jrunde befindlichen Muskelzelhvülsten sich befestigt.
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Aus ()bii,'(r Darsfellmi«;- ^elit ohne w(irrri>> hcrvcir, dass bei den gfuaiintcii Arten die Eier niemals durch

Vcrniittluiii;- des Lij^'.inicntfs in die (lidekc .i;'rl,in,n'en könui-n.

Der lustolo<;iseli<' Bau stiniuit im Prinzipe mit dt-m des manulielu-n Lii;am('utes iil»i-rein. Die

(_Trundsul)stan/. bildet eine farblose, ^vcnii;- resistente, dem Muskelsarkoiemnia tauscbend älinlielie Masse,

in der wir einige bald mehr, bald minder Lin^i' l.üc'ken oder Spalten, die utJVnljar infolge des Austrittes

der r)varialM'lieil)en cntstandrn sind, < rkcnncii kiiiinen. In dieser ( irundsulistanz sind nun zalilrciehc

vereinzelt dahin ziehende, ndrv auili zu kleinen üiinddn ver<'inigte Längs- und Ringnuiskidtibrillen ein-

gebettet. Die zugehörigen Kerne, vier bis fünf an der Zahl, besitzen die Form einer Kugel oder die.

eines Eies und enthalten ausser dem Nueleiilu> noch nu-hrere kleiiu're das I^iidit gleichfalls stark

bre(diende ChromatinkOrnerhäufehen. Sie besitzen ausnahmlns eim- r<'lativ >elir hetraehtlitdie Grösse,

was wohl rlie L^rsaehe gewesen sein mag, dass man sie in l'riilierer Zeit irrthiindiehi'r AA'eise .ds Ganglien-

(ider Drüsenzellen besehrieben hat Der Hohlr.ium des Liganu'uti's wird \on der nändiehen farblosen

und zahllose kleine Fetttröpfehen enthaltenden P^lüssigkeit ertnllt « ie die LeibeshTihle. .\neh rindet man

bei den meisten Indixiduen noeh einige ( )vai-ialselieiben, bisweilen aber aueh in dei- Entw iekehnig \\\e\iv

(id.'i- minder «eit foi'tges<-hi'ittem' Embryonen vor.

Ehi' ich nun .aber zur detaillirten I)esehreil)ung iles lifiehst nu'rkwüi-digen Eisortir.ijiparates,

der sogenannten Uterusglueki-, übergehe, möehte ich no(di kurz die Er.ige berühren: Sind die Aus-

h'itungswege der weibliehen (Tesehha-htspriHlukte bei (len Aeanthoeeph.-den .il> modirizirte Xephridien

aufzufassen, oder haben wir in diesem eigen.irtigi'n Apparate ein beson(b'ri's Organ vor uns, das nach

Art der Gesehleehtsausführg;inge der oligoehliten J^orsti'liwürmer völlig un.d)hängig von den .Scgmi'n.Ial-

organeu entstanden ist?

Ziehen wir ledigliidi die nH)rpli(il(_igiselien \'ei'hältnisse, (b'e sieh ilureh <lie Untersuelmng der

kleineren Arten erg(dien. in J!etra(dit. so milssten wir widil dw ersteren Ansicdit uns zueigm^n. Die Aehn-

li(dikcit spricht sieh namentlich darin aus. dass die Uternsglocke gleich den ti'ichterartigen Erweiterungen

an den Segmentalorganen der polychäten Borstenwtirnier frei in die Leibeshiihh- hineinragt und daraus

vermittelst seim^-r weiten Oeffnnng die frei nndi<'rs(dn\immenden Eier aufnimmt. Fassen wir dagegen

den l^au der weiblicdieii Leitungswege vom Kiesenkj'.itzer näher in das Auge, so werden wir bald auf

'l'hatsaehen stosseu, die mit obiger Auffas>ung sicdi uitdit mehr in l^iidilang bringen lassen. Zunächst

ist in dieser Hinsieht hervorzuheben, dass hii^r die abdonunale Uternsglockemiffnung gänzlich in Wegfall

gekommen ist. Die Glocke Inidet gewisserma.issen das umgewandelte und peristaltischer Bewegungen

fähige nntere Endstü(dv des < )varialschhin(die.s. Ferner aber existirt bei Echinnrhynclms f/ir/ns ein Organ,

das zwar hinsiehlich seines .anatomischen P)aues zu w ieib'rholten Malen beschricdjcn wurde, dessen

Funktion jedoeli bi> heute räthselhaft geblieben ist. Ich meine jene beiden Flocken oder Polster, die

an den Seitentheilen der Uterusglocke unmittelbar hinter deren oberem Rande angebracht sind und frei

in die Leibeshöhle hineinragen. Ihre äussere Form lässt sieh wohl am besten nut der einer HaehgeMolbten

Schüssel vergleichen, welche vennittelst eines kurz<'n konischen Stieles di'r Mnskelwand der Glocke auf-

sitzt. Der Sehüsselrand inul die ausgehöhlte Fläche sind mit einer grossen Zahl lappenartiger Anhängsel

versehen, dii' sich wiederum bi- oder tri(diotomisch verästeln. Hinsichtlieh des feineren Baues, welchen

die Zottenl)äunu'hen. sowie d.is gröbere uml feinere Röhrensysteni der Seheibe zur Schau tragen,

stiuunen die weiblichen Ni'phridien so vollkoninieii mit den gleichnainigen Organen dos Männchens
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überein, dass ich es für völlig ülicrriüsssig crju-litc, iinchninls aiit' (li<-:<c Vi rliältiiissc <iiizuj;(lKii. Nur

eines imisfi iuli hiur In rMirlirlicii, lüiiuiicli (hiss uiclit nur ilir (iross^c des ganzen Orgaiies iö6U— (JÜU ,«),

sondern aueli die Zilil der riinini'Tnden Xeidirüstinneii lieiiii Weibelien i'ine hei weitem heträclitlicliere

ist, als heim iliinneheu. Walin iid einem jeden der Xeiiliridien (h-s letzteren etwa 25<l—H2tl solehcr

Nepiiriistonien zukommen, ziddti' ieli hei dcu weililii-licn < )rgani'ii gi-gcn öU()—ÜUO tiiniunrndir Knd-

röliren '). Ein ji'des dieser ( ileiekenpolster (Leiickart) ist das Aequivalent von drri Zellen, die ihi-e

Spuren in drei grossen ovalen Kernen liinteidassen lialien. Jlan findet diese Ke-rm- am distalen Knde

des Polst<'rstieles, also an j<'ner Stelle, wo die grossen f iet'ässstämme erster Ordnung der Scheihe sieh in

die Höhlung des Nephridieiistieles lirt'nen. Sir rnlien in wohl entwickelti'n Plasmafädenkapseln und

liesitzen seihst auf I )aui'r])rä|)arateu ein ziendich hi>uiogenes Aussehen. Das Cliromatingi-rüst ist sehr

sclnvaeh ausgel)ildet : nur der Xuelenhis tritt infolge seines starken Liehthreehuugsverniögens deutlieli

hervor. Die Fetttr(ii)fehen. ilic in dii' nächsten Umgehung der Kerne in heträchtlicher Anzahl sieh

vorfinden, lassen sieh nur an uiit < »smiunisäure fixirten Präparatc'n zur Anschauung lu'ingen.

Die heiden geräumigen, die konis(dien Stiele des Polsters axial durehliuhnuden Kanäli' münden

nicht, wie dies Leuekai't seiner Zeit angali, direkt in die Uterusglockenhöhlung ein, sondern

kommuniziren mit zwei weiten Röhren, welche am oberen iv(n'deren) Rande der Glocke zur Riicken-

tläche empin'zieli<-n. Sie sind in die Substanz der (Tlockeuwand eingebettet und hesitzen keine hesimdere

Umhüllung. In iler dursah'n iledianlinie vereinigen sie sich mit i'ineni in seinem oberen Theile kc-uhni-

iirtig aufiietriebeiu'U Längsrohre, da^, konstant <lie Dursallinie einhaltend, gleichfalls in der \\'and der

Tulia heral)zieht (s. Tafel 7, Fig. l.j Cd) und sich nlnie alle Schwierigkeit his in die Nähe der im

Glocdvengrunde befindlichen Divertikel is. Taf4 7, Fig. \.'> Igd) verfolgen lässt. .Schon A. Andres
hat diese der Glockenwand eingebetteten Röhren gesehen und ihren Verlauf im Wescmtlieheii richtig

beschrielten. Dag(_'gen irrt Andres, wenn er behauptet, ilass der mediane Kanal ZAvischen der dursaleu

Glockenwand und den daiin luithalteneu grossen Zellen bliinl endige. Es lässt sich vielmehr an einem

günstig geführtcui Ijängsschnitte leicht nachweisen, dass das Rückengefäss (s. Tafel 7, Fig. 13 Cdj die

Wand der Glocke an jener Stelle, wn selbige infolge' des Auftretens der vier grossen Ligamentzidlen

eine Aufwulstuug is. Tafel 7, Fig. lo T") erfährt, viu'lässt, sodann sich zwischen den hi'iden grossen,

dorsalen Zelh-n is. Tafel 7, Fig. K! Igd, Igd'') hindurchdrängt i s. Tafel 7, Fig. lo CM") und uutei-haJb

derselhi'ii in den nnpaareu Abschnitt der ( tvidukte einmüiulet.

Der röhrige P)an der Ausleitungswege, die za]ili'eich<- mit stetig undulireuden Wimperflanunen

ausgestatteten Fndröhrchen und die eigenthündiche Fat;-e der Polstei- lassen wohl kaum einen Zweifel

aufkommen, dass wir es in diesem sonderbaren Apparate mit einem Paare ächter Exkretionsorgane,

sogenannter Nephridien. zu thun hal)en, die nach Art der Segmentalorgane der oligochäten Borsten-

würmi'r die infolge der Lehensthätigkeit entstandenen iuirnähnlicdien Substanzen aus der Leiheshöhle

nach aussen zu hefördern bestimmt sind. Die Uterusglocke, welche heim Rieseidcratzer ausschliesslich

zur Eileitung Verwendung findet, müsste unter solchen Umständen wohl den Ovidukten der oligochäten

Borstenwiirmer humologisii-r werden. Berücksichtigen wir fernei' die sehnn seit langei' Zeit für eine

') Vergleiche übrigens meine Abhamlhiug iilicr: Die Ncpliridien (ier Acatithocephalen. Centralblatt für

Bakteriologie und I^arasiteiikunde. 11. Bd. No. 2. Kl. Januar 1S92. pg. 44—49.
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grosse Rcilie von A^'üniuTii licwicsene Thatsacho, dass das Exkretionsorgansystem und die Ausli-itungs-

wege der Geschleehtsprodukte, da sie beide die Funktion haben, Stoffe aus dem Leibesimiercn narli

aussen zu schaffen, sicli vertreten können, so wird es nicht schwer fallen, auch für die exceptioiielle

Stellung der kleineren Spezies eine genügende Erklärung zu finden. Infolge des Loslösens des vorderen

Glockcnrandos vom Ligameutschlauche und der hierdurcii t)cdingt<'n Bildung einer freien, abdominalen

Oeffnung der weiblichen Leitungswege hat der Unterschied zwischen I^tilicsliöhle und Ovarialschlauch

gänzlich aufgehört. Bei Echinorhj/nchus angitstattis, EcliinorJii/nchus haeriira, Eckinorhi/chus trichocepalus,

Echinorhyachus glohoraudatus, Echinurhijnchtis strumosiis, Echiiiorhi/iichus porrigens, sowie bei der Mehrzahl

der kleineren Spezies können die Exkretionsorgane, ohne dass irgendwelche scliädliche Rückwirkungen

.luf die tlbrigen Organsystenie zu l)efürchten wären, vollständig fehlen, weil liier die Eikeimi' in der

nämlichen Flüssigkeit schwimmen, welche auch die Exkretstoffe in gelöstem Zustande enthalten. Wie
bei den polychäten Borstenwiü-mern zur Zeit di'r Geschlechtsreife die Segmentalorgane ausser der

Exkretentleerung die Ausleitung der Geschlechtsprodukte übernehmen, so kann hier umgekehrt die

Utei'usglocke neben den Elmbiyonen auch Exkretstoffe nach aussen befördern.

Mit ganz anderen Verhältnissen müssen wir bei Echinorhynchus gigas rechnen. Die Kommuni-
kation des Glockenhohlraumes mit der Leibeshölile ist hier infolge der eigenartigen Verbindung der

Ligamentschläuche mit den beiden Glockenöffnungen vollkommen abgeschnitten. Es müssten demnach die in

der Blutfiüssigkeit der Leibeshöhle enthaltenen Exkretstoffe zuvörderst durch die dicke Wand der Ligament-

säcke diffundiren, also einen Umweg einschlagen, der in Anbetracht der gewaltigen Länge des Riesen-

kratzerweibchens sicherlich Störungen der r)rganernährung zur Folge haben würde, wenn nicht durch

die Existenz besonderer Exkretionsorgane, Nepliridien, für eine direkte Ausleitung der harnartigen

Substanzen aus der Leibeshöhle gesorgt wäre.

Nach diesen Abschweifungen wollen wir wiedei'um zur Beschreibung des anatomischen Baues

der Uterusglocke, des eigenthümliclisten Organes des ganzen Acanthocephalenkörpers zurückkehren.

Schon bei ob(n'flächliclier Betrachtung mit schwacher Vergrösserung lassen sich an diesem, wohl

am meisten dem Infundibulum der fallopischen Röhren der höheren Wirbelthiere ähnelnden Organe drei

Abschnitte unterscheiden : erstens ein annähernd glockenartiges, aus Ringmuskelribrillen gebildetes

Stück, die eigentliche Glocke ; zw'eitens ein schmaler, meist schräg abgeschnittener Muskelring, der den

Hals der Glocke .sphinkterartig umfasst und an der Ventraltläche gewöhnlich zwei ansehnliche Taschen

bildet; und drittens die beiden von eigenthümlichen spongiös strukturirten Muskelzellwülsten umgebenen

Ovidukte.

Wenden wir zunächst unsere Aufmerksamkeit dem Baue des vordersten Segmentes, der eigent-

lichen Uterusglocke zu.

Die äussere Form der Uterusglocke des Echinorhynchus angustatus und Echinorhyachus haeruca

lässt sich wohl am besten mit der einer schlanken, in dorsoventraler Richtung etwas gekrümmten Vase

(s. Tafel 7, Fig. 15, 16 Echinorhynchus angustatus und Fig. 11, 12 Echinorhynchus haeruca) vergleichen.

Ihre Länge beträgt vom vorderen Glockenrande aus bis zum Anfange der beiden Ovidukte gemessen

für Echinorhynchus haeruca 500—530 ,«, für Echinorhynchus angustatus aber nur 420—440 ,<(, während

ihre Breite für ersteren im Durchschnitte auf 170—190 /<, für letzteren aber nur auf circa 103—105 ,«

veranschlagt werden kann. Die Tuben der den beiden eben angeführten Spezies hinsichtlich des Baues

Bibliotheca zoologica. Heft VII. 12
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ihrer weiblichen Ausleitungswege wohl am nächsten verwandten drei Arten : Ecliiaorhynchus trichocephalus,

Echinorhynchus strvmosns und Eclnnorhychus porrigens, tragen einen mehr gedrungenen Bau zur Schau.

Sic gleiclien schlanken, je nach dem Kontraktionszustande der Muskelwandung geraden oder wenig

gekrümmten Bechern, dere obere (vordere) Ränder schräg abgeschnitten sind, und zwar der Art, dass

man ))ei Echinorhynckvs trichocephalus (s. Tafel 8, Fig. 23) bei Betrachtung der Tuba von der ventralen

Fläche aus, bei Echinorhynchus striimosiis (s. Tafel 8, Fig. 2) und Echinorhynchus porrigens (s. Tafel 8,

Fig. 37) aber von der Rückenfläche aus in die Gloekenhöhle hineinblicken kann.

Die bei allen diesen fünf Spezies ziemlich dicke und durchaus muskulöse Wand der Uterus-

glocke ist in ganzer Länge kräftiger, von vorn nach hinten fortschreitender Bewegungen fähig, vermöge

deren ilu-e weite nach vorn gekehrte Oeffnung den losen Inhalt der Leibeshöhle aufzuschlucken und

den Ovidukten, beziehentlich der den letzteren gegenüber gestellten hinteren, ventralen Glockenöffnung

zuzuführen vermag. Man kann sie sich aus zwei halbcylinderartig eingebogenen und mit den Rändern auf

das innigste verwachsenen Muskelplatten, deren Suturen schon in der frühesten Jugend verloren gegangen

sind, entstanden denken. Im Grossen und Ganzen gleicht der feinere Bau der Glockenwand dem der

beiden Rüsselscheiden. Die äussere Umhüllung bildet eine dicke, sonst aber völlig strukturlose und in

ihrem Aussehen mit dem hyalinen Sarkolemma der Muskelfaser vollkommen übereinstimmende Membran,

die nach innen zahlreiche lamellöse Septen entsendet (s. Tafel 7, Fig. 5 Ts). Unter ihr breitet sich

eine dicke Ringfaserlage aus, deren dünne Filirillen zu vielfach verzweigten und mit einander anastomosi-

renden Cylindern oder Prismen vereinigt sind (s. Tafel 7 , Fig. 5 Trm ; Fig. 6 Trm). Auf diese musku-

löse Schicht folgt das Mark, eine fein granulirte, von einem wohl entwickelten Balkenwerke durchzogene

Plasmamasse, welche innen wiederum von einer dünnen Sarkolemmahaut begrenzt ist und zahlreiche

papillöse Erhebungen zeigt (s. Tafel 7, Fig. 5 Tm-, Fig. 6 Tm).

Im hinteren Drittlieile schwillt die Dorsalwand der Glocke mächtig an und liildet einen fast bis zur Mitte

der Höhlung vorspringenden Längswulst (Echinorhynchus angustatus : s. Tafel 7, Fig 15 Tm'', Fig. 16; Fig. (5

Tm'^; Tafel 8, Fig. 25 Tm ='. Echinorhynchus haeruca: Tafel 7, Fig. 11 Tue, Fig. 12 Tf; Tafel 1, Fig. 9 Tm'^,

Fig. 2 Tm. Echinorhynchits porrigetis: Tii^elS, Fig. 31. Echinorhynchus strumosus: T&ie\ 8, Fig. 2. Echino-

rhynchus trichocephalus : Tafel 8, Fig. 23), der sich über den hinteren Rand der Glocke in Form eines konisch

zugespitzten Zapfens fortsetzt und entweder zwic-hen die Muskeizeiien der Schlundgänge sich einsenkt

(Echinorhynchus angustatus: Tafel 7, Fig. 15 Tm*, Fig. 16; Tafel 8, Fig. 32 Tm'. Echinorhynchus

haeruca: Tafel 7, Fig. 11, Fig. 12; Tafel 1, Fig. 3 T. Echinorhynchus porrigens: Tafel 8, Fig. 37),

oder oberflächlich auf {Echinorhrinchus strumosus: Tafel 8, Fig. 4 Tm, Fig. 5 Tm) oder zwischen

(Echinorhynchus trichocephalus: Tafel 8, Fig. 11 T, Fig. 12 T) den medianen Kanten der Taschenmuskeln

herabläuft. In dieser, der Hauptmasse nach aus feinkörniger Marksubstanz gebildeten wulstartigen

Erhebung liegen dicht neben oder in schräger Richtung hintereinander die den beiden Zellplatten

zugehörenden Nuclei (s. Tafel 7, Fig. 15 Tm ^ Fig. 6 Tm ^ — Tafel 7. Fig. 11 Tnc ; Tafel 1,

Fig. 2 Tm. — Tafel S, Fig. 37. — Tafel 8, Fig. 2; Fig. 5 Tm. — Tafel 8, Fig. 11 T). Selbige

besitzen eine länglich ovale Form und ruhen in zwei aussergewöhnlich kräftig entwickelten Protoplasma-

fadenkapseln. Säfftigen gibt an, ausser den zirkulären Fasern noch longitudinale und schräge

Muskelfibrillen die Markschicht der Glocke durchziehen gesehen zu haben. Dass die betrefienden Fäden

in der That existiren, kann man wohl kaum bezweifeln. Dagegen wüsste ich nicht ein einziges Merkmal
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anzuführen , das für eine etwaige muskulöse Natur dieser Bildungen sprechen könnte. Im Gegen-

thcile fand icli, dass diese Fäden in ihrem Aussehen und ilirem Verhalten gegen farbige Reagentien

den benachbarten Protoplasmafäden vollkommen gleichen und auch ohne merkliche Grenzen in letzter«

übergehen.

Von der prominirenden Kante des Längswulstes zieht bei Echinorhynchus angustatus, Echlno-

rhynchus haertica und Echinorhynchus porrigens genau in der Medianebene ein dickes Muskelblatt zur

gegenüberliegenden Glockenwand, um sich an deren Sarkolemmaauskleidung zu befestigen (s. Tafel 7,

Fig. 16 Igv; Fig. 12 Igv. Tafel 8, Fig. 37). Es theilt das untei-e Drittheil des Glockenhohlraumes in

zwei gleichweite Kanäle, die so gestellt sind, dass ihre Achsen die direkte Verlängerung der beiden

Oviduktröhren bilden. Bei Echinorhynchus angustatus besteht diese Scheidewand aus zwei mit ihren

breiten Flächen verwachsenen, annähernd prismatischen Platten von quadratischen oder triangulären

Querschnitten (s. Tafel 7, Fig. 6 Igv; Tafel 8, Fig. 25 Igv: Fig. ?>2 Igvi. deren jede einen grossen Kern

besitzt und hierdurch sich als das Acquivalent einer Zelle ausweist. Sie endigen dicht oberlialb der grossen

Schlundzellen ; sie betheiligen sich demnach nicht an der Bildung der Oviduktwandung (s. Tafel 7,

Fig. 16 Igv). Bei Echinorhynchus haeruca sind beide Platten kräftiger ausgebildet (s. Tafel 1, Fig. 13 Igv)

und in ihrer unteren Hälfte mit weit vorspringenden Randwülsten versehen, wodurch ihr Querschnitt

eine T-förmige Gestalt annimmt (s. Tafel 1, Fig. 9 Igv). Die wulstartigen Randeriiebungen endigen an

der oberen Lippe des ventralen Glockenmundes, so dass also der Endabschnitt der medianen Platten,

der sich bis an das hintere Ende des Taschenmuskels verfolgen lässt und hier die mediane Wand der

Ovidukte abgiebt (s. Tafel 7, Fig. 11 Igv; Tafel 1, Fig. 3 Igv, Fig. 4 Igv, Fig. 5 Igv), wiederum seine

ursprüngliche, prismatische Form gewinnt (s. Tafel 1, Fig. 2 Igv). Auch diese beiden Platten enthalten

je einen grossen Kern, der gewöhnlich in dem vorderen zapfenartig ausgezogenen und mit der Ven-

tralfläche der Uterusglockenwand fest verbundenen Ende aufgefunden wird (s. Tafel 7, Fig. 11 Igv;

Tafel 1, Fig. 13 Igv). An diesen Medianplatten sind ferner zwei lange, halbcylinderförmige Plasma-

zapfen befestigt, die das Lumen der Kanäle auf zwei enge Spalten von sichelartigem Querschnitte

reduziren. Bei Echinorhynchus haeruca laufen selbige von dem unteren Rande der Glocke aus konstant

die Achse der Tuba einhaltend nach vorn und endigen ungefähr in der Mitte der Glocke mit einer

halbkugelförraigen Alirundung (s. Tafel 7, Fig. 11 Igd). Da nun aber die vordiTcn Enden der lieiden

medianen Platten schräg abgeschnitten sind, so kommen hier die Seitenstränge direkt aufeinander zu

liegen. In Gemeinschaft mit den beiden zapfenartigen und mit der Glockenwand verwachsenen End-

stücken der Mediauplatten bilden sie einen prismatischen Körper von fast rechteckigem Querschnitte

(s. Tafel 1, Fig. 13 Igd). Bei Echinorhynchus angustatus aber haben die halbcylindrisch geformten

Seitenwülste (s. Tafel 7, Fig. 6 Igd) einen S-förmigen Verlauf (s. Tafel 7, Fig. 15 Igd). Sie überragen

vorn die mediane Wand um fast die Hälfte ihrer ganzen Länge (s. Tafel 7, Fig. 16 Igd), ohne dass

jedoch die freien Enden mit einander verwüchsen (s. Tafel. 7, Fig. 5 Igd).

Das hintere Ende der seitlichen Glockenwülste liegt bei beiden Spezies ungefähr in der Höhe

des vorderen Randes der Taschenhöhlung (s. Tafel 7, Fig. 11 Igd, Fig. 15 Igd). Hinsichtlich ihres

feineren Baues zeigen diese beiden Plattenpaare eine unverkennbare Aehnlichkeit mit denjenigen Muskel-

zellwülsten, welche die dicken Wandungen der Ovidukte bilden. Sie bestehen aus einer feinkörnigen,

von zahlreichen Strängen und Fäden durchzogenen, hellen Protoplasmamasse, auf deren Oberfläche sich

12*
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vereinzelte, dünne Muskelfihrillrn naclnvcisen lassen. Die äussere .Sarkolemmaumliüllunj;; ist sehr dünn

und nur auf Querschnitten als dunkelgefärbte Linie zu erkennen.

Die letzterwähnten seitlichen Plasmacylinder dienen zui- Befestigung des Ligamentum Suspen-

sorium. Dieses letztei'e tritt in Form eines vielfach gefalteten, sehr engen Schlauches zur vorderen

Glockeuöffnung ein und zieht sodann, ohne die Wandung selbst zu berühren, l)is zur Mitte der Glocke

herab (s. Tafel 7, Fig. 11 L, Fig. 12 L, Fig. 15 L). Hier spaltet es sich in zwei Halbkanäle, die nun

die Ijeiden soliden Plasmazapfen in sich aufnehmen und sie mit einer bis zur Mitte der medianen

Scheidewand reichenden Hülle versehen (s. Tafel 7, Fig. 5 L, Fig. 6 L''). Es ist demnach nicht voll-

kommen richtig, wenn Säfftigeu behauptet, der Glockeuhohlraum könne mit dem Ligamente nicht

kommuniziren, weil der Ligamentstrang in seinem grössten Theile solid sei.

Diese Betrachtungen führen uns zu der Frage, ob zwischen dem Ligamentraume und dt'r

Glockenhöhlung ein direkter Zusammenhang existirt. Gre(»ff hat diese Frage entschieden verneint, indem

er nachwies, dass bei Echinorhi/nclms polyniorphns der in die Uterusglocke eintretende Zipfel des Ligamentes

vollkommen solid ist. Leuckart hingegen liält es selbst bei Echinorhynclms angustatns für möglich,

dass die Eier auch durch Vermittlung des Ligamentum Suspensorium, das er als hohles Rohr eintreten

sah, in die Uterusglocke gelangen k(innen.

Wenngleich ich auch fest übei'zeugt bin, dass bei einer ganzen Reihe von Spezies — ich führe

hier nur Echinorhynclms clavoeceps, Echinorhynclms gif/as und Echinorhynchus moniliformis an — der

Ligamenti'aum mit der Glockenhöhlung direkt kcmnuinizirt, so muss ich doch gerade für Echinorhynchus

angustatus, Echinorhynchus haeruca, Echinorhynchus jjorrigens, Echinorhynchus stru^nosus und Echinorhynchus

trichocephalus die Möglichkeit einer derartigen direkten Ueberleitung mit aller Entschiedenheit in

Abrede stellen, da hier das untere Ende des Ligamentes infolge der Einfügung der beiden massiven

Plasmazapfen für jeden festen Körper unwegsam geworden ist.

Die Form der die mediane Glockenscheidewand bildendenden beiden Zelleapaare ist bei

Echinoi-hipichus porrigens (s. Tafel 8, Fig. 37) im Grossen und Ganzen die gleiche, wie bei Echino-

rhynchus angvstatus, während Echinorhynchus strumosus (s. Tafel 8, Fig. 2) in dieser Hinsieiit Verhältnisse

aufweist, die eher an Echinorhynchus haeruca erinnern. Nur im Grunde der Glocke ist die Anordnung

der betreffenden Bildungen eine etwas andere. Legen wir einen Schnitt durch diese Gegend, so tritt

uns die mediane Scheidewand in Form eines Rechteckes, das wiederum aus vier fast gleich grossen

Rechtecken sieii zusammensetzt, entgegen '). Die Ghjckenhöhle beschränkt sich auf zwei ziemlich

schmale laterale Gänge. Die dorsalen Zellen verschmelzen mit einander und bilden einen Zapfen

(s. Tafel 8, Fig. 4 Igv), dessen seitliche Flächen den Taschenmuskelzellen zur Insertion dienen. Das

ventrale Zellenpaar behält seine ui-sprüngliche prismatische Form bis zu seinem hinteren Ende bei. Die

beiden zugehörigen Kerne tindi-t man ungefähr in der Mitte des ventralen Ghickennmndes (s. Tafel 8,

Fig. 4 gv, Fig. .5 gv). Ferner muss ich noch hervorheben, dass vom Ligamentum Suspensorium des

Echinorhynchus strumostis dicht obei'halb des vorderen Glockenrandes ein dünnes Band sich ablöst, das

in der ventralen Medianlinie der Linenwand des Uterusglocke sich anheftet i^s. Tafel 8, Fig. 2).

') Denken wir uns, dass ilie vier prismatischen Zellen der Scheidewand auf Kosten ihrer Länge an Umfang

zunehmen, so gewinnt der Tubenirrund «anz das niimliehe Aussehen, wie die gleiclie Partie der Eiesenkratzergiocke.
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Eigenartig ist die Form der Glockenscheidewaiid Ijeim Echinorhynclius trichocejjhahi.s. Das

'.mediane Zellenpaar beginnt eine kui'ze Strecke vor dem oberen Rande des Tasohenmuskels, und zwar

in Form zweier schmaler Platten, die sich in der ventralen Medianlinie an der Glockenwand anlieften.

Verfolgen wir sie auf lückenlosen Schnittserien weiter abwärts, so sehen wir sie sich zunächst von der

Bauchwand der Tuba ablösen, dann in schräger Richtung die Glockenhöhle durchsetzen uml sclilies^;lich

mit ilcr dorsalen Fläche der Glocken wand in Verbindung treten. An dieser Stelle zeigen beide Median-

bänder grosse, ovoide Anschwellungen, in deren Zentrum je ein sphäroider Kern ruht (s. Tafel 8,

Fig. 11 Igv). Das Emlstück dieser medianen Scheidewaudzellen zieht sich in einen dünnen Strang aus,

dei sich bis zur Mitte der Ch-iduktzellen verfolgen lässt (s. Tafel 8, Fig. 12 Igv. Fig. 16 Igv, Fig. 17 Igv).

Die beiden anderen Scheidewandzellen besitzen eine sehr flache Bandform. .Sie reichen mit ilu'en

vorderen Enden bis zur Mitte der Glocke, wo sie sich an deren innerem Sarkolemmabelage anheften.

In ihrem weiteren Verlaufe schmiegen sie sich den lateralen Wänden der medianen Zellen eng an

(s. Tafel 8, Fig. J 1 Igd). Unmittelbar unter jener Stelle, wo wir in dem medianen Zellenpaare die

Kerne vorfanden, schwellen auch die lateralen Glockenstränge zu zwei mächtigen Kernljeuteln (s. Tat". 8,

Fig. 12 Igd, Flg. 16 gv, Fig. 17 gv) an, deren iiintere Ränder bis zu den Lippenzellen herabreichen.

Weiter abwärts nehmen die lateralen Zellen wiederum eine breite, dünne Bandform an (s. Tafel 8,

Fig. 16, Fig. 17 Igd), und verbinden nun die grossen Kernbeutel der lateralen Scheidewandzellen mit

den Taschenmuskelzellen.

Die Uterusglocke des Echinorlu/nchus fjigos stellt einen mächtigen Ringfaserschlaucli vcm an-

nähernd glockenähnlicher Gestalt vor, dessen vorderer Rand in seinem ganzen Umkreise mit der Wand
des dorsalen Ligamentschlauches verwachsen ist. Die Uterusglocke bildet also gewissermaassen die direkte

Fortsetzung der Ligamentwandung und miisste wohl ohne Kenntniss der Entwickelungsgeschichte als ein

diÖ'erenzirter Theil der letzteren betrachtet A\erdeii. Sie erreicht beim völlig ausgewachsenen Riesen-

kratzerweibchen eine Länge von 3 — 3,2 mm l)ei einem Durchmesser von circa 1 mm. Ihre äussere

Form ist entsprechend dem Kontraktionszustande der sie bildenden Ringmuskulatur sehr beträchtlicher

Veränderungen fähig. Obgleich nun auch Glocke und Ligament ein kontinuirliehes Ganzes bilden, so

lassen sich doch Ijeiderlei GeViilde scharf vrm einander abgrenzen, weil nämlieli in den oberen auf-

gewulsteten Glockenrändern die beiden Röhren entlang ziehen, dii' mit den in die LeibeshOhle frei

hineinragenden flockigen Aufsaugscheiben des Exkretionsapparates, den Nephridien, in Verbindung

stehen und oben als deren Ausführungsgänge bezeichnet wurden.

In histologischiu- Hinsieht gleicht die Uterusglocke des Riesenkratzers (s. Tafel 7, Fig. 13 T)

trotz ihrer enormen Grösse doch vollkommen der Tuba der beiden kleineren Spezies. Wie letztere, so

ist auch sie das Aequivalent zweier Zellen, die ihre »Spuren in zwei grossen, ovalen Kernen hinterlassen

haben. Es sind dies die grössten Kerne des ganzen Leitungsapparates. Merkwürdigerweise findet man
sie nicht wie bei Echinorhynchus angustatus oder Echinorhynchus haeriica in der Rückentläehe, sondern in

der ]\Iitte der beidi'ii Seitentheile. Sie rulu^n in zwei mächtigen, weit in die Glocki-nliöhle einspringend<'n

Markanschwellungen, die in jeder Hinsicht mit den gleichnamigen Bildungen an den ^Muskelfasern der

Leibeswand übereinstimmen.

Der hintere Rand der Uterusglocke ist an der Bauchseite tief bogenförmig ausgeschnitten und

mit den oberen stark aufge-wulsteten Lippen der ventralen Ligameiitschlauchötfnung verwachsen
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(s. Tafel 1, Fig. 10 Lv, Fig. 11 Lv, Fig. 12 Lv, Fig. 17 Lv). Der breite, fast ein Drittheil des--

Gesammtumfaiiges einnehmende Spalt, den der Glockenrand mit der unteren am Uterus befestigten

Lippe des ventralen Ligamentschlauches bildet, reprjisentirt den hintei'en Glockenmund. Seitlich von

dieser Oeffnung zeigt die Glocke zwei weitere, halbmondförmige, aber wesentlich kleinere Ausschnitte,

vei'möge deren ihr Hohlraum mit dem der beiden grossen seitlichen Glockentaschen kommunizirt

(s. Tafel 7, Fig. 13 Btm). Die Rückenfläche der Uterusglocke läuft in einen ansehnlichen, zungen-

förmigen Zapfen aus, der bis zum Uterus herabreicht und an dessen oberem abgerundeten Ende

sich befestigt (s. Tafel 7, Fig. 13 T == ; Tafel 1, Fig. 10 T^). Mit der Innenfläche dieses in seinem,

feineren Baue vollkommen mit der Glockenwand übereinstimmenden Zapfens ist ein mächtiger Wulst-

körper von fast kugeliger Gestalt verwachsen, der zweifelsohne als das Homologon der beiden, die Scheide-

wand bildenden Zellenpaare bei Echinorhynchus strumosus betrachtet werden muss (s. Tafel 7, Fig. 13 Igv,

Igd, Igd ^). Er besteht aus vier grossen zu Paaren neben und hinter einander liegenden Zellen von

eigenartigem Aussehen (s. Tafel 1, Fig. 12 Igv, Igd; Fig. 11 Igv, Igd). Ihre äussere Hülle bildet eine

ziemlich dicke und anscheinend sehr resistente Sarkolemmamombran. Unter ihr findet man vereinzelte

dünne Muskelfibrillen. Das Protoplasmabalkenfiechtwerk des ^larkes beschränkt sich nicht wie gewöhn^

lieh auf die nächste Umgebung der Kerne, sondern ist hier ziemlich gleichmässig über die ganze Masse

vertheilt. Li einem jeden dieser vier Wulstkörper findet man einen grossen Kern, der einen stai'k

gefärbten, ovalen Nucleolus und ein nur schwach entwickeltes Chromatingerüst in sich einschliesst^

Zwischen den beiden Dorsalwülsten, deren Rückenflächen in ganzer Ausdehnung mit dem Glocken-

zapfen verwachsen sind (s. Tafel 1, Fig. 12 Igd; Fig. 11 Igd; Tafel 7. Fig. 13 Igd^j, läuft ein besonderer

Wandung entbehrender Kanal herab, der die direkte Fortsetzung des grossen Exkretionsgefässes bildet

(s. Tafel 7, Fig. 13 Cd, Cd^; Tafel 1, Fig. 12 Cd, Fig. 11 Cd). Auf der Bauehfiäche legen sich an den

Wulstkörper die spitzen Ausläufer zweier birnenförmiger Zellen an, die mit ihrem unteren kolbenartig

angeschwollenen Ende thcilweise in den ventralen Glockemnund hineinragen (s. Tafel 1, Fig. 11 gv,

Fig. 10 gv). Selbige gehören aber, wie wir sehen werden, den Ovidukten an und entsprechen den

sogenannten Lippenzellen der kleineren Arten.

Von dem oberen Rande der In-eiten medianen Vcrwaclisungsfläche aus gehen zwei unpaare

Plasmastreifen in diagonaler Richtung dureli den Glockenrauni hindureii und befestigen sich dicht ober-

hall) des vorderen Glockenrandes an der Ventralfläche des dorsalen Ligamentschlauches (s. Tafel 1,

Fig. 12 /.; Tafel 7, Fig. 13 Lst.) Sie bestehen aus einer grobkörnigen protoplasmatischen Substanz, die

selbst während des Lebens infolge ihrer bräunlichen B''ärbung leicht von den übrigen Orgautheilen sich

unterscheiden lässt. Ein jeder dieser Medianstränge besitzt einen Kern und ist demnach einer Zelle

gleichwerthig.

Die Uterusglocke des Ecliinorhi/nchus moniliformis stimmt hinsichtlich ihr<' Form und ihres

feineren Baues vollkommen mit der des Riesenkratzers übercin. Auch sie bildet ein dickwandiges Rohr

von annäherend flaschenförmiger Gestalt, dessen vorderer Rand in ganzer Ausdehnung mit dem dorsalen

Ligamentschlauche verwachsen ist. Die beiden zugehörigen Kerne liegen, wie bei den kleineren Spezies,

in der Rückenfläche der Glockenwand, und zwar fast in gleicher Höhe mit den Kernen der Wulstzellen

(s. Tafel 8, Fig. 24 T). Soweit der hintere Rand der Tuba an der Begrenzung des ventralen Glocken-

mundes Theil nimmt, ist er mit den stark aufgewulsteten, muskulösen Lippen des ventralen Ligament-
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Schlauches auf das innigste verwachsen is. Tafel 8, Fig. 24 Lv, Fig. 27 Lv, Fig. 28 Lv, Fig. 29 Lv).

Die das Lumen des Gloekengrundes auf zwei schmale laterale Gänge reduzirenden, grossem zelligen

Wülste sind auch beim Echinorhijuchus moniliformis in der Vierzahl voi'handen (s. Tafel 8, Fig. 24 Igv, Igd,

Igd ; Fig. 29 Igv, Igd). Sie bilden in ihrer Gesamnitheit einen Körper von ovoider Gestalt, dessen ab-

geflachte Basis auf den Zellen der Ovidukte ruht. Zwisclien die beiden, ventralen Zellenwülste

/Tafel 8, Fig. 29 Igv, Fig. 27 Igv) schieben sich von unten aus zwei ursprünglich den Schlundgängen

angehörende Zellenplatten (s. Tafel 8, Fig. 29 gv, Fig. 27 gv) ein, die wir auch schon bei Echiiio-

rhynchus gigas kennen lernten. Das Gewebe der Wulstzellen trägt, wie die gleichnamige Bildung des

sRiesenkratzers, eine eigenthümliche spongiöse Struktur zur Schau. Es bildet ein dichtes, vacuolen-

reiches Protoplasmanetz, welches nur an der Peripherie sich zu feinen Muskelfibrillen differenzirt

hat, und ähnelt in dieser Hinsicht jener Muskehnasse, die nach Säfftigen die Eileiter des Echinorhynchus

^proteus umhüllt und den voluminösesten Theil der Schlundgänge ausmacht.

Das halsartig eingeschnürte hintere Ende der Utcrusglocke wird bei Echiiiorhi/iichtts angustatiis,

-Echinorhynchus haeruca und Echinorhynchus jjorrigens (s. Tafel 8, Fig. 37 1 sphinkterartig von einem

zweiten, hinsichtlich der kontraktilen Elemente weit kräftiger ausgebildeteu Muskelrohre, das bei allen

•drei Spezies eine Breite von ungefälir 80—85 /< erreicht, umhüllt. Seine äussere Gestalt gleicht der

eines schräg abgeschnittenen Holilcylinders, der, wie dies das Vorhandensein zweier lateral gelegener

Kerne bezeugt , aus der medianen Verschmelzung zweier gnisser Muskeiplatten hervorgegangen ist

(s. Tafel 7, Fig. 15 Btm, Fig. 16 Btm; Fig. 11 Btm. Fig. 12 Btmi. Die innere und äussere Wand
bestehen je aus einer dicken Lage vielfach verzweigter und unter einander anastomosireudcr Ringfibrillen-

bündel (s. Tafel 8, Fig. 25 Btrm ; Tafel 1, Fig. 2 Btm). Merkwürdigerweise veriaufen selbige nicht ge-

aiau in der Querebenc, sondern kreuzen letztere untere einem Winkel von fast 30". Die den zwischen

beiden Faserlagen befindlichen Hohlraum ausfüllende Marksubstanz gleicht in ihrem feineren Baue voll-

kommen der Markschicht der Glockenuiuskulatur und enthält auch die beiden kugelrunden, von einer

wohl entwickelttm Plasmafädenkapsel umhüllten Kerne.

An der Bauchtläche bildet dieser sphinkterartigc Muskelring zwei ansehnliche Aussackungen,

•die von der ventralen Medianlinie bis zu den S<'itenlinien der Glocke herumreichen, demnach den beiden

trichterförmigen Mündungen der Oviduktröhren genau gegenüber gestellt sind (s. Tafel 8, Fig. 37

;

Tafel 7, Fig. 15 Btm, Fig. 12 Btm; Tafel 8, Fig. 25 Btrm). Diese nach unten sich öftnenden Glocken-

tasehen repräsentiren keineswegs, wie man dies in früherer Zeit anzunehmen pflegte, Eibehälter, sondern

bilden in Gemeinschaft mit dem sphinkterartigen Muskelringe den eigentlichen Sortirapparat der Eier.

Bevor wir jedocli auf diese physiologischen Verhältnisse näher eingehen können, müssen wir noch den

Bau der beiden Ovidukte kennen lernen.

Auch Echinorhynchus strumosus und Echinorhynchus trichocephalus besitzen einen mit zwei

ventralen Aussackungen versehenen Taschenmuskel (s. Tafel 8, Fig. 2; Fig. 23), der jedoch nicht

mehr einen kontinuirlichen Ring vorstellt und durch dieses Verhalten gewissermassen die Ueber-

gangsform zu den Glockentaschen des Riesenkratzers bildet. Die Form der Taschen und ihre

Stellung zu den beiden Ovidukttrichtern ist zwar dieselbe geblieben wie z. B. bei Echinorhynchus

angustatus. Dagegen finden wir, dass die dorsalen Ränder der beiden Taschenmuskelzellenplattcn in

der Medianebene nicht mehr zusammenstossen. Bei Echinorhynchus strumosus werden sie durch das
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mediane Zellenpaar der Glockonscliciilcwaiid vcTl)unden (s. Tafel 8, Fig. 4 Btm.) und ausserdem in der-

mittleren Partie voii dem l)rcitcn zungenförmig gestalteten Fortsatz der Glockenwand (s. Tafel 8,

Fig. 4 Tm) bedeckt. Bei Echinorhi/nchus tricnocephalus ist der mediane .Spaltraum viel breiter geworden,

wie bei Echinorhynchus strtimosus, so dass hier die Taschenmuskeln (s. Tat". 8, Fig. 11 Btm, Fig. 12 Btm)

eigentlich nur noch der Bauchfläclie Tind den Seitentheilen der Cllocke aufliegen. Das mangelnde

Schlussstück liefert der nacli liintcii k<.inisch sieh einengende mediane (41ijekenzapfen (s. Tafel 8,,

Fig 11 T: Fig. 12 T).

Als Homologon des mächtigen Muskelringes der kleineren Spezies finden wir bei Echinorhynchus

(/igas und ebenfalls bei dem Eehinorhynchus moniliformis die beiden lateralen Glockentaschen. Die

venti'.deii und dorsalen Verbindungsstücke fehlen vollständig; dafür erreichen aber die Glockentaschen eine ganz

enorme Grösse. Sie bilden zwei mächtige HalV)kugeln, die mit ihrer weiten Oeftnung der Ghicke auf-

sitzen und beim geschlechtsreifen Weibchen des Riesenkratzers eine Länge von 700—800 u erreichen

können. Eine jede dieser Taschen besteht nur aus einer einzigen becherförmig zusammengebogenen

Muskelzellenplatte, deren oberer, sehr In'eiter Rand so innig der Uterusglockenwand aufgewachsen ist,

dass späterliiii die Grenze nicht mehr aufgefunden werden kann (s. Tafel 7, Fig. 1.3 Btm; Tafel 8,

Fig. 24 Btm; Fig. 29 Ti. Der untere Rand der Taschenwandung aber befestigt sich zwischen den

lateral gelegenen Oviduktzellen und dem oberen Ende des Uterus (Echinorln/nohus gigas s. Tafel 7?

Fig. 13 Btm), beziehentlich an den unteren Flächen der Oviduktzellen und des dorsalen Paares der

Zellenwülste (Echinorhynchus moniliformis s. Tafel 8, Fig. 27 T, Pig. 28 ov). In ihrem feineren Baue

ähneln die Taschen mein- der Uterusglocke als dem sphinkterartigen Muskelringe der kleineren Arten.

Unter der derben äusseren Sarkolemmahülle breitet sich eine wohl entwickelte Ringfaserschicht aus,

welche zumal in der unteren Partie fast ein Drittheil der Dicke der gesammten Tascheuwand erreicht

(s. Tafel 8, Fig. 24 Btm, Fig. 27 T, Fig. '2H, Fig. 29 T). Auf selbige folgt die von zahlreichen Septen

der äusseren Sarkolemniahaut durchsetzte und innen wiederum von einer nur weit dünneren Sarko-

lemmamembran begrenzte Markschicht, in der man denn aiich die beiden unverhältnissmässig kleinen

Kerne findet. Das Protoplasmabalkenwerk ist auch hier in grossen Mengen vorhanden und erreicht be-

sonders in der unmittelbaren Nähe der Kerne eine kräftige Ausbildung. Bei der Eisortirnng ti'itt nur

der untere der rundlichen Oberfläche der (»viduktzellwülste parallel verlaufende Tlieil der Taschenwand

in Aktion. Die oberen frei in die Leibeshöhle ragenden sack- oder ohrenähnlichen Partien funktioniren

nur noch als Eibehälter.

Auch bei Erhinorhynchus angustatns, Echinurhynchus haeruca und Echinorhynchus porrigens ist

der vordere Rand des schräg abgeschnittenen Ringmuskels mit der GLickenwand auf das innigste ver-

Inmden und nur in Folge seiner dunkleren Färbung und des Vorhandenseins reichlicher ^Mengen

kontraktiler Substanz von letzterer deutlich zu unterscheiden. Sein hinterer Rand ist nur in zwei

Drittheilen seines Umfanges mit den Ovidukten verwachsen. Das ventrale, mit den beiden taschen-

förmigen Aussackungen versehene Drittheil ist vollkommen frei und bildet in Gemeinschaft mit den

Lippen- und Seitenzellen iler Ovidukte den hinteren, quergestellten, iiaibninndförmigen Glockennumd

(s. Tafel 7, Fig. 15 Btm, Fig. 16 Btm; Fig. 11 Bfm, Fig. 12 Btm; Tafel 1, Fig. 2 Btm, Fig. 3 Btm).

Die Existenz einer dritten dorsalen Glockenöft'nung, die nacii S äf f tigen ') hti Echinorhynchus anqustatus-

Zur Organisation der Echiiiorliynolien, Morpli(iIo,niscl)f'S Jalirbucli 1884, 10. Bd., 1. Heft, pg. :!0.
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in gleiche!' Höiie mit der ventralen OefFnung sich finden soll , muss ich entschieden in Abrede stellen.

Ich glaube, dass die auftauend helle Färbung des dorsalen Gloekenzapfens S äfft igen zu diesem Irrthume

verleitet hat.

A^ach den Erfahrungen, die wir seither auf dem Gebiete der Anatomie der Acanthocephalen

gesammelt haben, können wir wohl mit ziemlicher Sicherheit prognostiziren, dass allen Spezies zwei

Ovidukte oder Glockenschlundgänge zukommen. Gewölmlicli treten selbige in der Form konisch aus-

laufender Köliren (Oviduktzellen) auf, die entweder in eine eigenartige, syncytiale Masse von muskulöser

Natur eingebettet sind, oder wenigstens durch selbige in der Medianebene zusammengehalten werden.

Ausserdem betlieiligt sich an der Konstitution der Ovidukte, beziehentlich der Eitrichter, noch eine

wechselnde Zahl von Muskelzellen, von denen besonders zwei, die sogenannten Lippenzellc-n, mit ziem-

licher Konstanz angetroffen werden.

Was zunächst die syncytiale Hüllmasse angeht, so bildet selbige bei Echinorhynchis haeruca

die direkte Fortsetzung der Glockenscheidewand, also jener beiden plattenförmigen Zellstränge, welche

nicht, wie bei den übrigen Arten, vornehmlich Echinorhynchiis arif/statiis, am hinteren Glockenrand endigen,

sonderen sicli zwischen die beiden Ovidixktröhren hineindrängen und auch an der Bildung der

Eitrichter thcilnelimen (s. Tafel 7, Fig. 11 gm, Fig. 12 gm; Tafel 1, Fig. 6 gm, Fig. 7 gm). Die

Glockenscheidewand des EcTiinorliynchus augustatus und Echinorhynchus porrigeiis ist für gewöhnlicli von

diesem Syncytium durch eine ansehnliche Lücke getrennt (s. Tafel 7, Fig. 16 Igv, gm; Fig. 15 gm).

Nur dann, wenn der sphinkterartige Muskelring Ijehufs der Eiausführung sich stark kontrahirt, stossen

die freien Enden beider Muskelmassen auf einander, und wir erhalten alsdann Fonnverhältnisse, die

denen des Echinorhynchus haeruca täuschend ähnlich sind. In allen drei Fällen stellt das vordere

Drittheil der syncytialen Hülhnasse eine fast ebene, rechteckige Plasmaplatte vor. Weiter abwärts aber

erheben sich von den dorsalen und ventralen Rändern mächtige Wülste (s. Tafel 1, Fig. 6 gm), die bogenförmig

einander entgegenwachsen und schliesslich in den Laterallinien mit einander verschmelzen is. Tafel 7, Fig.

12 gm; Tafel 1, Fig. 7 gm; Tafel 7, Fig. 15 gm, Fig. 10 gm, Fig. 4 gm; Tafel «, Fig. -30 gm). Auf diese

Art entstehen zwei einander parallele und mit einer gemeinschaftlichen Wand ausgestattete, nach hinten

konisch sich zuspitzende Röhren (vgl. Tafel ^>, Fig. ;>7). Bei Ecldnorhynchus stninosiis fehlt die mediane

Scheidewand im vorderen Abschnitte gänzlich. Das HüUsyncytium tritt in Form eines breiten, in ge-

bogene, zugeschärfte Ränder auslaufenden Blattes auf, das sich zwischen den Tubenzapfen und die

Oviduktzellen einschiebt (s. Tafel 8, Fig. 5 gm). Es beginnt ungefähr am hinteren dorsalen Rande des

Taschenmuskels. Verfolgen wir dieses Muskelband auf Schnittserien weiter abwärts, so sehen wir aus

seiner Mitte einen zugeschärften Wulst hervorknospen, der, je weiter wir uns von der ventralen Glocken-

öffnung entfernen, um so tiefer zwischen die Oviduktzellen eindringt. Da nun auch die lateralen Ränder

des Hüllsyncytiums allmählig um die Oviduktzellen herumwachsen, so erhalten wir schliesslich ganz

ähnliche Bilder, wie bei Echinorhijnchus angnstatus (s. Tafel 8, Fig. 6 gm, Fig. 10 gm, Fig. 15 gm)_

Bei Echinorhynchns trichocephalus gesellt sich zu diesem dorsalen und hier von einer unpaaren Zelle

(s. Tafel 8, Fig. 13 gd) bedeckten Blatte noch ein zweites gleichfalls mit einer Mittelrippe versehenes,

ventrales Blatt (s. Tafel 8, Fig. 13 gm, gm), dessen drei Kanten nun denen des dorsalen Blattes ent-

gegenwachsen und ungefähr in der Mitte der Schlundgänge mit jenen verschmelzen (s. Tafel 8, Fig. 18 gm,

Fig. 26 gm).

Bibliotbeca zoologiua. Heft VU. 13
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Wie schon angedeutet wurde, gleicht dieses mit drei, seltener mit vier Kernen versehene

Muskelsyncytium hinsichtlich seines histologisches Baues vollkommen den darüber liegenden Zellen der

medianen Glockenseheidcwand. Die Grundsuhstanz bildet ein feinkörniges, blassgefärbtes, von einem

wohl entwickelten Plasmabalkenwerke durchzogenes Protoplasma, dessen Oberfläche von einem eng-

maschigen Ringmuskelfibrillennetze umstrickt wird. Nur eine schmale ringförmige Zone dieses Hüll-

syncytiums steht mit der Uteruswand in einem direkten Zusammenhange (s. Tafel 7, Fig. 15 gm, Fig. 16 gm

;

Fio-. 11 gm, Fig. 12 gm). Die konisch auslaufende Spitze aber ragt frei in den Innenrcium des cylinderförmigcn

Uterusschlauches hinein und bildet ein Absperrventil , welches das Zurücktreten der hartbesehalten

Embryonen in den Glockenraum bei der Kontraktion der muskulösen Uteruswand zu verhindern be-

stimmt ist.

In jeder dieser beiden lateralen Röhren steckt eine tütenförmig zusammengerollte, dünne,

plattenartige Muskelzelle, deren Verwachsungssutur sich noch deutlich an der inneren, der medianen

Scheidewand zugekehrten Fläche erkennen lässt (s. Tafel 7. Fig. 4 gl, Fig. 10 gl; Tafel 1, Fig. 6 gl,

Fig. 7 gl; Tafel 8, Fig. 6 gl, Fig. 7 gl; Tafel 8, Fig. 18 gl, Fig. 26 gl). Am vorderen Rande des

Hültkegels angelangt, lösen sich die anfangs durch eine Naht verbundenen Ränder der eingerollten

Oviduktwandung von einander los und die konische Röhre wandelt sich m eine innen klaffende, nach

vorn aber trichterartig sich erweiternde Rinne um (s. Tafel 8, Fig. 30 gl, Fig. 32 gl; Tafel 1, Fig. 5 gl,

Fig. 4 gl; Tafel 8, Fig. 5 gl; Tafel 8, Fig. 16 gl, Fig. 17 gl, Fig. 18 gl). Die äussere Rinnenwand

ist sehr dick und lässt sich schon bei oberflächlicher Betrachtung des Glockenapparates als mandelkern-

artige Erhebung (Baltzer's Seitenzellen) leicht auffinden (s. Tafel 8, Fig. 2, Fig. 37, Fig. 23). In

der Mitte dieses Wulstkörpers ruht der zugehörige Zellkern, ein länglich ovales Gebilde, das nur durcii

einige wenige zähere Protoplasmafaden in unveränderlicher Lage erhalten wird.

Mit den medianen Rändern der Oviduktzclh-inne sind lici Echinorhynchiis angustatus zwei in

der ventralen Medianlinii- sich l)erührende Zellen, welche gewiihnlich als Lippenzellen l)ezeichnet werden,

verwachsen. Es sind dies zwei gekrümmte, plattenfürmige Muskelzellen, deren obere stark aufge-

wulstete Ränder, die sciion von Wagen er und Leuckart richtig abgebildete, weit vorspringende

untere Lippe is. Tafel 7, Fig. 15 gv, Fig. 16 gv) des Giockenmundes (s. Tafel 8, Fig. 30 gv; Tafel

7, Fig. 10 gv) bilden. Da nun aber die nach innen laufenden, gekrümmten Partien gleichfalls die

Form einer nach hinten konisch sich einengenden Rinne besiteen und ihre Konkavität nach aussen

kehren, so ergänzen sie gewissermassen die klaffende Rinne der Oviduktzellen zu einem geschlossenen

Trichterrohre (s. Tafel 8, Fig. 30 gv, gl).

Bei Echinorlnjncliuit haeruca betheiligen sich die Lippi'nzellen nur in sehr beschränktem Maasse

an der Bildung des Eitrichters (s. Tafel 1, Fig. 3 gv). Einen Ersatz für das mangelnde Schlusstück

liefert hier das zapfenartige Ende der beiden medianen Glockenscheidewandzollen (s. Tafel 1, Fig. 3 Igv.,

Fig. 4 Igv).

Bei Echiiwrhi/iichvs strumosiis und Echinorhijnychus trkhiicephalus ist der Eintluss der Lippenzellen

auf die Gestaltung der Ovidukte ganz untergeordneter Art. Sic haben bei beiden Spezies die Form

ziemlich breiter, aber flacher, in der Medianebene zusammenstossender Zellenplatten, deren oberer Rand

stark aufgewulstet ist und die untere stark prominirende Lippe des ventralen Glockenmundes bilden

(s. Tafel 8, Fig. 6 gv, Fig. 10 gv, Fig. 13 gv, Fig. 18 gv, Fig. 26 gv). Ihre inneren Kanten sind
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merkwürdigerweise trotzdem in ähnlicher Art, wie bei Echinorhynchus haeruca, mit dem ventralen Zeilen-

paare der Glockenwand innig verwachsen und kaum von ihnen zu unterscheiden.

Ferner trifft man bei allen den fünf zuletzt besprochenen Arten eine unpaare Muskelzelle an, welche der

Rückenfläche der Ovidukte aufliegt, dicht hinter dem sphinkterartigen Ringmuskel mit einer Anschwellung

beginnt und bis zu der Mitte oder dem Ende des zweiten Drittheiles der Eileiter herabreicht (s. Tafel 7,

Fig. 15 gd, Fig. 16 gd; Tafel 8, Fig. 30 gd; Tafel 7, Fig. 10 gd. Fig. 4 gel — Echinorhijnchns amjustatus.

— Tafel 7, Fig. 11 gd, Fig. 12 gd; Tafel 1, Fig. 6 gd, Fig. 7 gd — Echinorhynchus haeruca. — Tafel 8,

Fig. 37 — Echinorhynchus porri(jens. — Tafel 8, Fig. 2, Fig. G gd, Fig. 10 gd, Fig. 15 gd — Echino-

rhynchus strnmosus. — Tafel 8, Fig. lü gd, Fig. 17 gd, Fig. 18 gd, Fig. 26 gd) — Echinorhynchus

trichoceijhnlus.

Mit Ausnahme der letzt erwähnten unpaaren dorsalen Zelle finden wir bei Echinorhynchus gigas

lind Echinorhynchus moniliformis alle diejenigen Muskelzellenwülste wieder, die wir an der Oviduktbildung

bei den letztbesprochenen fünf Arten theilnehmen sahen. Um die Homologie der einzelnen Zellen richtig

beurtheilen zu können, müssen wir vor allem in Rechnung ziehen, dass bei beiden Spezies die Ovidukte

nicht wie bei den kleineren Arten der Körperachse parallel laufen, sondern selbige unter einem spitzen

Winkel kreuzen. Echinorhynchus moniliformis steht den kleineren von mir untersuchten Spezies noch

am nächsten, weil hier wenigstens die Ovidukte die durch die beiden Laterallinien gelegte Frontalebene

nicht verlassen.

In ganz der nämlichen Weise wie bei Echinorhynchus haeruca, Echinurhynrhus strumosus und

Echinorhynchus trichocephalus, so sind auch bei Echinorhynchus yii/as und Echinorhynchus moniliformis

die ventralen Lippenzellen ohne wesentlichen Einfluss auf die Gestaltung der Eitrichter. Sie stellen

beim Risenkratzer zwei schlanke birutörmige Zellkürper vor, deren obere, konisch sich einengende Enden

in der Medianebene mit dem Wulstkörper des Glockengrundes innig verwachsen sind. Die kolbenartig

angeschwollenen und die beiden Kerne enthaltenden unteren Enden ragen zur Hälfte in die ventrale

Glockenöffnung hinein, während ihre Rüekenfläclien mit dem die Oviduktumhüllung bildenden medianen

Syncytium eine Verbindung eingehen (s. Tafel 1, Fig. 11 gv, Fig. 10 gvj. Weit kräftiger sind die

Lippenzellen bei Echinorhynchus moniliformis ausgebildet. Sie haben die Form breiter, prismatischer

Platten, die von untcm her zwischen die beiden ventralen Wulstzellen bis ungefähr zu deren Mitte sich ein-

schieben (s. Tafel 8, Fig. 29 gv). Die hinteren, in die Glockenöffnung stark hineinragenden Partien dieser

Lippenzellen sind zu ansehnlichen Plasmabeuteln angeschwollen und enthalten die zugehörigen beiden

grossen Kerne (s. Tafel 8, Fig. 27 gv; Fig. 28 gv). Die Seiten- oder Oviductzellen sind bei Echinorhynchus

yigas und Echinorhynchus moniliformis aussergewöhnlich gross und besitzen die Form zweier Halbkugeln,

die je mit einer nach hinten sich trichlerartig einengenden und bis zur Zellmitte reichenden Einkerbung

versehen sind »s. Tafel 1, Fig. 10 gl, ov ; Tafel 7, Fig. 13 gl; Tafel 8, Fig. 27 gl, Fig. 28 gl, ov). Die

innere, beziehentlich untere Begrenzung dieser als Eitrichter funktionirenden Rinne liefert bei Echino-

rhynchus gigas im vorderen Tlieile das der Glockenscheidewand des Echinorhynchus haeruca analoge,

ventrale Paar der Wulstzellen, weiter abwärts aber jenes eben erwähnte, mediane, mehrkernige Syncytium

(s. Tafel 1, Fig. 10 gm, Fig. 17 gm).

Bei Echinorhynchus monilifrjrmis betheiligen sich an der Bildung der Eigänge ausser den lateralen

Oviduktzellen noch die hinteren Enden der Lippenzellen (s. Tafel 8, Fig 28 gv), sowie die drei oder

13*
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auch nur zwei kleine Kerne enthaltende Plasmamasse (s. Tafel 8, Fig. 35 gm), welche die direkte

Fortsetzung der beiden ventralen Wulstzellen bildet und augenscheinlicherweise dem Hüllsyncj-tium der

kleineren Spezies entspricht.

Merkwürdigerweise fehlen den Seitenzellen des Riesenkratzers und des Echinorhijachus moniliformis

die chrakteristischen dünnwandigen Röhreuanhänge, die wir bei Echinorlnjnchus augustatus und Echino-

7-hi/nchuf! Itaeria-a die Eileiter auskleiden sahen.

Das mediane bei Echiiiorhynchus gigas und Ecliinorhynchus moniliformis ausschliesslich die

Wandung der eigentlichen (^viduktröhren abgebende Hüllsyncytium besteht aus einer feinkörnigen Grund-

substanz von ziemlich flüssiger Bescliatienheit und einem aussergewühnlich kräftig entwickelten Balken-

netzwerke, in dessen grossen vakuolenähnlichen Masclien drei, seltener vier kleine, meist kugelige, blasse

Kerne gefunden werden (s. Tafel 1, Fig. 17 gm; Tafel 7, Fig. 13 gm, gm ^). Hinsichtlich seines histo-

logischen Baues lässt es sich wohl am besten mit der ihm offenbai- homologen Hüllmasse vergleichen,

in welche nach Säf f tigen die beiden Oviduktedes £c/n';io?7(^>i(/(«s -proteus eingebettet sind. Mit seinem

vorderen Rande stösst dass Oviduktsyncytium auch beim Echinorhi/nchus gigas mit den beiden Wulst-

zellpaaren des Glockengrundes zusammen. Das hintere, keilförmig zugeschärfte Ende aber durchbricht

die ]\Iuskulatur der Uteruswandung und verbindet sich mit der farblosen, homogenen, inneren Aus-

kleidung desselben. Die beiden nach hinten convergii-enden S-förmig gekrümmten und fast horizontal

verlaufenden Eileiter des Riesenkratzers, sowie die vollkommen geraden Ovidukte des Echinovhgnchus

momliformis münden schliesslich vermittelst einer einzigen, an der Rückenfläche gelegenen, ovalen Oeff-

nung in den Uterus ein (s. Tafel 7, Fig. 13 1. Die innere Begrenzungsfläche dieser ziemlich weiten

Oeftnung bildet beim Echiniirhynclnin gigas eine Art Lippe, die bei der Kontraktion der Uteruswandungen

sich an die gegenüberliegende Fläche anlegt und so die Oviduktkanäle verschlicsst (s. Tafel 7, Fig. 13 gm '').

Bei Echiiiorhynrhns moniliformis gestalten sich diese Verhältnisse dadurch etwas einfacher, dass hier die

Oviduktröhren überhaupt nicht aus dir Frontalebene heraustreten, und dementsprechend auch inmitten

des kuppeiförmig gewölbten oberen Uterusendes sich öffnen (s. Tafel 8, Fig. 35 ovi.

Nachdem wir so den Bau der Uterusglocke eingehend kennen gelernt haben, wird es nicht schwer

fallen, uns eine klare Vorstellung von der Wirkungsweise dieses so merkwürdigen und in dem ganzen

Thierreiche einzig dastehenden Ausleituugsapparates zu verschaffen.

Schon V. Siebold, der erste Beobachter der peristaltischen Bewegungen der Glockenwand,

machte die höchst interessante Entdeckung, dass nur ein sehr kleiner Theil der von dem vorderen

Glockenmunde aufgeschluckten Einlassen, und zwar ausschliesslich die einen Embryo enthaltenden,

schlanken, spindelförmigen Eier, in den Uterus gelangen, während die unreifen Eier und die freien

Ovarien wiederum durch die hintere, ventrale Glockenöff'nung in die Leibeshöhle zurückgestossen werden.

Ueber den komplizirten Mechanismus aber, der eine solche Eiauslese eniiöglichte, konnte v. Siebold

keine nähere Auskunft geben. Den ersten Versuch, die Eisortirung durch den anatomischen Bau des

weiblichen Geschlechtsapparates selbst zu erklären, verdanken wir R. Leuckart. Seine ausführliehen

TTntersuchungen der weiblichen Genitalien des Ecliinorhynchus angvstaü(s führten ihn zu dem Resultate,

dass schon die eigenartige, schlanke Spindelform der mit harter Schale versehenen Embryonen an und

für sich einen genügenden Erklärungsgrund liefere. Die Argumente, welche Leuckart') in dieser Hin-

') Die iMi'nsi-lihcli.'U Parasiten, 2. Bd. 187ü, pR. 792.
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sieht anführt, sind kurz folgende: „Auf der Hölie der liinteren, quergestellten Glockenöffnung angelangt,

-finden die Einlassen an den vorspringenden Zellenköpfen ein Hinderniss, das die Weiterbewegung

hemmt und die grössere Menge zwingt, von der früheren Bewegungsrichtung abzulenken. Nur diejenigen

•werden den Weg nach abwärts weiter fortzusetzen im Stande sein, welche in die etwas trichterförmig

erweiterte Oeffnung des zentralen Kanales eintreten und eine zum Durchschlüpfen geeignete Form be-

sitzen. Und das sind vornehmlich die reifen Eier, die nicht bloss bei fast allen Kratzern eine langge-

streckte Spindelform zeigen, also nicht bloss keilförmig sich zuspitzen und einen nur geringen Quer-

schnitt haben, sondern auch weiter durch die (ilätte ihrer äusseren iScliaale zur Fortbewegung unter den

hier vorliegenden Vei'hältnissen besonders befähigt erscheinen.

Ich kann mich jedoch mit dieser Auffassung nicht sonderlich befreunden. Zunäclist will ich

hier bemerken, dass bei allen lebenden Weibchen, die ich auf diese Verhältnisse hin untersuchte, die

Oviduktwandungen so dicht aufeinander lagen, dass es meist sehr schwer fiel, den eigentlichen Eikanal

deutlich zu erkennen. In diesen Fällen ist es von vorn herein völlig ausgeschlossen, dass die Eier

ohne eine besondere Einschiebevorrichtung in die Ovidukte gelangen können. Aber auch selbst dann,

wenn man den Ovidukten die Fähigkeit, nach dem Erschlaffen der peripherischen Ringfibrillen durch

•die Elastizität ihrar Wandungen sich kanalartig zu erweitern, einräumt, ist doch eine Auslese der

reifen Eier in der Art, wie sie Leuckart annimmt, nicht denkbar.

Leuckart legt, und zwar mit vollem Ri-chte, grosses Gewicht darauf, dass die schlanken,

spindelförmigen Eier die geeignetste Form l)esitzen. um in einen engen, mit einer trichterartigen Er

Weiterung beginnenden Eikanal hineiuzuschlüpfen. Dagegen trifft die Behauptung, dass vornehmlich die

mit harter Schale umgebeneu reifen Embryonen es seien, welche eine solche schlanke Spindelform be-

sitzen, nicht zu.

Stellen wir genaue Messungen an, so zeigt es sich, dass bei allen Eiern, mit Ausnahme der

jüngsten Entwickelungsstadien, das Verhältniss des Durchmessers zur Länge annähernd konstant ist.

Unter solchen Umständen müssten wohl die halbreifen Eier ihres geringeren Durchmessers wegen, weit

mehr Chancen haben, in den Eikanal zu gelangen, als die fast doppelt so dicken und mit einer ziemlich

zähen, lederartigen Haut ausgestatteten reifen Embryonen.

Die Schluck bewegungen der Uterusglocke kann man sehr schön zur Anschauung bringen, wenn

man das der Leibeshöhle des lebenden Thieres ohne Zerrungen entnommene Organ in frisches, mit einer

genügenden Menge von Eiermaterial versehenes Hühnereiweiss überträgt. Sorgt man ferner dafür, dass

der Druck des Deckgläschens nicht direkt auf der Glocke lastet, so wird man selbst mit stärkeren

"Vergröserungen die Schluck- und Sortirthätigkeit ungefähr 30—4.5 Minuten lang, und zwar ohne alle

-Schwierigkeit, verfcilgen können. Anfangs sind die peristaltischen Bewegungen zwar sehr heftig und

zum Studium sehr wenig geeignet, doch schon nach Verlauf von 5 bis 6 Minuten tritt eine Verzögerung

ein, welche nun einen klaren Einblick in jeden einzelnen Thätigkeitsakt gestattet.

Die von der vorderen, in die Leibeshöhle frei hineinragenden weiten Glockenöffnungen einge-

schluckten Einlassen werden durch die von vorn nach hinten fortschreitenden peristaltischen Bewegungen

der Glockenwand mit ziemlicher Schnelligkeit zum Glockengrunde herabgetrieben. Auf diesem Wege
richten sich die Eier, da die Glockenhöhle durch die Ligamentstränge und die dicke mediane Scheide-

wand auf zwei enge Kanäle reduzirt ist, parallel der Körperlängsachse. Im Glockengrunde angelangt,
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Liegt clei' Flüssigkeitsstrom plötzlich um und reisst den bei weitem grösseren Theil der Eimassen zur-

ventralen GlockenöfFnung mit sich fort. Einige Eier aber, welche in der Nähe der lateralen Wandungem

der Glocke herabschwammen, stossen bei dieser Bewegung in die trichterförmige Aushöhlung der Ei-

leiter. Da nun aber die unteren Enden durch die vorspringenden Ränder der Eitrichter an der Weiter-

bewegung gehindert werden, so müssi-n sich die Eier, deren oberer Theil durch den die Körperachse-

jetzt rechtwinklig kreuzenden Flüssigkeitsstrom weiter getrieben wird, nach Art eines am unteren Ende unter-

stützten einarmigen Hebels sich bewegen. Hierbei gelangen die vorderen zugespitzten Enden in die dorsaf

-vveit klaffenden, nach der Bauchfläche zu sicli allmählich einengenden Taschen des sphinktei'artigen.

Muskelringes. Die reifesten Eier, die sich vor allen übrigen durch ihre beträchtlichere Länge aus-

zeichnen, stossen bei dieser Drehbewegung an der ventralen, weit herabreichenden Tasclienwand an

und bleiben, da jetzt beide Enden fest gehalten werden, in schräger Richtung liegen. Die kürzeren,

und jüngeren Eier aber setzen, da ihre Länge geringer ist als die Entfernung des unteren Taschen-

randes von dem Ovidukttrichtergruude, ihre Drehbe-v\'egung fort und gelangen gleich den übrigen Eiern,

durch die hintere, ventrale Glockenöffnung in die Leibeshöhle zurück. Nachdem nun die Uterusglocke-

die frei beweglichen Eimassen ausgestossen hat und sich ansehickt, durch die Erschlaffung der Ring-

muskellibrillen ihr Lumen zu vergrössern, so sehen wir plötzlich die in schräger Richtung verlaufenden

Fasern des sphinktei'artigen Muskelringes sich kräftig kontrahiren. Die Entfernung des Taseheugrundes

von den Ovidukten vermindert sieh um mehr als die Hälfte , die eingeklemmten Eier -werden in die

Eiröhren hineingeschoben (s. Tafel 7, P^ig. 15, Fig. 12) und gelangen in Folge der von oben nach unten

fortschreitenden peristaltischen Bewegungen der Seitenzellen, beziehentlich des sie einhüllenden Syncy-

tiums, allmählich in den Uterus hinein.

Bei EcMnorhyncJms gigas hat der Sortirapparat, wie dies schon von vorn hert-in die abweichende

ovale Gestalt der hartbesehalten Embogonen vermuthen Hess, eine wesentliche Abänderung erfahren.

Durch die peristalitischen Bewegungen der Glockenwand wird ein kräftiger Strom erzeugt, der aus dem.

dorsalen Ligamentschlauche hervorkommt und die Eimassen zum Glockengrunde herabführt. Hier findet

er an dem weit vorspringenden Wulstkörper ein Hinderniss, das ihn zwingt, sich den drei vorhandenen

Oeöuungen entsprechend in drei Partialströme zu zertheilen. Der Hauptstrom lenkt am wenigsten von

seiner früheren Bewegungsrichtung ab. Sein Weg ist ihm durch den Lückenraum zwischen dem Wulst-

körper, beziehentlieh den Lippenzellen und der Glockenwand, vorgeschrieben. Er treibt also die Eier

direkt dm'ch die hintere Gloekenöffnung in den ventralen Ligamentsehlaueh hinein. Die beiden Neben-

ströme aber biegen fast rechtwinki-lig nach den Seiten ab und treten durch die beiden hier befindlichen

halbmondförmigen Oeffnungen in die Glockentaschen ein.

Haben sich nun diese beiden mächtigen Reservoire mit der die Eier führenden Flüssigkeit voll-

ständig gefüllt, so kontrahiren sich ihre muskulösen Wandungen, und ihr Inhalt fliesst theils an den

Seiten des Wulstkörpers vorbei zur ve-ntralen Glockenöffnung, theils aber durch den eigentlichen Sortir-

apparat hindurch.

Dieser Sortirapparat bildet das untere Ende der Glockentaschenhöhlung, ein kugelschalen-

förmiger Raum, der innen von den stark gewölbten, die Oviduete umseliliessenden Seitenzellen, aussen

aber durch das der gekrümmten Oberfläche der letzteren in einem bestimmten Abstände parallel laufende

xintere Taschenwandende begrenzt wird. Die jungen, durch den Flüssigkeitsstroni getriebenen Eier-
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tonnen, begünstigt durch ihre schlanke Spindelform und ihre glatte Oberfläche, ohne alle Schwierigkeit

zwischen den parallelen Wandungen dieses Kanales zur hinteren GlockenöfFnung hindurchschlüpfeu. Die

mit einer harten Schale umgebenen reifen Embrj-onen aber gerathen infolge der Berührung ihrer sehr

rauhen Oberfläche mit der Kanahvand in eine in der Stromriclitung langsam fortschreitende, drehende

-Bewegung und bleiben, falls sie sich quer einzustellen versuchen, -tecken.

Nachdem die Strömung aufgehört hat , kontrahirt sich die äussere Kanalwand und schiebt die

•eingeklemmten Eier in den trichterförmig erweiterten Anfangstiieil der Oviducte liinein. Die Weiter-

beförderung der Eier geschieht in der gleichen Weise wie bei Echinorhi/nclnis auijustatua und Ecln'no-

rhynchus haeruca durch die Thätigkeit der muskulösen Eileiterwandung.

Gehen wir nach diesen Betrachtungen zur Beschreibung der beiden letzten Abschnitte des weib-

lichen Genitalapparates, die man gewöhnlich als Uterus und Vagina bezeichnet, über.

Die Länge des Uterus ist selbst in der Reihe der kleineren Species ziemlich beträchtlichen

Schwankungen unterworfen. Während er bei Erhiiiorhi/nchus angustatim, Echinorln/nchits haeruca und

JEchinorhynclius i^orrige^is juv. circa 0,7—0,9 mm misst, erreicht er bei Erhinorhijnehus trichocephalus

eine Länge von 2,2— 2.t) mm. Seine äussere Form ist so ziemlich bei allen b Species die gleiche. Er

bildet ein cylindrisches, nach hinten sich allmählich einengendes und ausserordentlich erweiterungsfähiges

Rohr, dessen feinerer Bau im Wesentlichen mit dem der beiden Rüsselscheiden übereinstimmt. Die

äussere Hülle liefert auch hier eine sehr dicke, aber vollkommen structurlose Sarkolemmahaut, die zur

Befestigung der Fibrillenbündel nach innen zalilreiclie dünne. l)latttörmige Septen entsendet 's. Tafel 7,

Fig. 16 Us; Fig.' 11 Us). Unter ihr breitet sich die mächtige Ringfaserlage aus (s. Tafel 7, Fig. 15

Urmf; Fig. 11 Urmf; Fig. 12 Urmf), deren dünne, genau in der Querrichtung verlaufende Fibrillen

sich zu ziemlich dicken, neben einander hinziehenden und häuflg anastoraosirenden, massiven Prismen

gruppiren. Die Jlarkschicht ist den Filn'ilienpiatten innen aufgelagert und zeigt eine grosse Anzahl je

nach dem Kontraktionszustande der Uteruswand mehr oder minder weit vorspringender Längswülste. Die

Mächtigkeit dieser Schicht ist wohl an allen Orten die gleiche. Nur am vorderen Ende der Ventralfläche

bildet sich ein ansehnlicher Markhügel, welcher die beiden, dicht hinter einander gelegenen, länglich ovalen

und von einer kräftigen Kernkapsel umhüllten Nuclei einschliesst (s. Tafel 7, Fig. 16 Um; Fig. 15 Unc;

Fig. 12 Um; Fig. 11 Um). Merkwürdiger Weise reiht sich auch Ei-l/iiwrh;/nrhH.s vuiniliformis in Betrefi"

seiner Utcrusbildung den fünf letztbesproehenen Species an. Die einzigen Unterschiede, die in dieser

Hinsicht angeführt werden könnten, bestehen in einer kräftigeren Ausbildung der Ringfibrillenschicht

(s. Tatel 8, Fig. 38 Um), sowie in der reichlicheren Ausstattung mit Muskelraark (s. Tafel 8, Fig. 38 M).

Die eigenartigen Anhänge, welche der Bauchfläche des Uterus aniiaften und ihn an der Leibeswand

'befestigen, gehören der Wandung des ventralen Ligamentschlauches an (s. Tafel 8, Fig. 38 Lv). Sie

bilden eine directe Fortsetzung jener uns schon bekannten Muskelmassen, welche in der nächsten Um-
gebung der hinteren Glockenüftnung in die Substanz des ventralen Ligamentschlauches eingelagert sind

(s. Tafel 8, Fig. 27 Lv ; Fig. 28 Lv; Fig. 35 Lv).

Wesentlich andere histologische Details zeigen die Gewebe der Uteruswand bei Echinorln/ncliug

ffiffas. Die äussere Hülle des schlanken, beim erwachsenen Weibchen 2,7— 3,5 mm messenden, nach

hinten in eine Spitze auslaufenden eiförmigen Uterusrohres bildet ein kräftiges Ringfasernetz. Betrachten

wir einen Längsschnitt durch die Uteruswaud, so treten uns die Querschnitte der zirkulären Röhren
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in länglich ovaler Form entgegen. Die fibrilläre Substanz häuft sich besonders an der äusseren Wand'

der Faser an. Nach den Seiten hin nimmt sie an Mächtigkeit sehr schnell ab, so da=s die innere Fläche

oder wenigstens deren mittlere Partien völlig faserlos werden (s. Tafel 7, Fig. 13 Urmf). Die Dicke

der einzelnen Röhren verringert sich in demselben Maasse, als wir uns dem hinteren Ende des Uterus

nähern. Die letzten Ringfasern, die dicht vor den Scheidensphinkteren liegen, besitzen nur noch den

achten Tlieil des Durchmessers der das vordere abgerundete Uterusende einhüllenden Muskelröhren. In

letzteren findet man auch die beiden sehr umfangreichen ovalen Kerne (s. Tafel 7, Fig. 13 Urm.). Die

Sarkolemmamcmbran, welche für gewöhnlich die Fasern bedeckt und mit einer schützenden Hülle ver-

sieht, füllt hier alle Lückenräume zwischen den Muskelrühren sorgfältig aus.

Auf die Ringfaserschicht folgt nach innen eine zweite, beim lebenden Thiere vollkommen homogene,

auf Dauerpräparaten aber sehr feinkörnige, geronnene Substanzschicht, deren Dicke ungefähr ein Drittel

des Durchmessers der darüber hinziehenden Faserröhren beträgt. Ihre äussere Fläche ist mit der Sar-

kolemmaauskleidung des Ringfaserrohres innig verwachsen und ahmt die höchst unregelmässigen Konturen

des letzteren nach (s. Tafel 7, Fig. 13 U^). Die innere Begrenzungstläehe ist dagegen vollkommen glatt

oder nur leicht gewellt. Obwohl diese eigenartige Siibstanzschiclit nirgends eine Schichtung oder Fase-

rung erkennen lässt, so stellt sie doch, wie dies das Vorhandensein zweier kleiner Kerne bezeugt, ein

selbstständiges Gewebe vor. Ueber ilire wahre Natur kann erst die Entwickclungsgeschichte einen Auf-

schluss geben.

In dem Endabschnitte des weiblichen Genitalapparatcs stossen wir wiederum auf ein Organ von

sehr eigenartiger Bildung. Leuckart gebührt entschieden das Verdienst, niclit nur die Formverhältnisse,

sondern auch die Natur der konkurrirenden Gewebstheiic im Grossen und Ganzen richtig erkannt

zu haben. Obwohl Leuckart und Säfftigen die Form und die Struktur ziemlich eingehend ge-

schildert haben, so fühle ich mich dennoch veranlasst, nochmals auf diese Verhältnisse kurz einzugehen,

weil meine Untersuchungen, die ich an einer ganzen Reihe von Spezies anstellte, mir docli mancherlei

Resultate lieferten, die sich mit denen der beiden eben genannten Forscher nicht vollkommen decken.

Am Aufbaue der Scheide betheiligen sicli ein System von zwei in einander geschalteten Sphinkteren

und ferner ein aus vier Zellen bestehender Füllkörper.

Die Form des äusseren Sphinkters lässt sich wolil am Ijesten mit der eines bauchigen Fasses

vergleichen. Bei Echinorhynchus angustatus, Echiiiorhynchus- haeruca, Echiiioi-h//ncIias clavaeceps und

Echinorhi/ncJiKs moniliformis ist sein vorderer Rand mit dem Uterusende fest verwachsen. Bei Echino-

rhynchus trichocejjhalus hingegen steckt das zugespitzte Ende des Uterus in einer entsprechend gestalteten

Aushöhlung des äusseren Sphinkteren. Das Gewebe dieses S})iunkters stimmt nur in seinen mittleren Partien

hinsichtlieh seiner histologischen Details mit dem des Uterus vollkummen übercin. Die kontraktile Substanz

sammelt sich ausschliesslich an der äusseren Begrenzungsfläehe an und bildet dicke, oftmals verzweigte und

anastomosirende Ringtibrillenplatten, welche hier nur durch die dünnen Septen der Sarkolemmahfllle von

einander geschieden werden. Die Marksubstanz macht den bei weitem grösseren Theil der ganzen Muskelmasse

aus. Die Fäden ihres verworrenen Plasmanetzes sind sehr dick und treten in der Nähe des vorderen

Endes des massiven Sphinktcrtlieiles zu zwei mächtigen Kornkapseln zusannnen. Die eingeschlossenen

K(a-ne, welche in der Zwei- oder Vierzahl vorhanden, sind etwas kleiner als die der Uteruswand und

t'Uthalten ausser dem grossen linsenförmigen Nucleolus noch mehrere kleinere durch ein feines Fadennetz

verbundene Chroraatinhäufchen.
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Die iil)i'ifi-e Masse des äusseren Sjiliinkters bestellt aus dielit an einaiidei- liej;'eiidcn , zii-kular

verlnul'eiideii ^[uskeltasern . deren Markrilinne in nu'Iir oder miiidi'r ^-rosser Ausdidniuni;' unt<-r sieli ver-

wacliscn sind. Das untere Ende des äusseren SpliiuktiM's löst sich in zaldi'eiclie in radialer Richtung ausein-

ander laufende Franzen auf, die sieh an der Muskulatur der Leibeswand befest iij-eu. An der U(!berf;-angs-

stelle findet man übrigens noch einige grosse Kernkugeln, die gleiehfalls in einei- wohl entwickelten

Plasmafadenkapsel eingeschlossen sind.

In seiner Achse Zeigt der äussere S|ihinkter eine oder niehrer<' auf einandi'r iblgende sphäroide

odei- cllipsüide Aushöhlungen, welche bis aui' einen engen Zi'ntralkanal \nii der Muskehnasse der innei'en

Sphinkteren ausgefüllt werden. Bei Echinorlii/iichus aiu/ustatus und Echini)rli_//iickns hannica existirt nur

ein solcher innerer Sphinkter, der hier eine mehr kugelfüriaige (Jestalt liesitzt. W<'nngleich ei' auch

hinsichtlich seiner Dimensionen dem äusseren Kinge um ein Be(räch(li(dies nachsteht, so darf man docdi

seine Ki'aftleistnng nicht unterschätzen. Eine eingehendere Untersucdiung sein('S Baues belehrt uns

nämlich, dass nicdit nur die äussere, sondern auch die gegenülier liegeiiilc innere, dem Ausleitungskanal

undassenhe Wand mit einer sehr dicken Ringfibrillenschicht ausgestattet ist. Der Markraum reduzirt

sieh unter solelien Umständen auf eine enge Ringspalte, die sich nur dort etwas erweitert, v,o die beiden

kleinen rundlichen Kerne rnhen. Säfitigeu hat irrthündieher Weise die in radialer Richtung zwischen

den Ijeiden Wänden sich ausspannenden Sarkohunmasepten für RadialmuskelHbrillen gehalten und will

ans diesem Grunde den iimeren Sphinkter als Antagonist des äusseren betrachtet wissen.

Bei Echiiiorhi/nchus trichocephalun und Echinorhynchus moniliformis tinden wir zwei dicht hinter

ein, Inder liegende, durch eine Substanzbrücke verbundene imiere Sphinktei-en , die in vollständigem

organischen Znsanum'uhange sttdien. Ihre äussere Form und ihr feinerer Bau sind ganz die nämlieh(m,

A\ ie bei den letztbescliriebenen Artiii. In der ringförmigen Einschniirntig. welche beide .Sphinktenm

von einandel- trennt, liegt das hintere K<'rnpaar des äusseren Sphinkters.

Die Auskleidung des aid'angs tricbterartig sich einengenden und e'rst hinter den inneren Sphin-

kteren sich wieder erweiternden nxiah'ii Hohlraumes der Scheide liefern die mittleren Partien eines stunden-

glasförmigeii Zellkiirpers. ."^(dbiger setzt sich bei Echhiorliijnchnn aiu/n.xtnfKn, Echinoylii/nchtoi haeriira,

Echinorhynchus porriijens aus vier iu'l)en einander li'-genden, sehr langen und an beiden Eiulen krdbeu-

artig angesch\\ollenen Zellen zusaunnen, wcdclie sidu' weit vorspringen und das Lunu'n der Scheide auf

einen sehr engen Zentralkaual n^duziren. Nur in der vorderen, kleineren Kugel, die in die Uterushöhle

hineinragt, erweitert sich dieser Achseakaual zu einer trichterförmigen Oeffnung. Die hintere, fast doppelt

so grosse und die vier zugehörigen Kerne enthaltende Kugel befestigt sich mit ihrem etwas abgeflachtou

Ende an der Hypodermis der Leibeswand.

Auch bei Echinorhipichus trichoccplialus und Echinorhynchus moniliformis macht der hintere,

der Hypodermis aufgewachsene kugelföi-mige Thed die Hauptmasse der ganzen Scheidenauskleidung

aus. Der dünne Verbindungsstrang, vermittelst dessen der trichterförmig ausgehöhlte, bis an das Uterus-

ende reichende Tlieil unt der Endkugel verbunden wird, zeigt an jeiu'r Stelle, wo die beiden inn(/ren

Sphinkteren sich berühren , eine kleine flache aiupullenartige Auftreibung. Die Scheidenauskleidung

besitzt nicht weniger als 8 grosse Kerne, von deiuui 4 im vorderen Trichter. 4 aber in dem kugeligen

Endabschnitte gefunden werden.

Bibtiotlicca Zoologie:!. Heft VII. 14
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Lieber die Xiitur ilrr Srhcidcuau^kleidung i;-<>licii di(; Aii>ielitcii der vi'i'sidiii-dciirii Forx/lici' ^\•eit

auseinander. Ballzcr sclircilit ilir einen nnisivnl(Jscn Ciiaraktcr ;^u uinl i-rl)li(dit in ihr den Anta-

gonisten iliT licidon niiUditig'en Spiiinkteren. Lenckart niui S a, t t't i g c n aher räumen ihr eine

sekreton-che Thätigkcit ein, wenngh'ich auch Letzterer eine c^ventueihi Kontraktiiitat niclit aljsolut leugnen

möchte. leli kann mich Leuckart's Ansicht anschliessen. Die Anwesenheit dei- zahlreichen, mit

Tinktionsttüssigkeiten ahsulat nicht t'ärbbaren Längsstreifeii , das trültkrirnige Auss('iH-n und die dunk(d-

o'ell)e oder In'.-iuniiidie Färbung, wcdche die PLasinamassen Ixdm iidx'uileii Tliii're zeigen, sind Merkmale,

die icdi niemals bei äcditeii Muskelzellen beobachtet halie.

Bei Echiiiorliijurhiifi i/ig'i-^ umhüllt der äussere Sphiidvter z\\ei ringturniige und ilndit hinter ein-

and<'r liegende khinei-e Sphinkteren. die in ihrem feineren Baue mit dem iiuu'ren Sphinkter des

Erhiiiorhi/nclnis foii/iiMatus viillig übereinstimmen und gleiidi ilem letzteren auch je zwei Kei-ni' ent-

lialten. Der äussere Sphinkter dagegen besteht aus einem engmaschigen Ringmuskelrohrnetze, dessen

s(dilitztormige Spalten durcli Sarkolemma vollständig ausgefüllt sind. Die vorderste Faser weitet sich

an der Rückentiäcdu' s(dn- sta.rk aus inid l)ildet einen Aveit vorspringenden . mächtigen Beutelanhang.

In letzterem liegen die bei<leii sehr grossen iMnub'ii Zelikenie. Die schlanken l)rüsenz(dleii fehlen der

"X'agina des Riesenkratzers vollständig. Die iniiei'e Waml (le> Sehejdenkanales bihh-t hiei- eine Fort-

setzung der farblosen, Inalineii, die Uterushuhle auskleidenden Flasniasehiclit.

Es wird wohl hier der ]iassende Ort sein, um die Frage. w(dchc Bedeutung jener dunkelg(dbeu

oder V)räunli(dien ]\[asse , die niaii dem Scln\anz<-nile des friscdi begatteten AV'eibchens in Form einer

rinidlichi'n Iva])])!- aufsitzen sieiit, beizmnessen ist, eiin'i- emlgiiltigen Entsidieidung entgegen zu führen.

V. Siebold erkannte in dies<-r Anhangsmasse das erhärtete Sekret dej- sechs accessorischen

Drüsen des Männchens und betracditet selbige als eine Kittmasse zur liesseren Vei-einigung der beulen

fieschlecditer bei der Begattung, ^^'a gener niachti' die hricdisl interessante Beoliaelil img. dass beim

Abreissen der kap)ienfrnanigen Anhangsmasse ein Spermastrom aus dir weihlichen < iescldi'tditsiiftnung

herausfliesse. und zieht dai-aus den vollkiumnen bei-echtigten Sclduss, dass diese Substanz wohl eher einer

Stopfmasse zn \crgleielii'n ~ii. Lenc'kart hält endlich die Deutung als Spermatophore für el)enso

l)er<'ciitigt , wie di<' als Sloj)tmas>e.

Legen wir zum /wecke einer eing(dienderen Untersuchung der Fornncrhältnisse einen Längs-

schnitt durch das Schwanzende eines frisch begatteten ^N^ubchens, so zeigt es sieh, <hiss die gelblich

braune Masse nicht nur das Hintcrleibsende inkrustirt, sundern auch den stark ausgeweiteten Vagiual-

kanal und dessen vordere trichterförmig erweiterte Mündung vollständig ausfüllt. Aus dieser einzigen

Beobachtung geht schon auf das unzweideutigste hervor, dass die fragliche Substanz nichts anderes sein

kann, als eine ächte Stopfmasse. Mit ihr verschliesst das ^länncdu'U nacdi vollzogener Begattung, aber

noch bevor seine Bursa copulatrix das weibliche Schwanzemle loslässt. die Vulva, uml verhindert hier-

durch, dass die eingeführt(>n Spermamassen, denen überdies das Eindringen in den (llnekenraum durch

die ventilartigen Eileiterenden sehr erschwert wird, infolge der Kuntraktiun der stark ausgeweiteten

Uteruswandung wii'derum nach ausseu getrieben werden.
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Die Entwickelungsgescliiclite der weiblichen G-enitalien.

Caresoliic'litliclioi" XJel>*^T*l>li<*l<.

Im Folgriidcn li.ilxMi wir z\\('i (ii'^'enstände zu lyeliaiideln, iiiinilicli ilic Kiil\\ickcluiiii;8grscliiclitc lier

weibliclK.'ii Auslfituiiii-sweg-c' und die der sogenannten frei seliwimnicndi-n r)v;u'irn. [J<'l)er d(;n erstgenannten

Gegenstand existiren ausser den vortreft'lielieii L e u cii a r t 'sehen Arbeiten nur nocii wenige Angaben

von ziendieli uiiter^eorilni'ter P>i>deiituiig. Dagegen luit die Entstehungsart der r)varicn zu wiederhuhen

Malen das Objekt eiageliender Erörterungen gebildet. Wir wollen zunächst den Arbeiten, welclie mit

dem letzteren Thema sich beschäftigen, unsere Aufmerksandieit widmen.

Als ersten Eorscher, dessen Bestrebungen daraui' liinaus gingen, den Multerbdilen, auf dem jene

länglieh ovalen (Jvarialscheilien entst(^him, ausfindig zu machen, müssen wii- A. II. \V es t r um b ^) nennen.

Selbiger fand liei Echinorliynclms jjürrüjenn zahlreiche Haschenförmige Bläschen i Älarkbciutel), welche ver-

mittelst sehr dünner Stiele an der Innentläche der Leibesmuskiilatur befestigt waren und zahllose rund-

liche oder ovale Korperehen i Eier.i enthielten. In letzteren glaubt Westruinl) die frühesten Ent-

wiekelungsstadien der in der Leibeshcihle oder in den Ligamentsäcken Hottirendeu Blacentulae entdeckt

zu haben. Wie \\'estrunib zu dieser allerdings irrigen Ansieht gelangen konnte, wii-d wohl jedem,

der sich mit der Untersuchung des Eclnuorhi/uclintt porriijens nie selbst befasst hat, völlig räthselhaft

erscheinen. Und doch war in der damaligen Zeit, in Anbetracht der dürftigen optischen Hülfsmittel,

eine derartige Auffassung leicht möglich. Breitet man nämlich den in ganzer Länge aufgeschnittenen

und sorgfältig ausgespülten Hautmuskelschlauch aus, so bleiben doch noch zwischen den Hälsen der fast

die ganze Fläche bedeckenden Markbeutel reichliche Mengen von Eiern und C)varien hängen. Bedenkt

man ferner, dass diese Markbentel vollkommen durchsichtig sind, S(j wird es wohl begreiflich, wie

Westrumb zu dieser Annahme sieh \erleiten lassen konnte.

v. S i e b 1 d ^) sah bei Echiiinrlij/uclinx (///jbn.sns einen grossen Theil des Ligamentum Suspensorium

mit grossen körnigen Kugeln besetzt, während ei- in der Leibeshöhle lose Ovarien und Eier vermisste.

Er vermuthet daher, dass dieses Ligament der Boden ist, aus welchem die Ovarien in Kugelform liervor-

sprossen, und dass sich dieselben späterhin ablösen und in der Ernährungsflüssigkeit d(U- Leibeshöhle

tlottirend sieh weiter entwirkelii.

-Uu jardin'') verwirft auf flrund seiner Beobachtungen am Echinorhijnchus ngilis das Ligamentum

Suspensorium als Boden für die Eibildung und sucht den Nachweis zu liefern, dass die Ovarien ähnlich

wie die Ecliinococcusbrut auf der Innenfläche des gesammten Hautmuskelschlauches hervorknospen (vergl.

Westrumb), um auf einem gewissen Entwickelungsstatlium abzufallen und dann in der bekannten Weise

sich weiter zu entwickeln.

(!. Wageuer'*) nimmt zu dieser Frage eine mehr vermittelnde Stellung ein. Einerseits erkennt

') De lielinintliibuti aL-iiutliuc-ephalis, 1821, paj;-. 57, Tab. i, Fig. 30, Hl.

'') Die Physiologie als Erfahi-ung.swissen.scliaft v. K. Fr. Burdach. 2. Aufl. 2. Bd., 1837, pag. lilö— 2UÜ.

r^ehvbueb der vergleichenden Anatomie der wirbellosen Thiere. 1848. ö. Bueh. Die Helnu'nriu'n. pag. 149.

^) Histoire natiu-elle des Helmiiitbes. 1845, pag. 536, 4!)3.

*) Heluiinthologisehe Bemerkungen aus einem .Sendschreiben an C. T h. v. S i e b o 1 d. Zeitsclirit't Cur wissen-

schaftlichi' Zoologie. !t. Bd. 1858, pag. 81—83.

14*
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er die Kichtigkeit ilcr xingalicii v. Sicljuld's an. iiideui er zuj;-icht, dass die Ovarien zu. gewissen

Jalireszi-iten auf der Iiuienfiäclie des häutiü'eii Liganientes in Form scliönor grosser Zi-Ucn mit doppelt

konturii'ti'r Haut, Kern und Kernkörperclien hervorsprossen; andererseits aber spricht er aueli den Seiilüssen

Dujardin's eine gewisse Bereehtigung zu, insofern nandieli nach seinen Befunden das Lii;amentnm hei

einigen Kratzern, vornehmlich hii Ecliiaorliynclias f/igciK. ih'u Körperwänden so fest verbunden sei, dass

es nnv mit (lewalt von iimen sich trennen lasse.

Ueher die Entstehung der losen Ovarien niaclit l'agens t ech e r '
i folgende Angaln-n : Aut der

Innenwand des Liganientes. ilas ursprünglich aus zwei Sciiichten sicli aufl)aut, l)ilden sich keulenförmige

llervui-ragungen. in wch'lien eine in ^'ernle]u•ung begriffene Zelle liegt. In der Hülle der Mnttcrzelle

entsteht so ein Haufen von Toehterzellen. Die Vermehrung der Brut geht rascher voran, als das Wachs-

tliuni der MntterzeUe . so dass diese, wenn sie 0,06—0,08 mm gross geworden ist, pi-all ausgefüllt als

ein fester Zellenliaufen erscdieint. Die Umhüllung, welche über die Membran der Mntterzelle sich

hinüberziehend diese an der hnn'uwand dos Liganientes befestigt, reisst beim weiteren Wachsthumc,

der Zellenhaufen fällt in den Hohlraum des rührenartigen Liganientes und bildet nun ein sogenanntes

0\-arium. Selbiges kann denniach durchaus nicht als Organ des Echinorhijnchus bezeichnet werden, es

ist ein Haufen unreife)-, mit einander zusammenhängender Eizellen. Das Organ aber, in welchem sie

geliildet wurd<'n. der Boden, auf welchem sie wuchsen, muss als Ovarium liezeichnet M'erden ; demnach

fnnktionirt die Innenwand, heziehentlich die innere S(diicht des Liganu'-ntum Suspensorium als Eier.stock.

Auch (ii'eeft- nimmt <[ie Existenz eines besonderen 0^ariums an. Bei jüngeren Larven des

Ecliinorlnptchns poli/muri>lni,-<, die noch im Zwischenträger der Uebertragung in den Darm eines für sie

passenden ^Vohnthieres hai-ren. lässt sich das eigentliche Ovarium ohne alle Sclnvierigkeit A'om Ligamen-

tum Suspensorium isolircni. Sein<- Form ist entweder die eines einfachen, mehr oder minder länglich

ovalen Blattes, an dem äu^^ei-lich die Eier hervorsprossen [EcMnorhiinrlins j^juliimariihns) , ode]- es stellt

einen geschlossenen Schlauch (Pageiistecher's innere Ligamentschicht! vor, an den sich das Ligament

eng anlegt, und wo dann die Eier auf der Innenseite hervorknospen.

A. S c h ne i d e r •'! sah Ix'i den in der Leibeshöhle der Engerlinge schmarotzenden Larven des

Erliiiiiirliiiiii'hiis ;/i</'i!< die Ovarien (?) ausserordentlich frühe und zwar in Form zweier aus je etwa vier

Zellen bestehende!' Körper sieh l)ilden. Die beiden Ovarialzellliäufchen liegen gleich den Hoden diclit

neben einander und sind stets an einem dicken, fcinki'irnigen , mit einei' wechselnden Anzahl schöner

grosser Kernkugeln aiisiicstatteten Plasmastrange, der die Mitte der Leibeshöhle einhaltend gewisser-

masseii das Verbindungsstück der beiden grossen Liganientsäcke abgiebt, befestigt. Späterhin lallen

die Ovarien, die ziemlich unverändert ihre primitive Form beibehalten, ab und die Kerne des l'lasma-

streifens obliteriren. Schneider erblickt in diesem Zellensti'ange das Homologon des Nematodendarnies.

M Zur Anatoiiiic yuu l-:i-liniiii-luiiii-lLiix 1,1-ofeus: Zeitsclivift für wissenscliiii'tlie'lic Zoologie. i;!. Bd., 1,S(13, pag. 415

— 117, 'I\i,l). 2:!, Fi«-. 2, Fif;-. 7— 1 4.

-) Uiitn-suclnuigen über tlcii Bau laul die Niiturgoscliiclito von Jichrnoi-hi/nchun milifirim. Avcliiv für Natur-

KC-cliicIitc, .'.(). .falu-j^-. 1. Bd. 18(14, pag. i;U— 132; Tafel ;), Fig. 2; Uebov dl.' l'tcrusglorke und das Ovarium di>r Fe-hi-

nnrliyiicheii ; cIjeiKlasidl)«!, pag. .SlUi— :!71, Tatel 6, Fig. 1— 9.

''] F.iitwic'khing.«goschiolito dos Erhrnorhiinrhns ;/)(]oii. Sitzungshcricdite der Oberliessiselipn Gescllscliaf't für Natur.

Mild llidlliiiudi', 1S7I, jiag. 2 -S.
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V. L instow') untersuchte die Ovarienentwickelung bei den Larven des Ecliinorhynclnoi nnqnstninx

und o-elang-te zu Resultaten, die sieh mit (h^nen P a.^'en s t e c li c r 's vollständig- deeken.

R. Ije H e k a rt '"*) fand die wahren Eiersttieke nur in den jüuyeren Larvenzuslandcn. Sie bilden

alsdann z\vi-i Zellenhauteu vun ansehnHeher Orösse. die, pinz ^^-ie die beider; Hoden, den Innenranni

des Li.n'auKniles ausfüllen und sieh luichstens durcdi eine mehr .n'esti'eekte Form \<>n jenen unterscdieideu.

Si<' zei-fallen spjitei'liin in einzelne Zellengrupiien, die dnreh fortgesetzte 'J'heiluni;- zu rundlichen Zelhu-

haufen wer<len ninl in diestnu Zustande \ei'harren, bis der Parasit nach der Ein\vanderung in einen

anderen Träger zui' ( ieschlecditsi'eife kinuint. I)ui'eh den Druck der sieh stetig vermehrendi.-n Zellen-

massen wird die Eierstu<d<hant und als(hiini autdi das die letztere undiiUlendi' [jigamentum Suspensorium in

mehr n(h'i' uiindc-r grosser Ausdehnung gesprengt, und die Zeu.gungsprodukte treten in die Eeibeslifilde

iilier, in der daini auch die successive Reifung dei' Eier vor sieh geht.

Säfftigen^ führt an. auch bei AoUständig entwickelten E(dunorhvnchen Zeilen aus dem Li-

gamente hervorsprossend gesehen zu hal)en. die sich durch nichts von rk'u jungen Eizellen unterschieden,

('ewöhnlieli lagen sie in Iricditer- o.h'r niuldenfiirmigen Nestern ztisammeii, deren Sjiitze sich in zahl-

reiclie Eibrillen . \<-i'inii,i;i- dei'en sie ;in der Inni'ntl;ich<- des Liganniitnui susjx-nsoriuni befestigt

waren, auflöste.

TIebei- die Bildungsweise di'r weiblieln'n Ausleituiigswege macht K. Leuckai'f' tolgeude llit-

theiluugeu : Der letzte tiei- \ier Zellenhaufen , welche sich aus dem Embrv(nmlkernhaufen herausbildi'ii.

geht scdion frühzeitig eine Axritere Ditferenzirung ein. infolge dcri^n zuniudist di'ei, späterhiu aber vier

Abtheilungen sich dentlicli unterscheiden lassen. Die obere, erste Al)tlieilnnL;', ans der beim Manne die

Kitrdrüsen und die Vasn deferentia hervoi'gehen, wird beim Weibe zu der Uterusglocke Tind den beiden

Eileitern. »Sic entfernt sieh s|);iterhin von den drei unteren, ein ziemlich ges<dilossenes Ganzes bildenden

Ballen, und zwar durch Einschiebung eines eylindrischen Stranges, der freilich <'rst spät, kurz vor der

UmstiUpung der Rüsseltaschi- sieh anlegt, aber rasch sich streckt. Aus ihm gebt beim Männchen der

L)i!ctus ejacnlatorius, lieim A\'eil>clien der Uterus hervor. Der zweite und vierte Absclniitt besteht seiner

Hauptmasse nach aus vier grossen Zellen, die je einen Quadranten di's Querschnittes einnehmen und

in der Achse der (Teuitalanlage auf i'inan(h-r stossen. Es sind dies dieselben Zellen, die bei den cr-

•waehseiuni Weibchen den Liucnraum der Seheide l)is auf eim-n engen Achsenkantl ausfüllen. Beide

l'allen wei'den in der Peripliei'i<' der Bei'idirungsebene von dem dritten Abschnitte uiugürtet. Aus ihm

entsteht (hi- innere Splunkter. Der äussere Spiiiidcter bildet sich aber aus jener Plasmascdiicht, die sich

zur Zeit der Theiluni;- als !<emeinschaftliche Hülle von den drei letzten Abschnitten loslöst.

') Zur Anatomie uml I^urwickluiii^MivscIiii-liri- lU's Jiehlnofhi/iir/ni.-, ,-iiii/iisla/ii.i. Arrlii\ t'iir N;iturgpscliii-iite.

Sa. .Jalir;;-. 1. Bd. t.s72, pag. 14.

-) Hehuintlioloa'isclie K.\iioriinont:iliuifi'v.siicluiiit;en. Nachrichten von d(>r G. A. rniversität zu Göttinffi'n. Isij-j.

pa-. 44t -442.

Die Mien.sehlichcn Parasiten. •_'. Md. IsTG, pa.u'. 7.S6, .s;)l, s;i7—S38.

^j Zur Organisation der EohincjrliN liehen. Morpholooisehes .lahrbneh. in. B(h. 1. ili^ft. pasi. 27—28. issl.

••i Hohnintliole.Kisohe F,x))erine'ntaluntersnelnuiiien. Naeln-iehten von der G. A. l'niversjtiit zn Giittinn'en. lsi)2.

Kr. 22. pau-. 442 -443.

Die nieir-;(dilielien Parasiten. 2 l«l. ls7r,. pap. S27. 831, 838—841.
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Ausser dieser umfassenden Aljhandluiii;' Leuckarts liegen nur noch die :~päi'lielien Mittlicilungen

vor. welclie R. Greeff) über die erste Anlage der weiblichen Leitungswege und das Ligamentum

susiJensoriuni bei Ecldiiorhynclms polymorjikufs machte. Sie liefern eine vollständige Bestätigung der

schon zwei .laiuc früher von Leuckart veröffentlichten Befunde an Echinorliynchus proteua.

Eiig-eiie I5e'Ol>fiolitiiiig"eii.

Wie ich dies schon in der geschichtlichen Einleitung gethan habe, so will ich auch hier zunächst

dir Ovaricncntwickelung besprechen und dieser dann erst die Bildungsgeschichte der weiblichen Leitungs-

wege folgen lassen.

Bei Echinorhynchus fji(/as, den A\ir zunächst auf diese Verhältnisse näher untersuchen wollen,

zeigt das weibliche Ligament in der frühesten Jugend ganz das nämliche Aussehen, wie das männliche.

Eine mächtige, mit einer wechselnden Anzahl grosser Kern kugeln ausgestattete Plasmasäule von recht-

eckigem Querschnitte (s. Tafel 9, Fig. 47 , Lz) zieht mitten durch den Leibesraum imd entsendet von

seinen vier lateralen Kanten vier dünne Blätter, welche zwar anfangs nur die schrägen >Seiten der trian-

gulären Füllzellprismen bedecken, bald aber, der Lun^nwand des Hautnmskelschlauches sich eng an-

schmiegend, zu Paaren nach der dorsalen und ventralen Fläche emporwachsen. Soweit die häutige Wand
der auf diese Art entstehenden beiden Ligamentsäcke der Muskulatur der Leibeswand anliegt, geht sie

mit deren Sarkolemmabelage eine innige Verbindung ein, die auch zeitlebens erhalten bleibt (s. Tafel 9,

Fig. 47, LI L").

In der Periode der postembryonalen Entwickelung, wo der Rüssel sich vollständig entfaltet hat

und als rundlicher Zapfen am oralen Leibespole hervorschaut, vi;rwandeln sich einige der hellen, grossen

Ligamentkerue , welche inzwischen an die dorsale Fläche des zentralen Plasmaprisma getreten sind,

in grosse kugelförmige Zellen, du- nun in demselben Maasse, als sie an Umfang zunehmen, über die

Oberfläche des Pla,sma[)risma hervortreten. Zur nämlichen Zeit aber gehen auch im Kerninneren Ver-

änderungen vor sich , die uns den Beginn der Kerntheilung anzeigen. Die feinen staubartigen Chro-

matinpai'tikel des Kerngerüstes fliessen zu dicken Strängen zusammcm, von deren zackiger Oberfläche

nun zahlreiche sehr dünne Konnektivfäden ansgehen. Indem nun diese Fäden sich mehr und mehr ver-

kürzen und zu einem sinraligen Knäuel aufrollen , erhalten wir das uns bekannte Spiremstadium der

Mitiisichis. Die nächste Veränderung, die nun die Kerniigur erleidet, besteht in der Bildung der

Aequatorialplatte. Nachdem nämlich das dünne Spii'alband sich in eine Anzahl gleich langer Stücke

zertheilt hat, biegen selbige sich zu haarnadelähnlichen Schlingen zusammen, die nun sich so anordnen,

dass ihre Umbiegstellen nach dem Zentrum der Zelle, dit' Schenkel aber in eine Ebene, die sogenannte

Aequatorialebene, zu liegen kommen.

Infolge einer Längsspaltung, die sich an sämmtlichen Chromosomen gleichzeitig vollzieht (s.

Tafel 9, Fig. 55), geht der Aster in dem Dj'aster über. Die achromatische Spiudelfigur ist hier weit

l)esser sichtbar, wie bei den um vieles kleineren Spermatogonien. Die Kernmembran ist inzwischen

gänzlich verschwunden. Die beiden Tochtersterne weichen mein- und mein- aus einander, und in der

') Untersuchungen über den Bau und die Naturgescliii-htc von EclUiwrhyncliux julliai-ius (Zenker). An-liiv für

Xaturgo-schichto. 30. Jahrg. 1. Rd., pag. 117—130. ISiU.
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Slitte zwisclien ihnen lieginnt der Zrlllcib sicli einzuscimiiri'n. Das EndiTgrlmiss ilicsi-s Unnvainlliin^-s-

prozesst's bildet der Zi-i'i'all der Mutterzolle in zwei ^•ieicilgrllsse Tocliterzeljcn. Da nun alx^r die

Theilung sich aneli an den Tochterzcllen wiederholt. s<j konnnt c^i, dass wir schon naeli kurzer Fi'ist an

den Orten, wo ursprünglich die grossen Kernkugeln ruJiten. kleine rusettenfVirniige Zelleniiäufchen finden,

welche zum grössten Tiieile frei in das Lumen des doi-saleii LigamcMitschlauches hineinragen i s. Tafel 9,

Fig. 4!) Ovm. Fig. 55).

Inzwischen hat sich aber auch die Form des Ligamentum Suspensorium we.sentlieh geändert.

ISchon von jener Zeit an, wo man die ersten Kerntlieilungstiguren auttreten sieiit, kann man beobachten,

dass das Wachsthum der zentralen Säule mit der Ausweitung des Hautmuskelschlauelies nicht gleichen

Schritt hält. Infolge dessen heben sicii ilie lateralen Liganientldätter von ihrer Unterlage, den schrägen

Flächen der Füllzellprismen. ali und es entstellen zwei lange, laterale, prismatische Spalträume von

triangulärem Querschnitte, in denen wir beim erwachsenen Weibchen die eigentliche Leibeshöhle kennen

lernten (s. Tafel 9, Fig. 47 L' L"). Hand in Hand mit diesen allgemeinen Wachsthumserscheinungen

geilt die Ovarialentwickelung vcir sich. Hat nun die Zahl der kleinen Zellen, welche je eines der dem

Li.uamcntzaijfen aufgewachsenen rosettenfurmigen Ovarialzellenhäufchen bilden, auf ungetähr oö—40 sich

vermehrt, so beginnt ein neuer Theilungsniodus , insofern nämlich in älmlicher Weise, wie wir dies bei

den S|jermatogonien des reifen Riesenkratzers beobachtet haben, von jetzt ab alle aus derselben Mutter-

zelle hervdrgehenden Tochter- und Enkelzellen in einem kontiimirlichen Zusammenhange bleiben

(s. Tafel 9, Fig. 53;. Wir erhalten auf diese Art kleine apfelkeriiähnlich gestaltete Scheiben, welche

vermittelst einer feinkörnigen, zartgefaserten Konnektivmasse (s. Tafel 9, P^ig. 53 Co\ unter sieh wie

mit dem mittleren Blatte des Liganicntes verbunden werden. Inzwischen hat aber aucli das Aussehen

des Ligamentes sich wesentlich verändert. Der ursprünglich sehr breite prismatische Strang (s. Tafel 9.

Fig. 48 Lz) ist stark zusamniengeschrumpft und bildet jetzt einen dünnen Zapfen , dessen Durchnu'sser

kaum noch das Doppelte der Kerngriisse beträgt (s. Tafel 9, Fig. 52 Lz). Unmittelbar hinter dem ab-

gerundeten Ende der Rüsselscheide spaltet er sich in zwei dünne Stränge , wodurch die vordere grosse

Kommunikationsöffnung der Ligamentschläuche entsteht (s. Tafel 9, Fig. 54 Lz).

Die weiteren Schicksale der zentralen Protoplasmasäule ."^ind beim Männclien und Weibchen

dieselben. Die Kerne schrumpfen uml fallen dry Resijrjition anlieim: die i'einkörnigeii Plasmamassen

werden allmählich aufgezehrt, und schliesslich resultirt eine dünne Platte, die sich von den seitlichen

Ligamentflügeln kaum merklich unterscheidet und ohne Kenntniss der Bildungsgeschichte sicherlich für

eine direkte P^ortsetzung der letzteren gehalten werden mü.sste.

Schneider hat den bei beiden Geschlechtern in der Achse des Ivfirpers herablaufenden Plasma-

straiig gesehen und ihn irrthümlicherweise als Dannrudiment in Anspruch genommen. Meines Erachtens

liätte schon die dem genannten Autor längst bekannte Thatsache, dass dieses vielkeruige Syncytium

in beiden Geschlechtern den Mutterboden , auf dem die Keimdrüsenentwickelung sich vollzieht . abgiebt.

ilm von der Unhaltbarkeit dieser Hypothese überzeugen müssen.

AVenngleich sieh auch gewisse innige Beziehungen zur Iveimdrüsenentwickelung nicht ableugnen

lassen, so glaube ich doch wohl kaum fehl zu gehen, wenn ich die Hauptaufgabe dieser Svncytiunisäule

in der Bildung der beiden grossen der zelligen Struktur völlig entbehrenden Ligamentsäcke erlilicke.

L'ebrigens steht der Fall, dass die Bildungszellen eines Organtheiles im Laufe der F^ntwickelung gänzlich
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verschwinden, uiclit so vereinzelt da, wie dies wohl auf den ersten Blick erscheinen niüehte. Ich weise

hier nur auf die heideii langen Zellcnreihen hin, auf deren Oberfläche die häutigen Wände der .Samen-

leiter entstehen, und von denen sich beim völlig erwachsenen Männchen nicht die geringsten S|;iuren

auftinden lassen.

Während nun das Ligamentum Suspensorium die eben geschilderte Metamorphose erleidet, hat

auch die Entwickelung der Keimdrüsen weitere Fortschritte gemacht. Aus den kleinen apfelkernähn-

liehen Scheiben sind grosse Zellenkomplexe von fast eiförmiger Gestalt (s. Tafel 9, Fig. 56) hervor-

gegangen, die zwar vom mittleren Ligamentblatte sich abgelöst, seltsamerweise aber ihren gegenseitigen

Verljand (Tafel 9, Fig. 56 Co) nicht aufgegeben haben. Sic bilden jetzt sehr grosse rosettenähnliche

Ovarienhaufeu , welche das Lumen des ganzen dorsalen Ligamentschlauches ausfüllen. Der Zerfall der

Rosetten in die einzelnen Ovarialscheiben gehört zu den letzten Vorgängen der postembyronalen Ent-

wickelung. Er beginnt gewöhnlich dann, wenn in den schlanken Cylinderzellen der Hypodermis die

ersten Radiärmuskeltibrillen sichtbar werden.

Um die letzten Veränderungen kennen zu lernen , welche den Ovarien des Riesenkratzers ihre

definitive Gestalt verleihen, würden wir, da selbige nicht mehr in die Zeit des Larvenlebens fallen , ein

frisch in den definitiven Träger eingcAvandertes Weibchen wühlen müssen. Ich ziehe es vor, die be-

treffenden Verhältnisse lieber so, Avie sie sich bei Ecliinorhyuclius haeruca darbieten, zu sehihh'rn , weil

hier die Ovarialentwickelung noch in dem Zwischenwirthe ihren definitiven Abschluss findet. Mit dem

Zerfalle der Ovarialrosctten und dem Austreten der jungen Ovarien aus der Ligamenthöhh' hat die

Zellenvermehrmig im Inneren dw (Jvariin bei Weitem nicht ihr Ende erreicht. Vielmehr zeigt es sich,

dass gerade in dieser Lebensperiode die Theilungsphasen in äusserst raschem Tempo aufeinander folgen.

Durch die oftmals wiederholte Theilung werden die einzelnen Kerne nicht nur wesentlich kleiner, sondern

es tritt jetzt auch aug(>nfälliger die merkwürdige Thatsache hcirvor , dass im Centrum der Ovarial-

scheibe die Keruvermehrung ungestört fortschreitet, obwohl nirgends mehr Zellengrenzen gebildet werden^).

Der zentrale Ovarialkern stellt jetzt also ein Syncjrtium vor . dessen Kerne sich fast gleichmässig über

das körnig-fadige Plasma vertlx'ilen. Doch bald ändert sieh auch diese Anordnung, insofern nämlich

die Kerne wahrscheinlich der Itessercu Ernährung wegen sich in der Peripherie des zentral gelegenen

Syncytiums, also dicht unter der äusseren Zellenschicht, in grösserer Menge anhäufen.

Zu Anfang dieses Kapitels liabe ich hervorgehoben, dass die vorhergehende Schilderung nur für

Echiniirhf/nclms giffas volle Geltung habe. Es lag keineswegs in meiner Absicht, hierdurch andeuten zu

wollen, dass die Ovarialbildung bei den anderen Spezies in ganz anderer Weise wie beim Riesenkratzer

sich vollziehe. Im Gcgentheile gelangte ich duixdi meine Untersuchungen des postembryonalen Lebens

des Echinorhynclius angustatus und EcTiinorhynchus haeruca zu der Ueberzeugung , dass die Unterschiede

sich nur auf Vorgänge erstrecken, die, so bedeutungsvoll sie auch für die späteren Schicksale der weib-

lichen Keimstoffe sein mögen, doch vom morphologischen Standpunkte aus betrachtet eine sehr unterge-

ordnete Rolle spielen.

') Uebordiüs iiiöc-litc icli liiiT iTwälineii, ilass auch nn den Speriuatopinicn ilie Theilung sicli drei- bis viermal

wiederholen kann, ohne dass der Zellleib in eine entspreehend grosse Anzahl von Segmeuten zevtallf. Duridi solche

Bihler kann man si(di leicht \i'rleit.en lassen, eine soiri'nannte maulhet'rt'örmia'e Theilung anzunehmen.
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Aiuli l)ii Krliliiiirluinchus angustatus und Echinorliynchus haeruca entstehen, wie dies Lc'uekart

selion rielitig- ei'kanuti'. di(' Ovarien im Inncnai des Ligamentscilla uelics, der urspriüiglieli •^l.-ielilalls mit

der Leibeswand zusammeidiäng't , merkwüvdiii'erweise aber schon sehr frühe von h^tzterer sieii ablöst.

Tn jener Periode aber, in der wii- die Mutterzellen der Ovarialseluibon sidi thcilcn und die miiehtig-en

riisettenförmigen Zclieuaggregate entstehen sehen, kann der nur langsam waehscndr Ligamentsehlaueli,

obwohl d<-rli und sehr elastiseli , doch dem starken Üru(die der eingeschhjsscnrn Zeugungsproduktc aut'

die Dauer nicht widersteiien ; er wird in mehr oder uundcr grosser Ausdeliuung gesprengt, und sein

Inhalt tritt in die Leibeshcihle über, um hier seine weitere Entwiekelung zu durchlaufen.

(4ehen wir nun zum zweiten Kapitel, der Entwiekelung des Uterusglockenapparates über.

Die Ausleitungsvvege der weiblichen Zeugungsstoife gleichen in ihrer ersten Anlage denen di-s

Mannchens. Zur Zeit, wo die Hautmuskulatur ül)er das Ganglion hinweg zu wachsen l)eginnt, stellt di(^

Atdage der weiblichen (.xeschlechtswege einen schlanken ZapfcMi \-oi', an dem wir schon früliz(utig zwei

in der Körperachse auf einander stossende Abschnitte unterscheiden kimnen. Der untere und wesent

lieh kleinere Ballen hat eine tl,n'h(>, ovale {Erhinorhi/nclinx gif/a") oder apfelkernahulieh(^ (Echmorhi/nclms

aiuiastatus und Echinarhi/iichus Itdernca) Form und besteht aus einer hellfarbigen, auf Dauerpräparaten

feingekörnten Protoplasmamasse , in der sich stets vier kleine Kii'ue auftinden lassen. Selbige haben

sieh gleichzeitig nut den H3podermiskei'nen vom hinteren Ende des embryonalen Kernhaufens abgelöst

und sind zweifellos gleich den lptzt<'ren ekto(|ermalen Urs}U'ungs. Die äussere (xestalt des fast doppelt

so langen vorderen Ballmi liisst sich wohl am besten mit der eines in den mittlei'en Partien etwas

bauchig aufgetriebenen Cylinders vi'rgleiehen, der das hintere Ende des prismatischen Ligamentzapfens

mit dem ektodermalen Endstücke verbindet. In einer früheren Periode sehen wir ihn mit den seitliehen

Muskelsyueytien zusammeuhängeu und in Gemeinschaft uut letzteren das Mesoderm des jungen Wurmes
bilden. Er enthält midirere Dutzende von Kei'uen. die entwecbu' einzeln ofle'r in kleinen (iruppen bei-

sammen liegen, abei' noch keine cliarakteristische Auordnunc; zidgeu.

Die ersten Veränderungen , die sich mit Bestimmtheit erkennen lassen , betretfen den vorderen

Kernballen, und bestehen darin, dass dieser nach hinten in einen Hohlcylinder auswächst, der bald den

ganzen ekteidermalen Endzapfen bis an dessen hintere flache Basis seheidenartig umlndlt. Von dc-n

sechs Kernen, die in diese Mant(;lscliiclit übertreten, rücken lateral vier Ids zur Mitte des Ballens herab.

Die beiden anderen aber bleiben an der VentralHäche des vorderen Kandes liegen , woselbst die vom
Muttersyncytium sich allmählicli schärfer abgrenzende Plasmaliülle ein rundliches , stark prominirendes

Zcäpfchen bildet. Nachdem nun die Vermehrung der die beiden lateralen Füllprismen bildenden

kubischen Zellen ihren Anfang genommen hat, zerspaltet sich das den ektodernuden Emizapfen um-

gürtende Syncytium in zwei konzentrisch über einander gelagerte Schichten, von denen die äussere die

beiden ventralen, die innere aber die vier lateralen Kerne in sich aufnimmt.

Ueber die Natur der auf diese Art entstandenen Gebilde können wir wohl kaum einen Augen-

blick in Zweifel sein. Die äussere, zweikeruige Güi-telzone, augenschinnlicherweise des Analogen des

männlichen Bursalmuskels , ist nichts anderes als die erste Anlage des äusseren Sphinkters der Vagina

(s. Tafel 7, Fig. 14 Sph '. Tafel 4, Fig. 15 Sph *). Der innere Ring aber, der bei dem Riesenkratzer

später in zwei aufeinander folgende Ringe sich zerlegt, repräsentirt den inneren Sphinkter, und entspricht

höchst wahrscheinlich der Ringmuskelhülle des Penis (s. Tafel 7, Fig. 14 Sph ^, Tafel 4, Fig. 15 Sph-).

liililiothm-.i zoologicT. IIi'll Vn. ]-,
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Der \'üii (.k'U beiden S|iliiiilitcreii ulll.sclllos^ell(' ektudenualt' Z;i))fe]i alier verwandelt sich hei Ecltinc-

7-lii/iicliii.s angi-i.siatiis und /'Jcliiuorhynchnx hacrKca in die \'ier, das Lumen der weihliehen Seheide auf einen

eni;iii Aehs^enkanal reduzirenden Drüsenzellen (s. Tafel 7, Fig. 14 Vz). Die weitereii Schicksale, die

das i'ragliclie, die Scdudde des Riesenkratzers einfallende Syncytium erleidet, können erst bei einer

späteren Gelegenheit aber näher von mir berücksichtigt werden. Noch bevor, diese Zerspaltung in die

S[ihinkteren irgendwie merklich ist . hat das vordere mesodermale Syncytium sich niidit nur um ein

Belräehtliches gotreekt, sondern sich auch in vi(n- aufeinanderfolgende Ballen zertheilt. Der letzte dieser

KernbaUen , der dem ektodernialen Endzapfen am nächsten liegt, ist mindestens doppelt so lang, als

jeder der drei vorausgehenden und von diesen verschieden, ir.sofern er sich schon frühzeitig in eine

peri) iberische vSchicht und einen davon umschlossenen Kern auH/jst. Die Mantelschicht euthidt bei

Echiiiiirhiinr]ni:< <iii(jHstittns und ErlüiiorIi//iichn>i Jiaeri<ca zwei (s. Tafel 7, Fig. 14 U) , bei Echiiiorhi_/nchi(s

(ilijas aber vier ziendich grosse Kerne, die nicht weit vom vorderen Rande entfernt in ansehnlichen,

nach innen vorspringenden Wülsten ruhen (s. Tafel 7, Fig. 7 Une^, P^ig. 8 Une '). Ich brauche wohl

kaum hinzuzufügen, dass es die Muskelwand des Uterus ist, die aus diesem Gebilde hervorgeht.

In dem vnni Uterusroh)-e umschlossenen, meist sehr hellfarl)igen und durehsi(ditigen Achsenstrauge

des Riesenkratzers sind vier, seltenei- sechs Kerne vorhanden (s. Tafel 7, Fig. 7 U"), die sieh gleich-

massig auf die vordere und hintere Hälfte vertheilen. Seltsamerweise fällt schon nach kurzer Frist die

Grj^nzmembran , die den Uterusstrang von dem ektodernialen Za])fen trennte, der Resorption anheim.

Infolgedessen verschmelzen die Plasmaleilier beider Syneytien zu einer einheitliehen j\lasse (s. Tafel 4,

Fin'. 15 U", Fz) , die späterhin jene dicke feinkr>niige Substanzschicht liefert, die wir den Uterus

des erwachsenen Weibciiens auskleiden sahen.

Bei Echinorhyncinis hafiriiea und Erlniinrlii/ncliii.s (uujiiatutna setzt sich der Aehseustraug des

Uteiusschlauches aus zwei nicht s(diarf gegen einander abgegrenzten Abschnitten zusammen. Der vordere

derselben zieht sicli in einen dünnen C\dinder aus und Ijereitet dadurcdi die Bildung des für lieide

Arten ( harakteristischen schlanken Uterusrohres vor (s. Tafel 7, Fig. 14Ufz'). Das hintere, sehr kurze

Segment dagegen besitzt die Form eines Eies und senkt sich zur Hälfte in die ]\lasse des darunter

liegenden Drüsenkörpers der Vagina ein, wodurch es der vorderen Oetfnung ihre eigenartige Trichtei--

gestalt verleiht (s. Tafel 7, Fig. 14 Ufz-). Beide Syneytien enthalten trotz der beträchtlichen Grössen-

ditferenzen doidi je zwei Kerne. Sie repräsentiren echte P^dlkorper und fallen, nachdem das über

ihrer Oberhäidie si(di formende Organ seine <letinitive Gestaltung angenommen hat, iler Resorjition

.inheim.

Während der voranstehend geschilderten Veränderungen haben ilie ilrei vorderen Syncytium-

platten eine weitere Ditferenzierung erfahren, intVilge deren drei Zellgru])pen entstanden sind, die sich

ganz zwanglos auf <len späteren Bau der Uterusglockc zurückführen lassen.

Wir wollen zunächst die letzte der drei Platten in das Auge fassen. Die Jlitte derselben nnnmt

ein keilförmig nach der Rückentläche sich zu schärfendes Prisma ein. Selbiges besteht aus einer sehr

feinkörnigen Protoplasmasubstanz und drei, seltener vier Kernkugeln (s, Tafel 7, Fig, !• gm ; Fig. 8 gm,

Fig. 14 üin). Die untere der l)eiden parallelen Flächen liegt direkt dem medianen Fidlkörper des

Uterus auf. Mit den beiden nach der Rückenfläche konvergierenden Keilseiten sind die Ränder zweier

halbeylinderttinnig gebogenen Jluskelzelleu, der sjiäteren Seitenzelloi, verwachsen (s. Tafel 4, Fig. lü gl;
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'r.-it'cl 7, Fii;-. y .^i : Fii;-, 1 -I i;-|). In den ;iul' diese Art i;-el.)ildeteii, ii.icli liiiiten sieh eineii<;-endeii l)eideu

l.-iteralcii Kanälen, die zweitellos später zu den Eitriehtern werden, steeiien zwei liii-nfrii'iiiigo Zellkörper

IS. Tafel 7, Fig. 1 0\t'z.l, di(^ nicht nur dunkeler gefärbt sind als die Latcralzellen , sondern sich auch

von den letzteren dadurch unterscheiden, dass sie frühzeitig in dünne Fäden aiiswacdiscn (s. Tafel 7,

Fig. 14 (>vfzl. Letztere ziehen au den Ivcuvergierendeu Fläcdien iles medianen .'^yncvtiund^eiles in

schräger Richtung zum unteren Ende der dursalen Kante hinah uiui treten hier mit zwei nelien einander

angebrachten sehr kleiium trübkörnigeu Zellen (s. Tafel , Fig. 14 Ovfz '') in Verbindung is. Tafel 7,

Fig. ^ Ovfz -", Fig. 9 Ovfz, Fig. 1 Ovfz). Anfangs liegen die Ausläufer der Eitrichterfüllz.dlen und das

hintere Zellpaar vollkiuunien frei; bald aber erheben sich von den Rändern des medianen i'risma dicke,

parallele Wülste, welche allmählich einander entgegenwachsen und scdiliesslich ilie bc-iden Fidizellstränge

allseitig einliüllen. Auch diese vier Füllzellen werilen spättn-hin restu-birt, und es resultireii die beiden

naidi unten konisch sich einengenden Oviduktkanäle. Ferner sieht man der schmalen Rüekeniläche des

nu'dianen Keiles eine a])felkernähnlich geformte Zelle anliegen, die bei Echinorhijnchiis qajaf! mit der

Uteruswand vollständig versclnnilzt (s. Tafel 4, Fig. lö gd), bei den anderen Arten aber später zu der

uiipaareii üorsalzelle wird (s. Tafel 7, Fig. 14 gd). Der zweiten, mittleren .Schicht gehören nicht

weniger als acht Zellen an. Direkt über dem Oviduktsyncytium trifft man einen rundlichen Komplex
von vier sehr grossen Kernzellen. Beim Riesenkratzer (s. Tafel 4, Fi"-. 1.^ Icd : Tafel 7. Fi"-. 1 |o-d

:

Fig. 2 Igv, Igd) ändert selbiger im Laufe d<.'V Fntwiek( lung nur wenig seine Foi-m und entspricht dem
Wulstkörper, der das Lumen des (ilockengrundes ;iuf zwei enge later.ale Kanäle reduziert. Bei

RcldnorliyncliHü au(jiixf<itHii uud Ecliinnrhijiirhiix hueriica (s. Tafel 7, Fig. 14 lg\- , Igd) dagegen wächst

diese Zellengruppe zn.unlich rasch in die Länge und bildet eiium C'yliniler, über d(un die Uterus-

glocke sich formt. Nachdem letztere itdVilge des rapid fortschreitenden Waclistlmines ihrer Wandungen
sich abgehoben hat, verwandelt sich der Achsenstra.ug in die mediane ( rlockenscheide^vand und die

beiden lateralen Wulstzellen.

Eine direkte FortsetziiUi;- ijer Seiteiizelleu scheinen zwei rinkeriHt;-<', halbcvlinderlVirniii;- ue-

krümmte Plasinaplatteu zu bilden. Sie bedecken ursprünglich nur die ubenui, frei hervurschauenden

Enden der Eitrichterfüllzcdlen is. Tafel 7, Fig. 14 Btmj. Späterhin aber wachsen sie in zwei schmale

Ringsmuskelplatten aus, die ilas hintere Ende der (ducke umfassen und sich durch die in dei- Ventral-

flache angebrachten zwei Ausliuclitungen als Eisortirapparat kennzeichnen. B(U dem Riesenkratzer

gehen aus diesen Zellen die beiden mächtigen (llockentasehen hervor (s. Tafel 7, Fig. 1 Rtm ; Fig. 2

Btm). Die beiden khunen Zellen, welclie die i5auclifläche des zentralen Füllkörpers bedecken, liefern

bei allen drei Arten die sugenannten Lippenzellen (s. Tafel 4, Fig. 15 gv; Taftd 7, Fig. 1 gv : Fig. 2

gv: Fig. 14 gv). Uebrigeus muss ich hier bemerken, dass bei Echviorli i/nchiif: (/if/as ventralwärts von

dem Glockenapparate ein solider Plasmastreifen herabzieht, der off'eid)ar das untere Ende des ventralen

Ligamentschlauches bildet. Er enthält vier Kerne, von denen zwei in der Höhe der Lippenzellen, zwei

aber am unteren Ende gefunden werden (s. Talel 4. Fig. 15 Lnc).

Ueber der peripherischen Zellgruppe der ndttleren Zone liegen zwei halbcylindrisch gebogene

-Aluskeljilatten, die trutz ihrer Grösse je nur einen Kern beherbergen und sich bald als die Aidage der

Uterusglockenwand zu erkennen geben fs. Tafel 4, Fig. 15 Tni ; Tafel 7, Fig. 3 Tue; Tahd 7, Fig. 14

Tue!. Nur bei Echinorhijnchun aiujuvtntiis uud Echinorhyachus haericca stossen die Ränder beiderseits

1.".*
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;iiitciiumiler. l>i'i l'lclniiovhiinrhiis (/ii/a-'< ;il)cr scliirlit sich an ili'i' Iiüi-I\i'iifiäclic ein cvliiidi'isclirr Z.ipien

(s. Tat'cl 7, Fij;'. ;5 Cdfz) oin, der nur eiiUMi Kern aufweist und liinsit-litlieli seinem Ausselieus \-ollkonnueu

mit d,<Mi Füllztillcn der Ovidukte übereinstimmt. Er bildet in ( icniciusciiaft mit den seitlichen Musk<d-

Idätteru einen dickwandij^'eu Ring, dessen Höiduui;- vuu y.wri einkernigen Plasmasäuleu erfüllt ist

(s. Tafel 7, Fig. o Lst). Diese letzteren funktiuniren als FttUzellen, indem sie gewissermasseu die

Muskehvand der Utei-tisgK.icke über sieh abformen. Sie selu'uni])fen späterhin sehr stark zusamuien und

sind dann den beiden vom xordereu Rande des Widstköi-pers zum mittleren Ligamentblattc aufsteigenden

körnigen Strängen identiseh.

In dem dorsalen, theihvcise in d<;r Glockenwand selbst verlaufeiuleu Strange haben \vir es

^\•iederum mit einer äehtcu Füllzolle zu thun (s. Taftd 7, Fig. 3 Cdfz). Der durch ihi-e Z<'rstörung

sich bildende Kanal rejn'äsontirt den gemeinsamen Ausführungsgang der beiden am oberen Rande der

(Jlockc angebracditen JS'ophi-idien. Die Entwickelungsgeschichte dieser beiden Exkretionsorgane konnte

ich leider nicht liis zu den fi-ühesten Stadien \-erfolgen. Zur Zeit, wo die Ligamentblätter sieh \-ou

den seitlicdien Füllzellprismen alihebeu. erblickt mau dicht oberhalb der Uterusglockeuanlage jederseits

einen Komplex von drei gi-ossen Kernzellen, die nach aussen eine Anzahl km-zer, fingerförmiger Aus-

läufer entsench'n 's. TatVI 7. Fig. 3 Sgm). Vermöge ihrer etwas abgeflachten, breiten Basis sitzen sie

der Aussenriäche des doj-salon Ligamentschlauches auf und liegen demnach in jenen beiden triangulär-

))rismatischen Spaltrännien. die wir beim erwachsenen Weibchen als Leibeshöhle detinirt haben.

Die Embryonalentwickelung.

Cios-ifliiolitlit'lioi- Uel>oi*l>li<'li:.

.•-(hon (ioeze'j beliau])tet bei einigen der liaferfiirnügen Kiir]H'reheu, die er aus der Leibeshöhle

d(!S Eclnjiorln/nclnis cnndidus hervorpressen konnte und mit vollem Rechte für hart beschalt<' Embryonen

hielt, die Spnrni ilcs koiniendon Rüssels bemerkt zu haben. Ich bin fest überzeugt, dass die (i o e z e

zu Gebote stehenden Instrumente nicht ausreirhnid ^\a|•(n, um jene kleinen Häkchen, welche das

vordere Körperende des Embryo bewaffnen, zu erkennen. Vielleicht ist das ()rgan. in<lem(!oeze den

keimenden Rüssel erblickt, mit den weit vorragenden, zapfeuförmigen Ausläufern der mittleren Ei-

hiille identisch.

Weit «iehtiger ist die im .lahre 1836 von Burow-) publicirte Abhandlung über die Anatomie

des Echinorliiiitrlius stj-iniiomi.-i aus dem Dünndarme des Seehundes. Li selbiger erfahren wir, dass die

länglich ovalen, vollkommeu „reifen Eier" drei scharf gezeichnete Eihäute hal)en. von denen jedoch nur

die innerste dem Embryo unmittelbar aufliegt. Der Embryo selbst besteht aus einei- fn-blosen

Sul)Stanz. in dei'en Zentrum eine grössere Anz.nhl stark lichtln'echender Kru'nchen sich deutlich unter-

scheiden lassen.

') \'i'rsiicii einer N':ituri;<'scliirlite clor Eiug-cweidewüriner tliievisclier Körper, I7s2. yj;. IIS, T:ili. 10. Fit;'. •>:

PfT. 15(1, Tid). 12, Fif;. :!

-) fCrhi'iiorlifiiirl,;. slriiwosi ii,int,,i„i: ISliri. (in-, 24; pi^-. 4.
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V. S i cbul il ') koinitc die Riclitii;kcit dieser An.ü'abeii durcli eine Keiliu .scliöncr Bcob-

aclituiigen bestätigeu. Er fand, dass die drei p]ilnilleii sieb nur in der Gegend des schmälsten

Dnreinnesscrs des Eies beridn-en , wäin-eiid in der Rielitung der Laniisaebse di<' l)eidcn äusseren

Eiliante die Ijängo der innersten l'jiliülie nacli obmi nnd unten liin um \-ieies überragen. Iiei

Ediiiinrhiiuclnix a»t/iAstatiis und Ecliiiiorh/jiiclins liaeruca zeigt di<' mittlere Eihaut id)erdies noedi

VMi' ihren lieiden selunalen Endigungen eine balsfürmige Verschmächtigung. Die äussere Eihaut

bist sich beim Zermalmen in feine, elastische Fäden auf. Die Eier des ßiesenkratzes sind nicht so be-

träehtlieh in die Länge gezogen. Die Eihäute umgeben die Dotteruiassc überall in gleicbmässiger P^nt-

fernung, und die mittlere derselben ist mit einer zahllosen ^lenge kleiner stumpfer Stacheln bedetdu.

Sie ist sehr fest und spi'ingt beim Zei-di-fiekcn mit knisterndem (ieräus(di anl'. 1 )ei' hervcrli'et.'ude

Embrvo besitzt vier Hurnliäkcdien. die in iln-er La-'' und tiestalt an dieselben Watirn der J!.nid\\urm-

embryonen erinnern.

Dujardin-y entdeckte noch vor v. Sie bold die Kopfbewati'nnug des Endjryo bei Erhiiiiirlii/iirlni.s

trnnsue.rsiis und ErJiiiiO]-]i//ii.ehu,'< i/lo/iociiiit/afii.^-. Er beschreibt selbige folgendermassen : Les einbryons

montrent a rextremite anterieure des indices de crochets. La surface parait striee transversalement et

obliquem'ent en deux directious, et couverte de petites depressions regulieres en quineouce.

Eine weit ausführlichere Beschreibung der Gestalt des Enibryonalleibes und dessen Bewaffnung

giebt Wageuer^) in seiner 1857 erschienenen Preisschrift. Die Koptbewattuung der Embryonen ist

bei den verschiedenen Spezies eine verschiedene: Ec]iinorlif/nchui< f/ujas und Kclnnorlii/iicliuti palymorplius

besitzen jederseits am Koptporus ein paar grosse Haken. Bei KchiiioylajucliHg aui/iixtatu-s, Erhinorlii/in-lnis

hacntca etc. ist der Kopf schräg abgestutzt und mit einem niclit in der Thieraclise' liegenden Schlitze

versehen. Rechts und links davon Hndet man nur einen grosseren Haken. EcIniKirhi/iichus fiiicoUis hat

die Kopfstachelreiheu ohne die grossen Haken; Ecliinorhynchiis tnbc-rosvs und ErhmorliijHrlius transversusi

))esitzeu ausser den. bei allen Spezies den Leib bedeckenden kleinen Staclielreihen keine besonders aus-

Kczeichueten Haken. Am vorderen Ende, zwischen den grossen Haken, findet man eine schlitzförmige

Grube, welche mit einem rundlichen Sacke in Verbindung steht. Unter dem Sacke findet sich der von

v. Stell old als Dotterrcst bezeichnete Kiinierkluinpen. Xeben diesem Sacke sieht man bei Echinorhtjnchus

filicoUiü zwei aus Körnern bestehende lange Körper, welche lebhaft an die Lemnisken der erwachsenen Kratzer

erinnern. An den aus den Ovarialscbeiben abgefallenen länglich ovalen Eiern konnte Wagen er einen

Kern und ein Kernkörjierehen erkennen. Der feinkörnige, sehr schwach lichtbrecbende Dotter theilt

sieh nach der Befruchtung in zwei, dann in vier Theih-. Zwischen ihm und der ursprünglichen Haut

lagert eiiu^ anfangs weiche, versehwiimneiide. kontinuirliehe Ibint sieh ab. Diese wird zur zweiten

Haut, welcher bald die dritte oder auch (bei Ei-limorlii/ncluis i/itjasi eine vierte folgt. Zuletzt besteht der

Embryo ganz aus Bläschen, seine Organe werden sichtbar.

') Die Phvsiolopit' ;ils Krfuhrnno-.swisseuscliaft v. I\. Fr. BunlaL-li. _'. Aiill.. •->. IM. I.s;l7. pt;-. i;i.-)-:;00^

Lehrbuch der vergleichenden An:itoiiiii' iler \\ irlirllospii Tliirre. 184s. pn. I.'i().

-) Histoire naturelle des Helnüntlies, t84ö pg. 507, Tafel 7, Fig. B4, Bs, C:..

^) Beiträge zur Entwicklung.sgesehichte ch.T Eingeweidewürmer. 1855 gekriinte Preissi-hrift. Natuurkimdige

Verhandelingeii van de Hollandsche Maat.schapp> drr W.-tenschappeu t>- Haa:leni, l.s57, pg. 79—84. Vergl. aucli Helmin-

thologische Bemerkungen aus einem Sendschreihm anC. Th. v. Siebnld. Zeitsfhrit't für wissenschaftliehe Zoologie. 1858-

Bd. 11, pg. 77—78, Tafel tj, Fig. 1.;- Ic.
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Nai-li v,in Beiiedeu') trägt iler im Eie hcwi-glielie Embiyo des Eclniinr/n/nclinx sti-tiiiii).su!<

sechs Haken von verscliiedener Grösse. Zwei vun ilmen übertreffen die übrig-en sowohl durch ihre

Länge, als durch ihre weit kräftigere Ausbildung. Unter diesem Stachelbesatze fand sich ein Bulbus,

der stark an das Rostelluni der Cestoülen erinnerte.

Seiion im daraufolgenden Jaiu-e konnte Leuckart^) auf (irund seiner entwickelungsgeschicht-

liclicn Studien an den in der Leibeshöhle des Gammarufi pidex parasitirenden Larven von EddnorTiynclius

proteus die irrthümiichen Ansichten Wagener's, der bekanntlich behauptete, schon am Embryo die

wesentlichsten Organisationsvei'hältnisse des axxsgebildeten Thieres erkennen zu können, erfolgreich be-

kämpfen und die höchst überraschende Thatsache konstatiren, dass es einer langen Reihe tiefgreifender

UniAvandlungen bedürfe, um den Embryo in den definitiven Zustand übei-zuführen.

Nach Pagenstecher ^) haben die reifen Eier des EnhinorliijnchxLS proteus eine vierfache Hülle.

Die innerste und die änsserste sind einfache, elastische, structurlose Schalen. Die zweite ist spindel-

förmig, viel länger als die innerste. Ihre beiden ausgezogenen Enden sind kolbig eingeengt und mit

einem langen Fadenanhange versehen. Die dritte Hülle ist eine gallertartige oder eiweissige,

durchsiciitige Schicht, welche die Fäden in der Aufrollung um die mittlere Schale erhält. Bei starker

Vergrösserung konnte P a gen s tecli er hinter dem sogenannten Embrvonalkerne eine Art Caudal-

blase erkennen.

Cobbold*) fand bei den Eiern des EchiiKirli/pirlius aafliuris eine feinkörnige Masse, die sich

zwischen die Eihaut und die äussere Hülle einschiebt. Wenngleicii auch Cobbold diese feinkörnige

Substanz nicht direct als den Dotter bezeichnet, so nimmt er doch wcniigstens an, dass sie sich von

letzterem abgelöst habe und als Reservenahrungsmaterial funktionirc.

C h. Lespes^) suclit durch eine Reihe von Beobachtungen an den Embryonen des Echino-

rlujnchns clavaeceps die Riciitigkeit der Wagen er 'sehen Angaben zu beweisen. Auch bei dieser voll-

kommen hakenlosen Art sollen sich ein durcli eine deutlich konturirte Membran begrenzter Magensack

und ein etwas schräg gestelltes Muiidrohr auffinden lassen.

Das Verdienst, die Entwiekelungsgeschichte des Endjryonalkörpers bis zu den frühesten An-

fängen verfolgt zu haben, gebührt unstreitig R. Leuckart.'') Die Resultate seiner äusserst bedeutungs-

vollen Experimentaluntersuchungen, die er theils in dem Leipziger Dekanatsprogramme vom .Jahre 1873, theils

aber in der im Jahre 1876 erschienenen letzten Lieferung seines grossen, zweibändigen ParasitenWerkes

niederlegte, sind kurz folgende: Der aus seinen Hüllen ausgeschlüpfte Embryo hat die Gestalt eines

') Memoire .-sur les vers intestinnux, Supplement aux Comptes rendus liebdoiiKidairos des Seances de rAcadeinii^

des Sciences. Bd. 2. 1S61, pg. 286.

') Helmintliologische Experimoiit;iliinti'rsuchuiigen. Na<dirichteu von der (t. A. üniversitiit zu Göttingen.

I<se2. No. -22, pg. 434— 4311.

") Zur Anatomie Aca Ecluiwiliyndius proteiis. Zeitsidiril't für wissenscdiaftliidic Zoologie, 13 Bd. löiiS, pg. 41.s— 4 ist,

Tafel 23. Fig. 15—21.

"i Entozoa: An introdui-tion U> tlie studj- of helniintlioingy with refei'enee. niore particularlv, to tlie internal para-

sites of man. 1864. pag. 100.

^) Sur quelques points de for^iunisation des Ecliinurliynques. Extrait de la, Kovue de.s Societes Savantes; 1864.

pg. 370 ff. .Journal de 1'Anatomie et de la Physiologie, M. Charles Robin, isiu pg. 683—686.

®) De statu et embryonali et larvali Eehinorhyncliorum eoruuique metairioriihosi, ls73. pg. 6— 19. 2i).

Die mensclili<dien Parasiten. 2. Bd. 1S76. pg. SOö—812.
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sclil.inlccu Kegels, dessen vurtleres Ende selirä.i;- nach der Bauelifläclie y.n abgestuft ist. l)i<" so ge-

bildete SelieitelHäelie tragt dun biUitcTal entwickelten Staciielapiiarat, d.T jederseits ans ö udev (i stilet-

t'orniigi'n Bursten besteht. Zwischen beiden Hälften des Hakiaiapparates ziehen zwei dünne Leisten,

die l)l(iss(^ Verdickungen der Cntieula sind. hin. Die ganze ScheitelHäehe kann mit den darauf be-

Hiidli(dien Leisten und Haken tutentVirniig nach innen eingezogen werden, und zwar mit Ilull'e zweiei-

zarter Jluskelfasern. die in diagonaler Richtung nach hinten laufen und sich in einigei- Entt'ernung vom

Vorderrande an der Chitinbedeckung des Kückens befestigen. Zwischen die Staehelscheibe und den

embryonalen Körnerhaufen sehiebt sich ein elastisches Polster ein. wehdies als Antagonist der Rtiekzieh-

muskeln zu wirken hat ninl die iiaeli Innen eingezogene Kopfs(dii'il)e wieilei' hei-xortreibt.

Ueber die Entstehuugsweise der Kndirvtnn'U macht Leiickart die folgenden Angaben. Xaeh

der Befruchtung sehwindet das Keimliiiiselien und der Dottei' beginnt sich zu tlieihm. Die' ei'stc'

Furchungsi'bene trennt den Dottei- in zwiu sehr ungleiehe Hälften. \on -denen sieh zunächst \\ie(h'r

ilie grössere tlndlt. Di-r Dreitheilung folgt ein<- Vier- und Fünftheilung. Bis dahin \ erlauten die

Fnr(dniugsebenen ziendieh senki'eelit zul- Längsachse. Später aliei' beginnen die einzelnen Dotterballen

auch ilui'ch Längstheilung zu zerfallen mal zwar an dem einen Ende des Eies meist früher, als an dem

aiuleren. Die Zahl der Dotterliallen ist allmählich gewachsen. < ileiidizeitig hat auch die Grösse iler-

selben um i'in Beträchtliches al)genommeu. Nach Verlust der frülua- ebenen Begi-enzuugsfiäehen erweisi-n

siidi dieselijen jetzt als runde Protiiplasmaballeii. die innner nn-hr si(di \-ei-kIeinc'rn und neboai ihrem

Kerne nicht selten noch einige glänzende Körnchen in sich einschliessen. Dii- Zahl der körnidien-

lialtenden Ballen steigt immer fort. ]< mehr die Dottertheilung fortsidireiti't. Sie häufen sieh namentlich

in iler Mitte des Embr3'onalkörpers .-m und liefern hier durch Zusannnenschmelzen schliesslich den oben

erwähnten zi-ntralen Körnei-haufen. In dei' Rindenschicht lassi-n sich die Ballen noch eine längere Zeit

liiiulureli untersidieiden, aber späti'i' lieginnen auch hier die Orenzen zu sehwinden, bis d<'r fridiere

Zellenban nirgends mehr nnidiweisbar ist. Um diese Zeit erkennt man auch die ersten Spur<-n des

endii-yonalcn Hakenapparates. Wenn die Zahl der Dotterballen etwa lun Dutzend beträgt, wird

eine scharf gezeichnete, fcsti' llülh' abgesidiieden. Am (h-utlichstiui ist sie au den Eipolen. Die

naehfolgenden Veränderungc-n lassen keinen Z-\\eifel. dass es die spätere nutthre Eihaut ist. <lie auf

diese Weise ihren Urspiaing nimmt. Xoeh bevor dieselbe übrigens als solclii' erkannt wii-d. bedeckt sie

sich mit einem hellen, weichen Uidjerzuge, der sich gleichfalls zuerst an diu Enden iles Eies beun-rkbar

macht. Bei den Arten mit s])indelförmigen Eiern bleiben diese Enden auch später noch der Sitz eines

re.yeri Wachsthunies, in Felge dessen dieselben innner weiter ül)er den Dotter hinausschieben und zu

zwei kiuiisehen P\)rtsätzen werden. Anfangs halum beide P^iliäute an der Bildung dieser Endzapfen

einen gleiclu-n Antheil. aber später gestaltet siidi das andiu's. indem die unt(tre derselben, die inzwischen

auch nicht unbeträchtlich verdi(dvt ist und innner deutlicher sich als die eben beschriebene Schah' zu

erkeinnui gi(d)t. ringförmig hinti-r (h-n Enden des Dotters sieh einsehnürt und damit die charakt<'ristischc

Bildung des Eies vollendet, zumal inzwisidien auch die innerste Eilndle sieh in F^orm einer dünnen

Cuticula von der Dotternbi-rfläclie abucliidien hat.
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Der Plasinalril» der jüngrrcu, nocli in di'u Follikeln brtindliclien Eier, ist am tVischmi Präparate

wasserhcll und vollkoiiuiien homogen. Nach Behandlung mit Chromosmiumessigsäure und Haffranin tritt

eine körnige oder mehr streitige Struktur deutlich hervor, in der wir wohl den optischen Ausdruck eines

Wabengerüstes vor uns hahen. Im ruhenden Zustande ist der Kern ein kugeliger Körper von starker

TinUtionsfähigkeit. Er iiitliiüt eine grössc^re Zahl dunkler, eckiger Körnerhaufen , welche die Knotenpunkte

eines feinfadigen Netzwerkes bild<_'n. Der Nucleolus , der an mit Pikrinessigsäure gehärteten und mit

Fuchsin geiarl)t<'n Präparaten besonders deutlich hervortritt» ist ziemlich gross und liegt am Kernrande

aussi'rhalb des Chromatinfadennetzes. Er besitzt eine vollkommen glatte Obertiäche und bietet den Netz-

täden keine Ansatzpunkte. Die nächsten Veränderungen, die das junge Ei erleidet, bestehen darin, dass

sein Plasniali'ili beträchtlich an Masse zunimmt. Das Maschenwerk wird deutlicher und zugleich gröber,

und in den Maschen sehen wir kleine Körperchen auftreten, die bald das Ausseh(^n von Dottersubstanz

gewinnen. Die Zahl dieser Körner nimmt rasch zu . wodurch die Eizelle die charakteristische , trüb-

körnige Beschaffenheit gewinnt, welche den Einblick in ihr Inneres so ungemein ei'schwert. Nach aussen

ist jetzt der Eidotter von einer dünnen, aber scharf gezeichnetini Membran, der Dotterhaut, begi-enzt.

Inzwischen hat sich aber auch der Kern nicht unerheblich vergrössert, und zwar dadurch, dass einr- helle

farblose Substanz sich zwischen die Chromatinkörner eingelagert hat. Das Kerngerüst besteht jetzt aus

grossen, meist randständigen, eckigen oder mehr rundlichen Chromatinhäufchen , welche im allgemeinen

ziemlich gleichAveit von einander abstehen, und einem diese letzteren verbindenden und aus staubfeinen

Partikeln gc^bildeten Fadennetze. Der Nucleolus hat sein Aussehen nicht verändert und liegt nach wie

vor am Rande des Kernes. Die auf diese Art entstandene Zellkugel ist nichts anderes als das reife Ei.

Im vollkommen ausgebildeten Zustande hat das Akanthocenphalenei eine sphärische Gestalt.

Seine Grösse schwankt je nach iler Spezies, der wir es entnehmen, zwischen 15 /( {Echinorhijnchus

bipennis, Ecln'norliijnclnix angustatux^ Echinorliynchus haeruca) und 35 </ {Echinorhynclins cjigas). Gewöhn-

lich in der Mitte des opaken Dotters ruht der grosse, kugelrundf' Kern, dessen Durchmesser 5 /<

{Ecliinorhynchus hipennis) bis 12 ,(' {Echiiinrhynrlius gigafi) beträgt. Im Leben ist seine Substanz homogen,

milchigweiss und scheint eine zähiltissigere Bcsehaft'enheit als der ihn umhüllende Dotter zu besitzen.

Wenigstens sieht man beim Zerdrücken des Eies den Dotter schnell zerlaufen, den Kern aber unverletzt

aus der zersprengten Hülle hervortn^en. (Ibwohl das Keimbläschen nach aussen hin eine seharfe Be-

grenzung aufweist, so ist es mir doch niemals gelungen, eine besondere substanzielle Schicht d. h. eine

Kernmembran nachzuweisen.

In der milchigweisseu Grundsubstanz des Keimbläschens scheint nur ein einziges fettähnliches

Gebilde eingelagert zu sein, wetch(>s infolge seiner Pellueidität als lielh'r Flecken, der sogenannte Keim,

flecken, dem Auge sich darbietet. Das feinfadige Kerngerüst kann man erst durch Zusatz von Chrom-

essigosmiumsäure zur Anschauung bringen.

Die nächsten Veränderungen , die sich nach der Ausstossung aus der Ovarialkapsel an ilem

reifen Ei wahi'nehmen lassen, Ixtreffen die äussere Gestalt desselben. Das Ei zieht sich zu einer

schlanken Spindel aus, ohne jedoch sein Volunusn wesentlich zu vergrössern, und umgiebt sich mit einer

dünnen, glashellen Membran. Die bis dahin deutlich sichtbaren Keimflecke verschwinden, das Keim-

bläschen verliert seine scharfe Begrenzung. Alle diese Umwandlungen müssten sieh zweifellos der
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Beobaoliluiii;- .n-äuzlicli riitzielicn , wenn nicht auch gleiclizcitiL;' der Plasiiiakiirpcr thü- Eizdlc ciiu: tief

greiteudc Veräiuleruiig' erlitten hätte. Die kleiueii Dotterpartikd — denn nichts anderes sind die zahl-

reichen den Zellleib trübenden Körnchen — wi^rden eingeschmolzen oder vielleicht auch veni Kerne auf-

gebraucht. Zu Gunsten der letzteren Ansicht spricht vor allem die Thats.iche, dass gerade in dieser

Zeit die Keruobertläehe äusserst lebhafte aniöbuide Bewegungen zeigt, die ancli auf eine si'hr ener-

gische Thätigkeit im Inneren schliessen lassen. Die unregidmässigen, \\<'lligen Kernkontnn'n ruinlen sich

wieder ab, während die in der jetzt farblosen, mattglänzenden Kernsubstanz auftretenden stark li(dit-

l)rechenden ChromatinkrirniM- zu dünnen Fäden und Schleifen sich vei'einigen. A'un werdcin auch die

Fäden der achromatischen Spindel sichtbar. Das En(b'esidtat der Mitosischis, welche ich leid(.'i' nicht

durch alle Ph.-isen himhirch verfolgen konnte, bildet die Ausstossung <'ines grossen Riclitnngskörperchen.

Der Bildung des ersten Körperchen folgt, ohne dass der Kern in das sogenannte Ruhestadium eintritt,

die des zweiten auf dem Fusse. Beide Riciitungskörperchen liegen dicht bei einander an dem einen

Pole des Eies, und zwar unmittelbar unter der dünnen, glasartig durchsichtigen Eihülle.

Auf diesem Entwickelungsstadium tindet nun die Befruchtung durch die in der Leibeshöhlen-

riüssigkeit sich schlängelnd fortbewegenden, fadenförmigen Spormatozoen statt.

Der Bildung der karyolytischen Figuren tVilgt bald die Zertheilung des Ki'rnes. Die beiden

Tochterkerne rücken in der Richtung der beiden Eipole etwas auseinander, und zwischen ihnen

bildet sich vinn Eirande ;ius eine ringfiirmige Einschnürung, die immer tiefer und tiefer in das Innere

vorrü(d\t.

Der mitotische Furchungsprozi'ss hat nicht nur den Zerfall des Eies in zwei Blastomeren

von ungleichem Volumen, sondern auch eine tief eingreifende morphologische Differenzirung zur Folge,

insiifern nämlich aus der kleineren, die Richtungskcü'per tragenden, der epithelartige Epildast, aus der

grösseren aber die rundliehen Hypoblastzellen hervorgehen.

Das Dotterfurchungsschema, welches Hallez') für die Nematoden eutwoi'fen hat, kann, wie aus

dem Folgenden hervorgeht, auf die Acanthoeephalen keine Anwendung finden.

Dil' Kerntheiiung und die Dotterfurchung wiederholen sich zunächst nur an der kleineren Blasto-

mere, sodass wir also jetzt drei aufeinander folgende Ballen, von denen natürlicherweise der ungetheilte ento-

derraaleder grösste ist, erhalten. Die beicbn nächsten Furchungsebeneu verlaufen hei Echinorhijnchus angustatus

und Echinorh//nchus haenica den beiden ersten parallel und verdoppeln die Zahl der Epiblastkugeln, Bei

Eclnuorhynchus (fujas aber tludlt sich der mittlere und dann auch der am Eipole liegende vordere

Ballen senkrecht zti den übrigen. Diese sich mehrmals wiederholende Klüftung parallel zur Längsachse

scheint auch der Grund zu sein, weshalb die I-]ier des Riesenkratzers schon frühzeitig ihre schlanke

Spindelform mit der eines Ellipsol'des vertauschen. Ich möchte gleich hier hervorheben, dass die

Theiluugseljcneu, zumal bei den Eiern von Echinurlujnchus angustun und Echinorhi/uchus haeruca, meisten-

theils nicht senkrecht, beziehentlich parallel zur Längsachse der Eier liegen, sondern selbige unter schiefen

^\'iukeln kreuzen. Unter solchen Umständen dürfen natürlicherweise „Längs- und Querteilung" nicht im

strengsten Siniu' des Wortes aufgefasst werden.

') RpcliciTlies sur l'i'iiibryogunie et sur It-s i-oni-litions du (lüveloppeini'iit de (nii-l(|n(>s Neiii.itodos. I'iirif LSSö

r.ibliotbefa zoologica. Heft VII.
Ib
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Dir eutodcriiKilr IMa^luineri- li;it iicicli iniincr k<Mn(.' X'criiinUTUiii;- erfahren und üluTti-iH't jetzt an

Grösse die idiri.n'eii nni mein- als rlas Ui'eitaelic. Li'Uekart hat also vullknuinien Ri-clit. wenn ei- sagt:

„Dass die Dotterballenverniehrung an dem einen Ende des Eies frülier beginne als an dem anderen, so dass

^•ielleieht die eine IljUfte die Zahl ihrer Ballen bereits verdoppelt hat, -widirend dit' gegenüberliegende

noch die früliei-e liildung aufweist.

"

Uebrigens möehte ieh gleich hier herNorheben, dass die Klüftung von nun an jiirlit mehr in der

gewiihnt i'egelmässigen Weise fortsehreitet. Bei der Fünfthciluug tritt dies schon recht deutlich hei-vor.

Für gewöhnlich ist es der grosse Hypoblastballen, der durch eine Querebene siidi in zwei in der Längs-

achse aufeinander stossende Furchuiigskugeln zerlegt. IMancdimal geschieht es aber, dass dieser Zer-

klüftung die Theilung eines oilei- mehrerer der Ektoderndiallrn in der Längs- oder Querrichtung voraus-

geht. Bei der Sechs- und Siebentheilung treten schon so vi<'le Variationen auf. <lass es mii- unmöglich

ist. auf sie hier näher einzugehen.

Eine nothwendige Folge der liier sehr typisch ausgeprägten iuäqualeii Furehung ist es, dass die

sehr rasch sich vermehrenden und dabei beträchtlicii an Grösse abnelimenden Ektoderinzellen über die

•weit umfangri'icheren Entodernizellen hiinvi'gwacliseu und sich als einfache, epithelartige Zellensehicht auf

ihnen ausbreiten. Zunächst ist es zwar nur die eine Fläche — ol.i Riudveii- oder Bauchfläidie lässt sich

bei dem vollkommen radiären Baue des Acanthocephaleneies nicht angeben — , die eine solche Deck-

schicht erhält. Bald aber sehen wir die Ränder der Ektodermkappe nach der gt'genüberliegenden

Fläche siel) itinscidagen, sodass stddiesslich nur mxdi ein scdnnaler. nn-dianer Sjialt. der Bla.stoporus oder

(iastrtilamiind. zurückbleibt. .\n der so entstandenen epiboliseheii Gastrula lassen sich die beiden Keim-

blätter sehr leicht unterscheiden. Die Zellen des Epiblastes sind ziemlich klein und llach. jdier sehr

regelmässig polyedrisch begrenzt. Die Dotterpartikel, die früher in grosser ]\lenge. vorhanden waren

und den Einblick erschwerten, sind infolge des eminenten Stoffverbranches wüjii'end des Furchungs

processes gjlnzlich aufgezehrt \\ni-den. Die Hypoblastzellen dagegen sind niindesteiis dnppelt sd gross,

vini mehr rundlicher Form iiiul zeigen nucli das ursprüngliche, milchii; trübe Aussehen.

Das Prostoma, das anfangs mein- als zwei Dritteile de]' Media idiirie einnahm, schliesst durch

l'^ntgegcuwiichsen seiner Ränder zu der Zeit, wo die Z<'llen d<'s Hy]>oblnstes sich in rascherem Tempo

zu vermehren beginnen. ZanäcUst sind es die hinteren lly|)oblastzelli'n. «(dclie sitdi wie(b'rholt ti'ilen

und allmählich einen ansehnlichen Haufen kleiner Kernzellen hervorgehen lassen. Wollen wii' bei dem

l'".chinorhvnchusenibrvoneii \on einiMU Mesoderme sprechen, so kömiien es meines Krachtens nur die neu-

gebildeten Zellen sein, die hierbcu m Betracht koninn^n.

Auf dieser Entwickelungsstufe lassen sich die drei Keimblätter des Embryonalleibes sehr leicht

unterscheiden. Das äusserste dersel))en bildet den aus kleinen abgeflachten und polyedrisch begrenzten

Zellen bestehenden Epiblast. Es umschreibt einen eiförmigen Hohlraum, dessen vordi-re Hälfte bis auf

eine enge gürtel- oder ringfcirnüge Spalte von den grossen Hypoblastzellen ;iusgelnllt wird. Die hintere

Hälfte nehmen dic' um vieles kleineren Mesoblasten ein. Der gürtelförmige Spaltraiun, dei' besonders

ileutliidi am vorderen Leibesende herxortritt. bildet die i>riniäre Leibeshiihle. Mit fortschi'eitender \'i'r-

mehrnng der Bl.istomeren ändei't sich wiederum das Aussehen des ganzen Enibryoiialleibes. Die Ver-

anlassung hierzu bieten die grossen Hy[)oblastzellen. Sic. vermehren si(di in derselben Weise, wie die

ursprüngliidi .-im liintoren Ende des Hvjioblastzapfens gelegenen Zellen und lassen scddiesslich kleine
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Kcruzi'llcii liervnrgelicii, wolclie in jeder Hiiisiclit den JIesol)l;isteii n-leiclien iiiid zweifelsohne aucli ilnicii

zugerechnet werden nitissen. Da nun der ganze Hypoljlast in der lüldung der .Mesoblasteii aufgellt, so

residtirt schliesslich wiederum ein zweisehichtiger End)ryo, l)esteiicnd aus der einfaehen Lage kleiner,

epithclartiger Ektodermzellen und den etwas grössi'ren, mehr rundlii-lnMi Zellen des Mesodermes.

Schneiderei denkt dnrülier tVeilieh anilers, indem er liei den Lai-viMt \-on Echinorhjiirhus (//'(/ns

die Existenz einer Darmanlage anninnnt. Da.s (udjilde, ^veKhes er als Darm hezeiehnt't, ist jener im

späteren Leben vollständig obliterirende , nut grossen Kernen ausgestattete Plasmastrang, dei' \i.m

hinteren Receptaculuniende zu den Zellen dei- Genitalwege herabläuft. Ich kann mich nicht sonderlieh

mit dieser Hypothese befreunden, weil alle meine Untersuchungen, die ich liber die Entwiekeluiigs-

goeliichte der Echinorhyiiclien anstellte, nicht ein einziges Resultat lieferten, welche zu Gunsten einer

soiclien Annahme spräche. Würden wir Sehneicler beistimmen, so nuissteii wir schliesslich auch zu-

geben, dass das Ligementum Suspensorium — die Eiröhre der Acanthocephalen — die Keimdrüsen in beiden

Geschlechtern, die Nephridien aus. beziehentlich in di-r Darmaidage ihre Entstehung ludimen.

Gleichzeitig mit den Mesoblasteu lu'oliferiren auch die Ektodermzellen des oralen Leibespoles,

und es resultirt ein rundlicher, nach innen einspringender Wulst, der sich leicht von seiner Umgebung

unterscheiden lässt, als in ihm schon frühe die Zelleukonturen verloren gehen. Ein ähnliches, aber viel

kleineres Zäpfchen wiid zur näm liehen Zeit am S(diwanzende siiditbar.

Die Zelleidioniplexe des zweisehichtigen End)ryos lassen sich, zumal unter Zuhilfenahme des-

jenigen Larvenstadiums (s. Tafel K», Eig. 4 1, Welches ich stets zum Ausgaugspuidite der organogene-

tischen Besprechungen wählte, auf den Bau des späteren Wurmes ganz ungezwungen zurückführen. Die

epitlndartige Ektodernizellenschicht liefert die Cuticula und das komplizirte Fasergetlecht der Hypodermis.

Der vordere ektodermale Syncyti unizapfen giebt dem Zentralnervensysteme, vidleieht auch dem cuticu-

laren Theile des Rüssels seine Entstehung. Der kleine, aborale Zapfen verwandelt sich später in die

häutige Auskleidung der Kopulationswerkzeuge. Aus dem Mesoderme gehen das Ligamentum Suspen-

sorium nebst den Keimdrüsen und die gesamuite lluskulatur hervor, unil zwar aus den seitlichen

Flügeln die Hautmuskulatnr uwd der muskulöse Rüssel, aus den centralen Parti<-n aber die Muskulatur

des Genitalapparates.

Wälu-end der voranstcdunid geschilderten Veräinh-vungen hat auidi die Entwickelung der Em-

bryonalhäute sehr wesentliche Fortschritte gemacht. Das dünne Häutchen, welches Avir schon zur Zeit

der ersten Furchungen vom Dotter sich aldieben sahen, hat, indem sich auf seiner Innenfläche eine farb-

lose, gelatinrise Masse ablagerte, seine Selbständigkeit eingebüsst. Bei Echinorhynchus gigas irnd Echino-

rhyuchus moniliformis vertheilt sich diese hyaline Substanz ziemlich gleichmässig auf die ganze Fläche.

Bei Echinorliynchun angusfatus und Echi.iwrhynclms haeruca dagegen häuft sie sich hauptsächlich an den

Eipolen an und bereitet so die für die äussere Embryonalhülle charakteristische Spindelform vor. Bei

Beginn der Epibolie der ektodermalen Eiirchungskngeln umgiebt der P]nibry<' sieh mit einer zweiten,

weit festeren und widerstandsfähigeren Ilidle, die sieh in Folge ihres auffallend starken Lichtbrechungs-

vermögens und der scharfen Konturen von der äusseren Haut leicht unterscheiden lässt. Beim Riesen-

kratzer ahmt sie die eiförmige Gestalt des Embryonalleibes nach; bei Echiiwrhynclws anf/nstntu.s und

') Entwicklungsgeschichte des Eclün.orUiinchux (ji.(/a.i. Sitzungsberichte der Oberlicssisc-Iien Gesellsrliuft für X:itur-

Ileilkunde. Giessen, 8. März is71, pg. a-4.
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Echiiwrliychus haeruca ;il)cr scliicbt sie sicli iiiiiiicr wcitci- uiul weiti/r ül>ci- die Enden ili-s I_)ottcr> liin-

wcf^' und ziolit sicli in zwei lanyc, liolih' konische Ausläufer aus, die spitterliiu dieiit ulieriiaib der

Eipole sich ringförmig einschnüren. Die dritte und letzte Em))ryonalhülh^ erhält der Embryo zur Zeit der

Mesodermentwiekelung. Sie ist ilie düniiestt' und wahrscheinlich ancii di(^ vergänglichste aller JOihäute

und siehcrlieh nur zum Scliutze des Embryonalstaehelkieidi's vorhanden.

Fast gleichzeitig mit dieser dritten Hülle werden .lueli die ersten .Spuren des embryonalen

Hakenapparates sichtbar. Jedesmal da, wo drei, beziehentlich vier der eylindrisclien Eijiblastzelien zu-

sammenstossen, bildet sich ein kleines koiiisches Zäpfchen, welches bald zit einem grossen Krallenhaken.

bahl aber aueji nni- zu einem durniilinliclien St;ieliel sich auszieht, üie Embryonalhakeu sind denuinch

keineswegs das Pro<lukt einer Zellenmetamorphose, sondern lediglich einfache Cutieularbildmigen der

I%|iil)lastzellen.

Wähi'end das Staciielkleid seiner Volk-udung entgegengeht, erleidet der Embryoiiaileil» eine

iKielist wunderbare und meines Wissens in der gesanimten Thierreihe noch niemals beobachtete histo-

lytische Metamor})iiose. Sie beginnt damit, dass die Zellen ihre ursprünglichen, sehr deutliclien Be-

grenzungen verlieren und zur r>ildung lines vielkernigen Syiicytiums zusammentreten. Aber auch die

Kerne haben in der Zeit, wo diese histolytiseheii Vorgänge sicli absi)ielen, ihr Aussehen gänzlich ver-

ändert. Die im Ruhezustand regellos zerstreuten und durch düinie Pfaden verbundenen Chromatin-

kcirni-henhäufehen nehmen rasch an Masse zu. Die kleinen, tlieils in die Substanz der Fäden einge-

betteten, tlieils im Kernplasma auftreteiuieu lil<unen Chromatinpartikel fliessen zu dicken, mit zackiger

ni)erflächi' ausgestatteten Strängen zusammen. Da nun abei'. wie sieh aus dem Schrumpfen der Kern-

membran folgern lässt, gleichzeitig mit der Chromatinvermehrung auch eine Verdichtung des Kern-

plasmas selbst sich vollzieht, so gewinnen die Xuelei bald das Aussehen solider, unregelmässig huckelig

begrenzter Chrom.itinballen. Zunächst sind es die Kerm' des Embryoeentrums, also Slesoblasten, welche

diese Umwandlung erfahren. Doch Ijald greift dieser Prozess auch auf die mehr iieri])heriseh gelegenen

Kerne und schliesslich auch auf diejenigen des ursprünglichen Epiblastcf- üljer.

In der Zeit nun. ^\o die Kernmetamorpliose in so eigentliümlicher Weise sich vollzieht, hat auch

die Anordnung der Kerne und somit das ganze Aussehcni des Embryonalkürpers sich wescmtlich verändert.

Noch in ji'uer Periode des EmbryonaJlebens, wo die Zellengrenzen verschwanden, ist die Lage.' dei'

Nuclei die ursprüngliche . d. h. sie vertheihui sieh sn ziemlieh gleichmässig über den Plasmaleib

des jungen Wurmes. Weit .iiidi'rs al)er gest;ilt<'t sieh das Bild in der Zeit, wo die Kernmetamorphose

ihren Absehluss gefunden hat. Dii' peripherischen Schichten des Embryos sind vollständig kernlos,

während im Zentrum sieh ein .insehnliehei-. dichter Kernhaufen. Leuckart's „Embryonalkern", gebihlet

hat (s. Tafel 10. Fig. o i)l; Fig. '.) pl, Pnc; Fig. 10 pl, Pnc).

Unsere nächste Aufgabe wäre die , zu eruieren , auf weleln^ AA'eise der Embryonalkern seine

Entstehung genounui'n hat. A jjriori sind drei Möglichkeiten gegeben :

Erstens können die im Zentrum des Embryomdleibes gelegenen Kerne in Folge mehrmals

w iederheilter mitotischei Tlieilung rasch sich xernu'hreii, während die Kerne der ])eripherischen Zone

und diejenigen des früheren Epiblastes i-esorbirt Averd(>n. In diesem Falle lassen sieh die grossen

Kernkugebi der L.irNcnhypodei'niis nicht direkt an i'ine frühere Zellen-, beziehentlich Kerngeneralion

a n knüpfen.
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Zweitens alj<T könnten ansseliliesslieli tue Slesoblasten os sein, welehe i>T<)ssere llenn-en vi^n

cliromatisciier kSubstanz — auf Kosten der peripheriselien Kerne — in sich aut'staiieln. Ujn die iliidite

La^-e und die grosse Anzahl der den Enil)i'yonalkei-n bildenden Nuch_'i zu erklaren, müssen wir auch in

diesem Falle (nne rege Kernvermehrnng zur Zeit der Clironiatinaufspeicheru)ig annehmen. ])ic llypo-

(lernuskerne der späteren Larveidiaut würden unti'r obigen Voraussetzungen aus den blassen, hei d<'ni

ti-eien oder hartbeschalten Embryo nicht erkennbaren Epiblastkernen ihre Entstehung nehmen.

Drittens aber können wir un-- denken, dass sämmtliche Kerne des Embryonalleibes an der

J*ili1ung des zentral gelegenen Kei-idiaut( ns betheiligen, w(>nn wii- nur voraussi.'tzen, dass mit der stetig

t'ortsidireitenden Cliromatinberei(diernng ein Zusammenrücken der Kerne nacdi dem Embryocentrum

o'leiclK'U Sidiritt hält. Im letzteren Falh' A\iirden selbstverständliclierweise sämmtliche ( »ru'ane der Lar\'c

mit Einschluss der mächtigiii Hyp(idcrmi> atts (b'ui Endjryonalkcrne hervorgelu/n.

Die erste. iLauptsächlich von Leitekart'' vertretene Hy].)0these. nach (b'r die Kerne der lar-

valen Hypoderniis, ohne an eine trübere Zellengeneration anzuknüpfen, frei in den Körperwänib'U ent-

stehen, ist nach den Erfahrungen, die wir im Laufe der Zeit übei' das Z(dllel)en und die Zellverineh-

rung gesammelt haben, nicht mehr haltliar. Der .Schhiss Omnis nu(d(nis ex nueleo ist nach dem heutigen

Stande der Wi-ssenscliaft dieiibO berechtigt, wie der Mcit ältere <)nniis celbda ex celhila.

Kicht minder gi'wichtige (iründe scheini;n mir gegen die zweite dieser Hypothesen zu sprechen.

>S(dion der Umstand, dass trotz Anwendung sehr gut auflösender Immersionen und auf das sorgfältigste

und nach den neuesten biwährten Tinktionsmethoden belian(bdter Präparate es mir nie glückte, Kerne

in der ättssersten, durch die primäre Leibeshöhle deutlieh begrenzten Schicht aufzufinden, liess mir eine

solche Annahme sehr problematisch erscheinen. Ferner aber hält es nicht schwer, au der Hand der

Kerntiguren den Xachweis zu erbringen, dass zu jener Zeit, wo die Nu(dei mit chromatischer Substanz

sich anfüllen, nirgends Zellteilungen \\'ahrgenommen werden können. Endlich aber sprechen alle Resul-

tate, welchi- mir ib\> Studium der Eiitwiekelungsgeschichte lieferte, gegen die Rielitigkeit der obigen

Annahme. Auf einer gew^issen Bildungsstufe, welche Fig. 2 auf Tafel 10 veranschaulichen soll, treffen

wir näinli(di die Kerne (hnc), die sich sjDätcrhin suecessive in die grossen Hjqjodermisblascn umwandeln,

noch in der Substanz des mächtigen, den Endjiyonalkern einhüllenden, Plasjnazapfens an. Es ist unter

sohdien Umständ<'n von vornherein ausgeschlossen, dass die Hypodermiskerne in der durch die primäri'

Leibeshöhle von dem centralen Zapfen schart getrennten PlasmalnUle entstanden sein kiinnten.

Aus den voranstehenden Erörterungen geht auf das bestimmteste hervor, dass wir in Bei'üidv-

sicditigung der Eesultate. welche uns die directe Beobachtung am lebenden Embryo, sowie das Studium

der Entwickelungsgeschichte liefern, von der BikUtngsweise des Embryonalkernes uns nur (biiin eine

klare Vorstellung zu machen im Stande sind, amuii wir annehmen, dass s.ämmtliche Kerne des Embrvo-

ieibes in der fridier geschilderten Art chromatische Substanz in siidi aufnehmen, zugleich aber nacdi dem

Centrum des Endjryos zusammeurü(d?en.

Die obige Schilderung wird \\ohl zur Genüge darthun, dass wir den centralen Kernhaufen nicht

als ein embryonales Organ auffassen und mit Leuckart einem rudinu'utären Darndianale vergleichen

dürfen. Er entli;ilt die Bilditngselemente aller < iew ebsarten und giidit (b'inentspreeliend nicht nur. wie

') Die nieiibclih'i'lien Par.isiteii. f!il. -J. IsTO. pi;-. .siO.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



<3 12(3 &

dies Lcuckart aiiiuilmi, drv ^luskulatur und den (iniitalii'H, sondern auch dci- liyiindcrniis und ilircn

complizirtcii Fasergeweben den Ursprnni;-.

'Sih der Ausbildung dieses Centraikörpers liat übrigens die Erabryoualentwicdielung noch niclit

ihren Abschluss gefunden. Viehnelu- sehen wir noidi eine Reilie von Bildungen entstehen, die für die

Existenz des Embryos von der grössten Bedeutung sind. Schon in jener Periode, wo im Centrum des

I-]nibryos die ersten dunkelen Kerne anzutreffen sind, erleiib'U die periplierischen Schichten des fein

granuiirten Plasmaleibes eine Umwandlung , infolge dei'en sie eine mehr homogene und wesentlich

zähere Beschaffenheit gewinnen. Anfänglich ist diese Scliiclit, die sieh direkt unter der mit kleinen

Stacheln bedeckten embryonalen Cuticula ausbreitet, zwar nocdi ziendiidi düim ; doch sie nimmt an Stärke

rasch zu, so dass auf dem Stadium, wo die Bihlung des Embryonalkernes sich vollzogen hat, ihre Dicke

circa ^'e des gesammten Leibesdurchmessers beträgt. Die deutlichen Konturen, wehdie um diese Zeit

die zähe Randschicht von dem weicheren Kerne abgrenzen, werden nicht, wie man dies wohl von vorn-

herc'in vermuthen könnte, durch eine besondere, konsistentere, substanzielle Schicht (Membran) erzeugt,

sondern haben ihren Grund in dem Auftreten einer schmalen Ringspalte , der primären Leibes-

höhle. Dieser ringförmige Spaltraum ist zunächst nur in den vorderen Partien, dem Kopftheile

des Embryos, deutlich sichtbar, und reicht mit seinem vorderen Ende bis in die Nähe der retraktilen

Kopfscheibe. Aber bald verlängert er sich nach hinten und sehneidet allmählich einen schlanken, hinten

sphäroi'dal abgerundeten , konisch sich einengenden Zapf(,'n heraus, der mit seiner breiten Basis dem

Hakenapparate autsitzt und in seini'r Mitte den grossen, mehr oder minder dichten Kernhaufen trägt

(s. Tafel 10, Fig. ;5 pl; Fig. 9 Pne; Fig. 10 pl). Die Leibeshöhle (s. Tafel 10, Fig. 3 coe, Fig. 9

coe) ist im Leben mit einer zahlreiche Fetttröpfchen enthaltenden, liquiden Flüssigkeit erfüllt.

Zur nämlichen Zeit, wo die primäre Leibeshöhle als solche devitlich sichtbar wird, tritt auch im

vorderen Leibesende ein zart längsgestreiftes Band hervor, welches sich in der Mitte des Rostellums an-

lieftet, dann in diagonaler Richtung zur dorsalen Medianlinie emporsteigt (s. Tafel It), Fig. '> nirr) und

in einiger Entfernung vom vorderen Ende an der zähen Körperhülle sich inserirt (s. Tafel 10, Fig. 3

nuT" ). Seiner Funktion nach müssen wir dieses Längsband als Musculus retractor rostelli bezeichnen').

In der voranstehenden Schilderung habe ich nur auf die Genesis des Embryonalkörpers, nicht

aber auch auf seine Gestalts- und Grössenverhältnisse, sowie auf die Art der Umhüllung Rücksicht ge-

nommen. Und i(di will das Fehlende hier nachholen.

Bei allen von mir untersuchten Arten fand ich den der Uebertragung in den Zwisehenwirth

harrenden reifen Embryo von drei Hüllen umgeben, von denen besonders die äussere durch ihre unge-

w'öhnlich kräftige Ausbildung auffällt und wohl mit volhnn Rechte den ihr ertheilten Namen „Schale"

verdient. Die Gestalt der Embryonalhüllen richtet sich ganz nach der des Embryonalkörpers.

Bei Echinorhynchns gigas, Echiiiorhi/nchus moniliformis, Echinorhynchus trichocephalus, Echinorhyachus

btrumosiis, Echinorhynchus bipennis haben die Embryonen eine bald mehr, bald minder gedrungene Form
;

ihre drei Hüllen liegen dementsprechend in concentrischer Schichtung über einander. Bei den übrigen

Öpecies: Echinorhynchus porrigens. Echinorhynchns [iroteus, Echinorhynchus polymorphus. Echinorhynchus

') Uebi'i-cüi's iMüclitf icli liervorhelifii. diiss .sclioii R. Ij e u c k;i r t in spiueiu gro^seu Parasitenwerke pg. 809 uiul

pg. SlO ilie mit Flüssijrkeit f'vt'üllte Lcilieshölile und ilen Retniktoi- im Wesentliclien richtig besclirielien hat.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



L;hi<;i

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



*3 128 [>

Hohlraum xollstaiulii;- •lustullt. ISci EchinorhynchHn (Hiijustatus^), Echii>orlii/ncltii.'< hacvnca, ül)crli;uipt

bei der Mehrzahl (l(TJeiii_<;-en Art(Mi, die ihre Eier in das Wasser al)]eii'(ni, l)eh;dt die Schah' ihre ursprüng-

liche, gallertartig zähe Beschnftenheit bei.

Betrachtet mau die Schale eines solchen dircct aus dem Mutterleibe entnommenen Eies, so wird

num zunächst selbst bei An\\endung gut auflösender Immersionssysteme kaum cäne weitei'e DifFeren-

zirung erkennen können; die Scliale erscheint als vollkommen durchsichtige Gallerthülle, die der äusseren

der beiden Embryonalhäute direct aufliegt. Setzt mau die Eier aber längei'e Zeit hindurch der Ein-

wirkung von Wasser aus, so wird zunächst auf ihrer Olterfläche eine dünne Membran sichtbar, die jedoch

sehr liald Avieder verschwindet. Allmählich aber ninnnt auch die übrige Masse eine eigenthümliche,

spiralige Sti-eifung an, deren Linien in d('mselben Masse deutlicher werden, als die Gallerte aufquillt.

Schliesslich löst sich die Schnle in eine Anzahl korkzieherähulich zusammengerollter dünner Fäden auf,

deren dicke Enden aber mit der äusseren Embryonalhaut in Verbindung blei1>en.

Weit schneller vollzieht sich die Auflösung der Gallerthülle in den Darmsäften des definitiven

Wirthes, der in diesem Falle wahrscheiidich ausschliesslich in der Reihe der Fische zu suchen sein dürfte.

Mit ihren Spiralfäden umschlingen die Eier die Speiseüberreste, die sich in den Fäkahnassen der Fische

noch vorfinden, und gelangen mit ihnen auf den Grund der Flüsse und Bäche. Es liegt nun klar auf

der Hand, dass die Anheftung der Acanthocephaleneier an solche putn^scirende, animalische Stoffe, die

mit gTOSser Vorliebe von den Zwischenwirthen — in den beiden hier in Betracht kommenden Fällen

also von den Asseln — verzehrt werden, der denkbar einfachste und sicherste Weg ist, um die spontane

Infection des Zwischenwirthes herbeizuführen.

Weit andei'en Ansprüchen muss die Embryonalschaie von Echinorhynchits f/igns genügen. Be-

kanntlich lel)t diese Art in dem Dünndarme unseres gemeinen Hausschweines. Seine Eier gelangen

mit den Kothmassen nach aussen und werden auf dem Boden verstreut. Hier liegen sie W^ochen
,

ja

oft Monate lang, den Unbilden der "Witterung ausgesetzt, bis endlich sie von den die Exkremente durch-

wühlenden Engerlingen der Cetonia aurata mid Lachnosterna ariarata ^) mit der Nahrung aufgenonnnen

werden. Dementsprechend hat die Schale eine ganz andere Beschaifenheit angenommen. Sie stellt eine

derbe, chitinartig harte, mit zahlreiclu-n schüsseiförmigen Vertiefungen bedeckte Hülle dar^), an der sich

selbst im vollkonnnen ausgebildeten Zustande noch die drei Schichten erkennen lassen. Die äussere

und die innerste dieser drei Hüllen sind sehr dünn , völlig farblos und mit der eigentlichen Schalen-

substanz innig verwachsen. Die letztere macht den Haupttheil der Schale aus und verdankt ihre

Festigkeit dem Umstände . dass in der ursprünglich weichen Grundsubstanz sich grosse Mengen einer

gelblich oder Ijraun gefärbten Körnermaterie von ziendicher Härte abgelagert haben. Gegen Druck ist

sie nur bis zu einem gewissen Grade nachgiebig. Ueberscdireitet man diese (ii'enze, so springt sie mit

knisterndem Geräusche nach Art einer Walnuss auf, und aus der Rissstelle , die stets von einer am

oi-alen Körperpole befindlichen trichterförmigen Vertiefung ausgeht, ti'itt der von seinen beiden inneren

Eihäuten umhüllte Embryo hervm-.

') Vei-gl. Fig. 9 der von mir gezeichneten 100. L eu ck ar t 'scheu Zoologischen Wandtat'ehi.

^) W. Stiles: Notes snr les parasites. III. Sur l'hoto iiitermediaire de YEchinui-hyachns (liga-t eu Amerique.

Bulletin de la Societe Zoologique de France. Tome Hi, pg. 240. iJ'^Ol.

^) Vergl. Leuckart's Zoologische Wandtafeln. No. 100. Fig. s.
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Trotz ilt-r lidlifii Pcllneidität der Embryoiialliiiute Ijci den kleineren .Spccies wird man doeli an dem in

der .Scliale befindliclien Embryo ausser dem Hakeukleide kaum weitere Einzelheiten erkennen können. Zum
Zwecke eingehenderer Untersuehungen müssen wir den Embryo aus seinen Hüllen befreien. Da uns nun aber

die Praparationsmethodcn in Folge der leichten Vergänglichkeit des Emliryonalleibes im Stiche lassen,

so bleibt uns nichts anderes übriL;', als zur \'cTtutteruni;' der Eier an den Zwischenwirth (Asellus aquaticus,

Cetonia aurata etc.) unsere Zutiuclit zu nehmen. .Schon nacli \'ei'laut' weniger Tage trifft man im Darme

frei bewegliche Embryonen an, die ihre Hüllen durchbrnelien haben und jetzt sieh bemühen, mit Hülle

ihres Hakenapj)arates in die Darmwand sich einznbiphi-en.

Beim Heraussehlü|it'en aus den EihiUlen nimmt der Emijryo Flüssii;-keit auf uml vertausclit seini;

ursprihi^Liiii-hi'. länglich oval<- nder spindelartige (restalt mit der c'iner i)auehigi'n El.isehe. S<'iii Knpt'-

endi;, das stets mit dem Flaschenboden zusamuK'ntälit, ist llach abgerundet (Eclihiorhijnchun !/i<jas,

(s. Tafel 8, Fig. 36;, oder unter einem Wiiditd von 80—40" sehräg abgestutzt (Echinorhyiirhus aiir/nstahis,

EcJiiiiorhyncliiis hat'.ruca, s. Tafel 8, Fig. 31), das .Sehwanzende dagegen in einen sehlankeii Kegel aus-

gezogen. Die gleielnuässig dünne Cuticiila, welche als farbloses Häutciien das I^eibesparenchym üljer-

zieht, tragt z.aldlose kleine, dornenforinige, nacli hintiii gekrümmte Häkchen, die alternirend in Reihen

über einander stcdien und nach der Körpermitte, sich mehr und mehr verkleinernd, in ein föi-udiehes

Staehelkleid übei-.i;elien. Die Länge der einzelnen Häkehen variirt zwischen ') u in der Schwanz- und

Kopfregiouj und (),7 ii un iler Aecjuatoriali-eginn i.

Bei Echi.norhi/itchus iin;/uxtatii>< und ErliiiinyJiipichiix haeruia verdickt sich die C'uticula am Kopt-

ende zu einer dünnen liuseuformig gewölbten Scheibe, die nun der aus 10 bis ll' i^rossen Haken l«;-

stehench'n Kopfbewaffnting zur Befestigung dient.

Diese Kopfhaken unterscheiden sich von den übriicen Kiirperstaidieln niclit nur durrh ihre weit

beträcditliidiere (Jrösse, sondern sie weisiai auch ganz andere Fnrniverliältuisse auf. Gcwöhnlieli bilden

sie dünne, schmale Leisten, welche der ('utieula, auflii'geu, in radialer Richtung vrui der durch idue

seichte Rinne {EchinorhijncJms gii/ns) oder durch zwei dicht md)i'neinander vorspringende, uu'diane

Wülste (Echiiiorhi/nchas anj/UHfatii.'t . Echiuorhyiichutt haeruca) gekennzeichneten Mitte der Kopfscheibe

nach deren Ramb.' herabzielu'n itnd hier in Form krallenartig gebogener, kurzer, aber fester und zum

Einreissen s(dn' giaugneter Spitzen endigen. Die (irösse der einzelnen Haken ist nicht die gleiche,

sondern nimmt nach der Rücken- und der Bauchfläche hin al). Gewöhnlich sind es fünf Haken, die

durch eine besonders kräftige Eintwickelung sieb auszi'ichnen und schon an dem von der dreifachen Hülle

umschlossenen Embr\'o sich deutlich erkennen lassen. Sie stehen stets senkrecht zu den Chitinleisten

und vertheilen sich so, dass drei auf die rechte, zwei auf die liidc«' Hälfte der durch die Mediaurinne

getheilten Scheitelfläche kommen is. Tafel 8, Fig. .'U, Fig. 36i. Bei Echinorhijnchnn t/if/a.s messen diese

Haken 17— 1.5 ,« ; während ihn- Länge bei Echinurhi/iiclKt.s aiu/ustatuK und Echinorhy iichus haeruca auf

h— ti (( veranschlagt werden kann.

Bei Echinorhynclms aiiyastatuü und Eclüivivhynchun haeruca bildet die mediane Rinni- gewisser-

niassen ein Gelenk, um welches die beiden Hälften der Stachelscheibe eiue scharnierartige Drehbewegung

auszuführen im Stande sind. Bei der Einstülpttng des embryonalen Bohrapparates, welche durch die

Contraction des Musculus retractor rostelli herbeigeführt wird, senkt siidi nämlich diese Rinne ein und

die seitlichen halbkreisförmigen Stachelscheibenhälften legen sich so aufeinander, dass nur noch die

Bibliolhfcca zoologici. Heft VII. , -.

G
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aussci->ti'n .Spitzen der Haken üIht ila.s kuj^-elförnii^ij al)i;erunticte Kupfeude IiervorsclKUieii. Bei Echino-

1-hi/iichiiti (jiguK sind diese Verhältnisse et\\as andere, insofern uämlieh die linsenförmige Cuticularver-

dickuu,;;- und die Medianrinne fehlen. Da nun yleiehfalls der Retractor rostelli sieh in der llitte der mit

grossen radial gestellten Staeheln Lesetzten Kopfseheibe anheftet, so wird lici jeder Couti'action dieses

Muskels letztere tutenfönnig nach innen eingezogen, liis sehliesslii-li nnr nneli ein kleiner Kranz von ll.ikcii-

spitzcn inmitten des Kopfes sichtbar ist.

Die 8tructur des eigentlichen Embryonalleibes erscheint ziemlich einfach. Der central gelegene

enilirvonale Kernhaufen, die beiden dui'ch die primäre Leibeshöhle getrennten riasmascliichten des Mus-

culus relractor colli sind die einzigen distincten liildungen. die ich zu unterscheiden vermochte.

Das Vorhandensein eines ojiakcn, nach Leuckai-t als Antagonist der Rückziehmuskeln «irkendc-n

elastischen Polsters. so\\ ie die Existenz besonderer dicht unter der embryonalen Cuticula hinziehender

Muskelfasei'ii muss ich auf (irund meiner Beobachtungen entschieden in Abrede stellen. Die Streckungen

und die Verkürzungen, die der sehr agile Embrj'onallcib ausführt, ebenso die Ausstülpung der Stachel-

scheibe sind Effecte, welche Ictliglich durch die Contraetion der peripherischen Piasinaschicht hervor-

gciiracht werden.

Die peripherische Schicht besteht aus einem vollkommen farblosen, aber ziemlit-h zähen, wabig

structurirten Protoplasma, das sich bei Echinarhtjnchus anf/nsfatus und Ecliinorliyncliiis haenica als gleich-

massig dicke Lage unter dei' dünnen Cuticulai-hüllc ausbreitet und Ijis zum Stachelrande der Koptscheibe

reicht. Bei Ecltinorhiiucliiis !/if/(ts, ebenso bei Echiiiorlii/nchiis lunniliformiK reducirt die contractile Plasma-

liülle sich im Kopfabschiiitte auf den dritten Theil ihrer ursprünglichen Dicke (s. Tafel 10, Fig. o Cv.

Fig. 9 Cv), so dass nur noch ein verhältnissmässig dünner Belag die Verbindung mit dem Rostelluni

Vermittelt.

Die Coiisistenz dies<'r peripherischen Plasmaschicht niuiint \on .-lusscn nach innen .dlniahlicli ab,

so dass man sie sicherlieh, wenn die Leibeshöhle in Wegfall käme, nicht \om centralen Plasmakerne

scharf abzugrenzen im Stande wäre. Die ursprüngliche Zusainmengehörigkeit beider Leibesschichti'U

giebt sich überdies in der Anwesenheit zarter Verbindungsfäden kund, die zumal häutig l)ei den noch

in ihren Hiülen ruhen<li'ii Embryonen von Echiiioi-hi/nchHS <li<J'i>' und Echino rliijncliiis moniliformis

(s. Tafel 10, Fig. !• Cr), und in weniger grosser Menge liei den beschälten Embryonen \ou Echinorhynclms

angustatun. Ecliin<irhynchu)< har.rvra und Echinorhj/nchus bijjenuis xorgefunden werden.

Besondere faserige Dift'crenziruugen , welche auf die Anwesenheit von zarten Muskcltiltrillen

schliessen Hessen, haln' ich trotz sorgfältigster Behandlung der Präparate und AnA\endung gut auflösender

Immersionen von Zeiss und Seibert niemals ei-kenncn können.

Ein etwas anderes Aussehen trägt die innere Medullai'substanz . die den Kinbryonalkern um-

schliesst, zur Schau. Sie ist offenbar weit weniger consistent als die äussere Scliicht und von letzterer

insofern verschieden, als sie eine grosse Menge fettartig glänzender Tröpfchen odei- Körnchen enthält, die

i)ci jedei' Contraetion sich \erschiel)eii. Nicht zu vei weclis<'ln sind diese Krirnclien mit den meist <'twas

grösseren Fettkugeln, die in beträchtlicher Menge in der Leibesbrililcntlüssigkeit suspendirt sind und bei

den Bewegungen des Embryos sehr rasch auf und nieder wandeln. I)i<' äussere Fnrin der centralen

Plasmamasse ist wohl bei allen .Species nahezu die gleiche. Sie !>ildet einen nach hinten sich conisch

einengenden Za])ten, dessen Basis mit der Stachelscheibe verwachsen ist ^s. Tafel U). Fig 3 pl, Fig. 9
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l'l, Fii;'. K» [il). Seine Uielce liedingt die Geräumigkeit der T^oiliesliölile. l!ei Erhinorhijnchit.s qiijas

und EchiiKirhijnchiis moitüifnrmi.i mag der Diirclimesser dieses mit (;iuer eiwcisslialtigen i-ilüssigkcnt ei"-

füllteii ringffiniiigeii Hohlraumes durehschnittiicli die Hälfte der Dicke der iJeriplierischen, coiitraetileu

Plasina]iül]<' betragen (s. Tafel 10, Fig. '6 eoe. F'ig. '.• eoe). Bei Erhhiorliyncliiis ant/iistafiis, Echüiorhi/iichus

lini'nicn und \or allem liei Ecln'ii'n-Iiijiirluis //ipciim-f ist dagegen das Luiiieii ein \ irliältnissmässig vi(d

geringeres (s. Tafel 1(1. Fig. 111).

Der iMiibryonalkern, der, \\ ie ieli dies au eim-i- früheren Stelle eingeliend eröi-tcrt habe-, ans

den Kernen der Fnreliungskng(dn sicdi znsammensetzt, liegt ungefühi' in der .Mitte und Ix^sitzt einen so

au><dndielieu nnrehmesser, dass nur noeli iMiie diuuie Ilidlschielit die Verliindiing des liis zur Stachel-

selieilie reielienden Koj)ftlieiles der zidiHiissigi'ii Medullarsuhstanz mit dem eonisidi auslaufenden Selnvauz-

kernstüeke bewerkstelligt, liei den Contra<-ti(inen ilei- muskulösen ^ül]^ellieIlt veränilert der end)ryonale

Kernhaufen nieht mir seine Lage, sondern, wenngleich m weit geringei'eni Masse, amd] seine äussere

Ge'stalt. Bei die.ser Gelegenheit möehte ich darauf hinweisen, dass bei den meisten von mir untersuchten

Species der sogenannt<' Flmbryonalkern keinen scharf umscduMcdieiieii Kernhaufen vorstellt. Es hat dies

seinen Grund darin, dass die Nucdei der peripheren Zone nicht nur durch grössere Intervalle vun eiu-

an(h'r getrennt sind, als diejenigen des Ballencentrunis , sondern voi- allen Dingen, dass Kerne um oft-

mals mehr als di)|)pelte Kerulänge \inu Ballen entf-rnt aufgefunden werden. Aucdi bei Eclniiorhi/iichns

i/iijatf. Echi)i(irlN/tichiis moinliformiK, E<lii'ntirhi/ii,r]iiis- hi^jeniiis (se-ltener bisweilen aucdi bei Echiiiorliyiichitg

luiernca und Echinorhyncliiia angiistatiis) lös<'U sich scdion in der l'eriode, wo der Endiryo von seiner

dreifachen Hülle eingeschlossen im nnitterlidien Körper Hottirt, vom centralen Kernhaufen einzelne der

Peripherie angehörende Nuclei ab. Diese bidialten aber nicht, wic^ bei der kleineren Art, ihre ge-

drungene F'ijrm l)ei, sondern verwandidu siidi in der früher eingehend geschilderten Weise in grosse

blas(dienförmige Kerne um (s. Tafel K), Fig. '> hnc. 9 linc, 10 hnc). Wir sidum daraus, dass die Auf-

lockerung des Fmbryonalkernes. li(_'ziidientli(di die Aldösung einzelner Theile desselben kein neues

Phänomen ist, sondern einfach uns den Beginn dei' Hypodermisimtwicdvelung anzeigt.

Dass es in der That die ]ieripherische S(dii<dit ist, wehdie den Sitz der Conti'aetilität abgiebt,

geht ohne Weiteres aus dc-r Art der Bewegung hervor. Der Embryo ist nieht nur im Staude, dundi

die C'onstrictioni'n und die Rela.xationen seiner Ijeibeswand seinen Körper zu strecken und wiederum

zu verkürzen, sondern er vermag auch nach dei' Rücken- oder der Bauchfläche hin sich zu ki-flnnnen.

Die letztere Fähigkeit konnnt ihm nieht nui' bei seiner kriechenden Fortbewegung, sondern, wie wir

sehen werdiui, vor allem bei seiiu-r bijbrenden Thätigkeit sehr zu statten.

Will der aus den Eihäuten lua'viu-geschlüpfte Embryn in die Darmwand seines Zwischenwirthes

eindringen, so zieht er zunächst seine Kopfbewaffnung mit Hülfe des Retractor rostelli ein, so dass nur

noch die Spitzen des bestachelten Scheibenrandes iinnitten der abgerundeten Kopffläche hervorragen.

Durch Zusammenkrümmen nach der einen oder der anderen Richtung sucht er nun sich gleichzeitig

)uit den Stacheln des Kopf- und Schwanzendes gcgcui die Darmwand einzustemuK'n Ist ihm nach mehrei-on

vergeblichen Versuchen eine derartige Fixation gelungen, so beginnt die contractile peripherische Parenchym-

schicht in lebhaftere Action zu treten. Zunächst ist es das coniseh auslaufende Schwanzende, wehdies eine Strictur

erfährt. Infolge dessen wächst sein Längsmesser um ein ansehnliches Stück, und die am oralen und ab-

oralen Körperpüle in entgegengesetzter Richtung angebrachten Stacheln dringen in die Chitinauskleidung
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des Darmes ein. Die Kontraktionen der muskulösen Aussensehicht schreiten nun nllmälilicli vom

Suliwanzc nach dem Kopfende fort. Die Kürnermasse der Mcdullarsuljstanz schiebt si(di naeli vorn und

saiiunclt sieh direkt hinter der nocli immer eiuft'esenkten Staclieisclieihe an und tnnbt den Kopftheil,

dessen ^^'and nocii schlaft' ist. zu einer Kunel auf. Der ursprilniilich länglieh ovale embryonale Kern-

haufen ist gleichfalls nach vorn gerüekt und hat jetzt eine mehr rundliche Form angx'uommen. .schliess-

lich schnüren sieh auch die Kopfwandungen zusammen, und di<' Stachelscheibe wird, indem die all-

seitig eingeengte ]\Iedullarsubstanz nach Art eines Stempels gegen ihre Älitte vordrängt, mit ziendicher

Kraft und Schnelligkeit nach aussen hervorgeschleudert. Die Haken machen dabei eine Drehljewegung

und zwar dei'ai't, dass die fnlher nach oben gekehrten Spitzen zunächst nach auswärts und dann nach

hinten schlagen und dii- mben und idter ihnen befindlichen Gewebspartien zerreissen.

Nachdem nun der Embryo \cianittelst der jetzt schräg al)wärts gerichteten Kopfstaeh(?ln sich in

der Wunde genügend befestigt iiat. so erschlafft seine Muskelhülle. Der Endirvo verliert seine

seldaid^e Gestalt und kehrt allmählieh zu seiner ursprünglichen Flaschenform zurück. Da nun

infolgedessen der Längsmesser sieli um eine immerhin ansehnliche Strecke verkürzt, das vordere

Leibesende aber, der nach hinten gerichteten grossen Koi)fhaken wegen, in der Wunde festgehalteu

wird, so heben sich ilie grossen Staeiiehi des ;d)ora.len Leibespoles aus der Chitin

bedeckung des Darmes heraus und das Sciiwanzendi' wird frei. Um nun die Entfernung zwischen dem

Kopf (dem Bohrapparate
'
und dem Sclnvanze (dem Stützi)unkte) mogliciist zu verringern, krümmt der

Embryo sich wiederum bogeidVirmig zusanunen. drückt seine spitzen abwärts gerichteten Scll^^•anzstacheln

ein entsprechendes .Stück <d)erhalb des ersten Stützpunktes in die Darm\\andung ein. Streckt nun der

Embryo sieh wieihruni gerade aus. su wird s<dn Kopf fest in die \Vnnde hineingedrücdit und nun kann

das Rostellum vnn neuem seine Bohrthätigkeit beginni'ii. ohne dass der junge Wni-m Gefahr läuft,

durch den stetig si(di ln'Wegenden Darminhalt mit fortgerissen zu werden.

Das Sehanspiel der Hervorschleuderung des Rostellum wiederholt sich viide jM.de; der Embryo

ilriugt infolge dessen innai'i' tiefir und tiefer in die Wandung des Darmes ein, bis er schliesslich einen

für seine Ernährung passenden Ort fimh't und liier zur Ruhe konnnt.

Die ersten Anfänge der postembryonalen Entwickelimg.

C3r<=i!Bi<»liiolitli<*l»e'i" U*?l>ei*l>lioli:.

Rudolf Leuckart') maelite im .lahre ISöT einen äusserst intei'essanten Fund. Bei der Unter-

suchung d(!S mit dem Detritus einer grossen Anzahl durch die Verdau uugssäfte zerstörter Gammarineu

erfüllten Magens von Gadus Iota entdeckte er einige kleine Kratzerlarven, die in ihrer Rüsselbilduug

den im Darme befindlichen geschlechtsreif'eu Echinorhynchen sehr n.die standen, und sehliesst daraus,

) Bci'iclit ülici- ilic w i.^seiiscliaftliclici) Tjcistunm'ii in der \:itiiri;i'seliichle der iiieiiereii Thiere. Arolliv für

Niitiirs'escliic-tite. 'J:i. Jahn;-. I.s'iT. |)--. r.'2.
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rlass Giidiia fotn tlcr ilctiiiitive Wirtli einer in dem GfimmariDi pxlfi.v eine Zeit laiiji;' iehenJeii Kratzer-

larve st'i.

Die .n'leiclie l'eohaciitung machte van r«eiie(len'i an einer Seiiolle — Ph,urf>necti;si iilatesso —,

die er im Monate April an der Küste i>'etangen hatte. Der Darm war von einer grossen Menge von

Eeliinorhynehen auf den versc!iie(h-nsten Entwiekelungsstut'en vollge|)iVii|it't, während der Jlagen nocli die

TTeborre>re der Krnster. w(dehe diese Echinorhynchen eingeführt hatten, eiitliieit.

Schon im daraurt'olgenden Jahre gelang es i>euekart"i auf experinienti-llem Wege den \acli-

weis zu liefern, dass Echinfirlii/iirlnoi prafciig seine erste Entwickcduug in der licibeshöhle des gemeinen

Eh)likrel)Ses dureldäuft. Die mit der Nahrung aufgcuiomnienen Embryonen verlassen die durch die Ein-

>\ irkung der Verdauuugssäfte erweichten Hüllen un<l durehhohri'n die Wand des Darnücanales. Schon

nach N'erlauf einiger Tage sielit man sie frei in der Leibeshöhle der riammariiien zwischen den Einge-

weiden und den jMuskelsträngen undierkriechen. Diese Wanderungen dauern mehrere Wochen, während

•welcher Zeit der I'hnl)ryo ohne wesentlich sich zu verändern auf 0.6—0,7 mm heranwächst. Die Weiter-

entwiidvelung knüpft an den nmdeusartigen Kör])er, der schon im Eie siehtbai' war. an. Anfangs i-in

Hallen vnn anscheinend k(irniger Beschaft'enheit, nimmt er allmählieh eine deiitliehe zellige Struktur an.

Unter rascher Griissenzunahnie beginnt er sich zu strecken un.d dni-ch bestimmte Gruppierung seiner

Elemente sich in einen Orgaiicomplex zu verwandeln, den man nach einiger Zeit als den jungen

Erhiiiorhjnchu.s erkennt. Die Schnelligkeit, mii der sieh der junge Eclii.nurhi/nchns vergrössert, ist so beträcht-

lich, dass ei- bei Beginn der viertt'n 'Woche bereits den ganzen Larvenkiirper, der jetzt 1 nun niisst,

durchwachsen hat. Der Eclimorhi/iicIiKs hat allni.ählieli das l'ebergew icht bekduimen und den Endjr\-(ina!-

leib in eine mautelartige Hülle ver^vamlelt. Inzwischen hal)en aber auch die äusseren Gestaltsvei-liältnisse

sich geändert. Das bis dahin immer noch dickere Kopfende bleibt gegen den stärker sich auftreibenden

Mittelkörper zurück, bis schliesslich die trübere, konische Leibesform mit einer spimlelföi-migen vertauscht

ist. Diese Gestalt behidt der Endn-yo bis zur Al)streifung der Endiryonalhaut, was gewöhnlich Ijei einer

Länge von etwa L-' mm eintritt. Hat nun die als ein konischer Zapfen hervorschauende Rüssel-

anlage ihre definitive Hakenbewaffnnng erh;dten, so zieht sie sich durch Einstülpung in den Körper

zurück. [)ie gesammte Entwickelung vom ausschlüpfenden End:>ryo bis zum fertigen, eirunden, dei-

Uebcrtragung in den definitiven Wirth harrenden Echinnrh vnclius. nimmt einen Zeitraum vcni S bis 10

^^ oclien in Anspruch.

(treetf^) züchtete aus den orange-rothen Echinorhyuchuslarven, welche in der Flussgarneele

der Bonner Umgebung häufig gefunden und von Zenker^) als zwei versidiiedene Species : Echinorhjn-

chus miliarhis und Echinovhynclius (Jifjhiius beschrieben wurden, indem er sie an zwei junge Enten ver-

fütterte, den gesehlechtsri'ifen Ecliinni-lu/iicli/iti jml i/morphiis. D;i (li-eeff keine Infectionsversuche an ileii

') Memoire >iir les \'ei-> ]ntpstiii;iii.\. Suppli'-me-ut aux Cniniitfs rendiis liebilomndaii-e^ de> Seances ile l'Acaileinie,

lies .Scieiiecs. 1<<(J1. \\'j:. 'IX^'t.

') Hehiiiiitlioloüische Experiiiieiif;ihiiitersiicluiiigeii. III. Ucber Krlitimr/iynclivs. Naclu-ichteii von der (i. A.

Unixcr-sität und der Köninl. (lesellscliaft der Wissenscliafteii zu Göttin<;en. 1 .si!2. Nr. 22, pfj. 433— 447.
'I Untersiu-hungcn über den liau und die Naturgesehichte vnii Jirlitnorhyiicluix iniliorins. Archiv für Natur-

irescliielite. lNil4. pg. ;i.s— 140.

*) Ciiuiuieiitatio de (iaiuui.u-i pubci? Idsturia naturali. Jenae, ls.'J2. pg. l.S.
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Gammarincn vonialmi, so wai' er ledi^irlifli auf dif zut'älligeii Funde in den t'riscli i^-etangenen (Tanicolen

angewiesen. Was er über die entwickelungsgescliiclitlichen Vorgänge uns mittlieilt, bestätigt vollkommen die

L e u ck a r
t
'sehen Befunde. In der nocli im nämlichen Jahre publizirten Abhandlung über die Uterus-

glocke und das OvariumVi lernen wir den Zwischenwirth des Echinorhynchus aiigustahis in der gemeinen

Wasserassel {Asellus nquaticns) kennen.

Ein negatives Resultat liefcn'ten die Fütterungsversuche, wekdie Lespes^) mit den Kiern von

Echinorhynchus davaeceps und Echinorhi/nchiis [jigas vornahm. Zwar sah er einige wenige Embryonen

im Darme von Hi-lix pomatia, Helir hortensis, Limax maximus und Arion rufus die Eihäute durch-

brechen, aber der bei weitem grössere Theil der Eier wurde schnell entleert. Nur einziges Mal fand

er in der Leber einer Helix einen jungen Echinorhynchus, dessen Bau er aber nicht weiter untersuchte.

Kessler') behauptet auf Gi'und der äinilichen Kopfliewaffnung, dass der in Osinerus gefundene,

eingekapselte und noch nicht geschlechtsreife Echinorhi/nchus cperlani Rud. die .lugendform von Echino-

rhi/nchiis pacht/somtis Crpl. sei.

Schneider*) infizirte die Larven von Melotontha vulgaris mit den Eiern des Echinorliynchus

(jigas. Die Embryonen durchbi'echcn die Darnnvand und bleiben einige Tage hindurch beweglich und

unverändert in der Leibeshöhle. Späterhin werden sie starr, nehmen eine ovale Gestalt an und umgeben

sich mit emer Cystenlagc, welche von dem Bindegewebe des Eugerlinges gebildet wird. Die Haut des

Embryos mit ihrem Stachelki'anzc am vorderen Ende bleibt zunächst die Haut der wachsenden Larve

;

erst später, wenn die Bildung der Hakeu beginut, wird dieselbe abgeworfen, und es bildet sich nun eine

neue Cystenhülle.

V. L in stow*) verfütterte die Eier von Echinorhynchus angustatus an Asellus aquaticus und fand

fünf Tage später schon fünf Millimeter lange Echinorhynch<'n; bei denen alle Organe bereits ausgebildet

waren. Da er ferner in der Leibeshöhle der Wasserasseln auch jüngere Stadien antraf, so schliesst er

auf eine ganz aussergewöhnlieli rasche Entwickelung.

Sclion im darauffolgenden .lalire konnte R. Leuckart'') den strikten Nach^veis liefern, dass die

Entwickelung des Echinorhynchus angustatus m Wirklichkeit, wie diejenige des Echinorhynchus proteus

acht bis zehn Wochen in Aiisprucli nimmt, und dass v. L in stow das Opfer eines Iri-tliumes geworden

ist, insofern er zu seinen Fütteruugsux[ierimenten Versuchsthiere verwandte, die bereits anderweitig sich

intizirt hatten.

') Ueber die Uterusglockc und das Ovarimii der Ecliinnrhymdieii. Archiv für Niitiiri;(!scliichti'. ol). Jahi'g.

18(i4. pg. 370.

^j Sur quelques points de l'organisation des Echinorliynques. E.xtrait de la Revuo des Societes S.avaiites.

.Journal de l'Aiiatomie et de la Physiologie. 1864. pg. G8,5— 686.

'') Material zur Kenntniss des Onegasees und der Onegaumgebung hauptsiichlu-h in zoologischer Hinsicht.

Arbeiten der ersten Versammlung russischer Naturforscher zu St. Petersburg. 1868.

'l Entwicklungsgeschichte von EclunorhiincliiiK tj'uux. Sitzungsberichte der Oberhessischen Gesellschaft für

Natur- und Heilkunde. 1871. pg. 1— 4.

*) Zur Anatomie und Entwickhnigsgeschichte von Eddiiorliynchus aniiust.alu.s. Archiv für Naturgeschichte.

38. Jahrg. 1872. pg. 6.

'') Do statu et cmbrvouali et larvali Echinorhynchorum eorumque metanior|)hosi. Decanatsprogranirn. 1S73.

pg. 28-—37. Die monselilichen Parasiten. 2. Bd. 1876. pg. 818 841.
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Die aus den diiicli ilrn Vrrdauungsprocess mazcrirteii Eihüllen licrvorsclilüpfeiulen Kinbi-yonen

des Echiiiorhi/iirhits an/jiistatus durchbuliron die Cliitinljaut des Danurs und koninicii — in dieser

Beziehung' al)\veicliend von dem Verliaitrn des J-jchinorlii/ncliiis jjrotcns — sclmn in der dariilier

liegT'uden, ansrhnlieli entwickelten Driisenseliiclit zur Ruhe. Man stiisst auf Versuehsthiere. deren Darui-

wand an liestininiten Stellen mit eiiig'ewanderti-n P^mhryoiien fVirmlicIi i;'esto|ift ist. Sic haben die Kont-

schcibe ausgestreckt, sind bewegungslos und etwas grösser als trüber. .Sehr bald \crlicren sie ihr«'

sehlanke Form, insofern nJünlieh das Mittelstück in Folge der Uniwandlnng. die der centrale endirviniale

Kernhaufen erfährt, buckelfc'irniig nach dem Bauche oder dem Rücken sich aufbläht. In den Lar\'en

tritt uns jetzt ein kugelförmiger Körper entgegen, der no(di zwei eiiiandi^r gegenüiicrstehi-nde kurze

Zapfen, die wenig veränderten Endstücke des friUiereii Emliryonalleibes, trägt. Bis zu dieser Eutwickeluno's-

stufe verharrt die Larve zwischen den Darmhäuten ihres Trägers. Von da an aber begiinit si<' dieselben

zu verlassen, und zwar Ijei dem Mangel jctler selbstständigen Beweglichkeit in Folge gewissi'i' ijatho-

logischcr Veränderungen, die durch den immerfort wachsenden und drückemlen Larxi-nkörper in der

Darmwand selbst verursacht werden. In (b-r Regel ist es die hintere Hälfte des Chvlu.smagens, an dem
dieser Durchbruch gestdiieht. Nach dem Uebertritte in die Leibeshöhle \\ii-d die Aut'treibuiii;-. die den

Larven eine ziendich regelmässige Kugelform gab, höher und \\äidist allmählich in einen schlanken

Cylinder ans. dci- den Längsmesser des Embryonalleibes unter nahezu einem rechten AA'inkcl kreuzt.

Nachdem der Emlirynn.dkern, beziehentliidi cler aus ihm hervorgegangene Organcomplex den Larvenleib

durchwachsen hat, wird die alte Cutienla und mit ihr die Embryonal bew.-itt'nung .-djgelegt.

Selbst nach der Iüitwi(dvlnng de> detiniti\cii Hakcna])parates , die liei Thieren von etw.a drei

Millimeter Länge zur Bedb.-n-htuni;- k<inniit, macht das Waidisthum noch «eitere Fortschritte, sd dass

unsere Parasiten siddi<'sslicli so lang ^vcrden, wie ihre Traget, und einen sehr beträiditliclien Tlieil d(>r

Leibeshöhle derselben ausfülh'ii.

Ferner hat M. A. Villot^ eine sehr dürftige Darstellung der Anatomie \on einigen aus

i\r\] Laiven von Sialis niger stammenden Kratzern veröffentlicht, welche darthun soll, dass die "-e-

fundi'nen unreifen Echinorhynchen die jüng(.-ren Entwicd^elungsstadien des den Darndvanal ih'r Barbe

bewohnenden Echinorhynclms clnvaecpps bilden.

In neuester Zeit ist von B. Grassi uml S. Calan d r ucc io'^) der Zwischenwirth des Echino-

rli>/i>dui.s monilifdr Iltis, jener merkwürdigen Art, die gewöhidieli in dem Darme von Mus deciimamis und

M//OXUS querciiiHs vorkommt, unter Umständen alier auch auf den Mensehen übertragen werden kann,

in ileii Larven von Blaps mucronata entdeckt worden.

lrGi<>-ei»o -Beol>Molitini£reii.

Ich habe — dem Rathe und Beispiele meines hochverehrten Lehrers folgend — die Fütterungs-

versuche niit den beschälten Embryonen des Echinorhynclins (tiHjustattis in der nämlichen "\^'eise. wie

dies Lcuckart gethan. wiederholt. nn<l kann .auf Grund meiner Erfahruni;-en dessen Anii'aben. so-

) Echinui-hniirhax clairir,!/,.-,. Note sur aon oru^aiiisation et soii il<'vcl<i|i|ii'iiicut. Biilletiii de l:i Societe des
Sciences Naturelles du Siid-Est. Tome 3, p«. 52. ISSt.

"I Ueboi- einen Echmurhiinckus. weU-her auch im i\Ienselieii parasitirt und dessen Zwisc-Iienwirtli ein Blaps
ist. Ceiitr:ill)latt für BakterioIo<;i<- mid "ara.-itcnkinide. 1S8.S. 2. .Jalu'g., po-, 521 — 525.
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weil selbige die luorphologisohcii Verliältiiissc betreffen, in vi:)lleui Umt'aiige besUitiü;i'ii. (ileiehzeitig ist

es mir durch die Intectioii mit den Eii'ni von Echinorliynclmn hcwruca, von dem wir wiederum durch

die Untersuchungen Leuekn rt 's') wissen, dass er seinen Jugendzustand gleichfalls in der genK'inen

Wasserassel (Asellns aquaticnn) durchlebt, gelungen, eine Reihe von Entwickelungsstadien zu züchten und

dadurcli den Nachweis zu liefern, dass nielit nur die Vorgänge der eigentlichen Echiitorhyuchiis-

entwickelung — die wohl in alhii wesentlichen Punkten bei den verschiedenen Species die gleichen sind —

,

s<mdern auch die der Gestaltsmetamorphose bei EcJu'nnrh/iichxs anf/ustatics und Ecliinorhynclins haeruca

bis in die Details übereinstinnnen.

Um die Wasserasseln mit den Kieni des Echiuorl/i/nchus hwvnca zu inticiren, vermischte icii den

gesammten Eiinhalt von fünfzehn erwachsenen Wcibclien mir den Kothmassen, die irh m dem End-

abschnitte des Frost'hdarmes und ilei' Kloake vorfand. Dieses Gemengsei vi'rtütterte ich in der Weise,

dass ich es in hirsekorngrosse Stücke zertheilte und auf dem Boden der Zuehtaquarien verstreute.

Schon nach Verlauf zweier Tage fand ich zu meiner Freude im Uarme der Asseln zahlreiche frei beweg-

liche Embryonen. Mehrmals ist es mir auch geglückt, Embryonen aus den Eihülleu herausschlüpfen zu.

seilen. Von den Schalenüberresten und den Spiraltäden waren keine Spui'en mehr zu sehen. Die mittlere

Hülle, die ich früher als äussere Embryonallmut bezeichnet habe, war stark aufgequollen und hatte dii'

ihr eigenthüniliche schlanke Form mit der einer geräumigen Spindel, in der sich der Embryo ganz frei

bewegen konnte, vertausciit. Die nmskulöse Leibeswand war in reger Thätigkeit; die Staclielscheibe-

wurde hervorgesclileudcrt und wiederum zurückgezogen, kurz d<'r Eniliryo gab sieh die grösste ]\Iühe,

die Eischale mit seinen Dornen zu zerreissen. Gewöhnlich war es jene Stelle, die ehedem sich durch

eine tiefe ringförmige Einschnürung auszeichnete, an der dieser Durchbruch geschah. Durch die peri-

staltischen, von vorn nach hinten fortschreitenden Stricturen schiebt der Embryo eine Stachelreihe nach,

der anderen durcii die immerhin ziendich enge Rissspalte hindurch und wandert dann kriechend an der

Darmwand auf und ab, liis er für seine Bolu'bewegung liinreichende Fixationspunkte findet. In der

unmitttdbaren Xähe des hinteren Jlagenendes durchbriciit er die Chitinauskleidung und die darunter

befindliche Drüsenschicht und gelangt in der äusseren Darnnnuskelhaut zur Ruhe.

Die ersten Veränderungen nacli der Einwanderung betreffen weniger seine äussere Form als

seine Grösse; ei- wächst so rasch, dass schon am vierten Tage nach der Infection sein Volumen sich

verdoppelt iiat. Zur gleichen Zeit hat aber auch in seinem Innern die Metamorphose des embryonalen

Kernhaufens ihren Anfang genommen. Leider entziehen sich bei Echinorhyuchus haeruca diese Vorgänge

der directeu Beobachtung, weil in dem gleichföi-migen Körperparenchyme grosse Mengen fettähnlicher

Körnchen oder Tröpfeheu abgeschieden werden.

Zum Zwecke des eingehenderen Studiums der Organogenie kann man zwei verschiedene Wege

einschlagen. Entweder zersprengt man durch Auflegen eines Deckgläschens auf den sorgfältig isolirten

Embryo die ihn umhüllende, zarte Membran und untersuclit den zwischen der rasch auseinander fliessen-

den Köruersubstanz und den grossen Hypodermiskernen siciitbar werdenden Embryonalkern in einer

') De statu et onibi yonali et iai-vali l--i-hinorh3'nclioruiM eoriim((ue metaiiioi'pliiisi. Decaiiatsnrograiiun.

I's7:>. pg. 28, Anin.
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iiidifferentni p"liissi;;k<'it, oder man Iiilrtet das ganze, die Emuryoneii ljelierlirrf;eiide Darmstück und

vert'ertl';-t sicli daruu« Längs- und Fläclienscliiiitte. Die letztere lletliodc verdient unbedingt den Vorzug.')

In Folge der rasch fortschreitenden Auflockerung des centralen Kernliautens und der Umwand-

lung dei- kleinen chromatinerfullten. randständigen Nuclei in die grossen bläschenförmigen Hypoderniiskerne

geht die schlanke klinische Furm unserer Kratzerendjryoneii bald verloren.

Die mittlere Region des Leibes schwillt mächtig auf und bildet einen anseiniliclien, nacii dem

Rücken, dem Bauche <jder einer der Seitenflächen hervorragenden Buckel, der sich schliesslich in einen

schlanken, vorn aligerundeten Cylinder auszieht^). Die Enden des früheren Embryonaileibes sind nocii

immer als kleine Zäpfchen an der einen Fläciie sichtljar und an den Stachelüberresten kenntlich. Die

Längsachse d<'r Larve kreuzt jetzt den FJnibryo unter einem riciiten Winkel.

Sind die Larven auf 0,1 nun licrangewaelisen, so erhalten sie vom Zwisciienwirthe einen Ijinde-

gewebigen üeberzug und gelangen in Folge gewisser pathologisciier Veränderungen in der gereizten

Darmwand in die Leibeshöhle ihrer Träger. Eine Häutung nacli dem Uebertritte habe ich niemals

beobaclitet. Vielmehr sah ich die einzelnen Fetzen der ursprünglichen Enibi-yonalhaut und der die

letztere undiüilcnden. bindegewebigen Cyste bis znm Ablaufe der Metamorphose «iei- definitiven ('uticula

anhaften.

Der gcsannnte Entwickeiungspi'ocess nimmt je naeii der meiir oder mimler wai'iuen .laiu'eszeit

bei Ecltiiiorhynchiit< aiu/Nsfatus und Erhiiiorhyiicli/is hitemca neun bis fünfzelui Wochen in Anspruch. Die

vollkommcu ausgewachsenen Larven erreichen eine Länge von vier bis fünf Millimet<'r. Man Hndet sie

mit eiugestüljitem Rüssel, aber sonst völlig ausgestreckt, neben oder anter dem Darndcanale und sieht

sie als weisslichgelbi' Streifen dui'ch die halb durchsichtigen Körperhüllen des Ascllus deutlicli hindurch-

schinnueru.

Leberdies kann ich hier nicht unerwähnt lassen, dass die Inf'Ctinn vielen Asseln den Tod bringt.

Während von den nicht inhcirten Versuchsthieren wöchentlich durchschnittlich nur S°„ zu Grunde

gingen, steigerte sich die Sterblichkeit in Folge der Einbohrung der Parasiten in den ersten drei

Wochen auf 30—40 "/q, nahm in den vier darauf folgenden Wochen aber dann aibnählich wieder

auf 10°i'o ab. Bis zum Abschluss der Metamorphose ihrer Parasiten konnte ich ji'i.loch höchstens 1 '^,'

„

der verwandten Versuchsthieri' am Leihen erlialten.

Umgekehrt g(dien alier auch viele der Embryonen, welche in die Darmwänih- des Zwischeii-

wirthes eingewandert sind, zu (Irunde. Di<' Umwandlungen, die hierbei der Embryonalleil) erleidet,

sind sehr eigi'nthündicher Art und können leicht zu allei'lei Irrthümeru Vi-ranlassung geben. Durch-

mustern wir ein Stück des stark inticirten Asseldarmes, so werden wir bald einzelne Individuen ent-

decken, deren Köi'[)erparenchym von einer grossen Menge kleiner und auffallend chromatinarmer Kerne

') Weun Leiiikart die Einzelheiten der oigauologisehen Entwickclung bei seineu Untersuchungen nicht

erkannte, auch hin und wieder über die Natur der dabei in Betracht kommenden Vorgänge sich irrte, ^^o ist das

vorzugsweise wohl die Folge des Umstandes, dass er die damals erst wenig ausgebildete Schnittmethode nur in sehr

bescliränktem Masse zvu- Anwendung zu bringen im Stande war. War doch eben erst das erste einigermnsseu brauch-

bare Schieneumikrotoni, das sogenannte L e y s e r 'sehe, aus dem Le u ck ar t'schen Laboratorium hervorgegangen.

Vergi. Archiv für mikroskopische Anatomie. Bd. VII. pg. 175.

^) Vergleiche Fig. 11, Fig. 13, Fig. 14, Fig. liJ der von mir ausgeführten lOÜ. Lenckart seilen

Zoologischen Wandtafel.

Biljliothec« zoolo^fk-a. Heft VII. iw
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(rtiillt ist. Dass diese Kerne, welelie in ilei- i;leielien \\eise Ijei KchiiKirlif/iicIiiDi anijuatatus. Echiimrlitju-

c/uis lidcrHca. ErlniKirlii/ncluis <jigux j^'cfuiiden wirilen. deu enilnyonalen Geweihen selbst nicht zug-eliöien

können, geht schon olnu; eingehendes Studium des Chroiiiatingerüstes aUeiu aus der enormen Anzald,

in der sie auftreten, hervor. Untersueiien wir deu Bau des Chroniatingcrüstes. welches in P^olge seiner

dünnfadigen Ausbildung sich sehr leielit \oii dem der jungen llypuderniiskerne unterscheiden lässt,

etwas genauer, so ergiebl sich, dass die fraglichen Bildungen vollständig mit den bc^sonders in den binde-

gewebigen Schichten des Asseldarmes in grosser Menge sich vorfindenden Kernen übereinstinunen und

zweifelsohne auch von deu letzteren abstammen. Aus der eben angestellten Erörterung entnehmen wir,

dass die eingewanderten Embryonen von den Geweben des Darmes gleich eingedrungenen Fremdkörpern

behandelt werden. Besitzt der Emliryo die genügende Kraft, um dem Vordringen dieser sogenannten

Granulakerne Widerstaiul zu bieten, so wird er encystirt und kann nun, geschützt von der binde-

geweliigen Hülle, seine weitere Entwickt-lnug durchlaufen. Ist jedoch der Embryo dem Andränge rlei-

Granulakerne uiclit gewachsen, so wird sein Parenchym durch letztere einfach aufgezehrt. Am längsten

widerstehen der verdauenden Thätigkeit der Ciranulakerne. "\\ie sich dies wohl schon von vorn lu-rein

vermuthen lässt. die eutieulan' Körperbedeckung. so\\ie die Kopfbewaffnung des Eud)ryos. .Schliesslich

fallen aber auch sie der Ri'sorption anbei m.

Auf wt'it grössere Schwierigkeiten stiess ich ln'i dem Vei'suche. die Larven des Eclnnorhi/nchu.sö

iti'U. Nach dem Vorgange A. Schneiiler's wählte ich die Larven von Melolontha oul-

i/iiriü zu den Versuehsthieren.

Kdi mengte etwa zwei Cubikdecimeter guter Gartenerde mit den Einlassen von sechs erwach-

senc'u Riesenkratzerweibehen und brachte in selbige gegen 40 Engerlinge, die erst kurze Zeit zuvoi-

ausgegiaben i\orden waren. Als ich nach Verlauf von vier Tagen eines dieser Thiere öffnete, fand ich

in der Dannwand und auch in der Leiliesliidile mehn'i'e frei undierkiiechende und noch unveränderte

Kratzerenil>ryonen. xVm sechsten Tage aber uiaclite ich du- betrübendi' Entdeckung, dass .--choii nu'hr

als die Hälfte des von mir inficirten Materiales durch den Tod aligi'gangen ^xar. Auch die diesmalige

Untersuchung ergab mir ähnliehe Resultate wie die erste. Nur ninss ei-\v.nhnt werden, dass einige der

in der Darmhaut befindlichen Larven bereits ihre ursprüngliche, seidanke Flaschenform mit der eines

Eies vt'rtauscht hatten. .\ue!i Hessen sich in dem ludleii. farliloseii l'arenchynie des Larvenleibes einige

kleine helle Kugeln, die den Beginn der Hypodermisentwickelung anzeigten, deutlich erkennen.

Da nun aber die nicht inficirten Engerlinge noch innnter waren, so lag es klar auf der Hand,

dass einzig und allein die sich einbohrenden Kratzerembryonen die LTrsache des so frühzeitigen Todes

sein konnten. Und ich hatte mich mit dieser Annahme nicht im geringsten getäuscht. Schon nach

acht Tagen nahm die Sterblichkeit in luichst bedenklichem JMasse zu. und am zidmten Tage \\-ar die

ganze Oolonie ausgestorben!.

Nach den am AneUus uquatkus gemachten Erfahrungen innsste i(di verniutheii . dass nur die

Masseneinwanderung der Embryonen den Misserfolg verschulde, leb wiederholte deshalb die Inftictioii

mit mehr Vorsiidit. Ich lie>s die mir noch ülnig l)lcibeiiden l'T I^ngerlinge nur '2A Stunden in dian mit

Eiern reichlich versorgten Zuchttopfe und führte sie dann in frische (iartenerdc iibei-. Leider erhielt

ich auch diesmal ein negatives Resultat : 22 Engerlinge starben innerhalb 14 Tage, und liei den fünf

überlebenden konnt(> ich nicht einen einzigen Kratzerembryo entdeidven.
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U.i min di'i' Wiiiti'i- iiiilirr rücktt- und djis JlntiTial imiiUM' s|j;irlirlic'r wm-dc, so fasste ii-li d(;n

Eiitstdiluss . niiidi ii.icli .•iii(lfi-cii ViTsiiclistliiercii unizusclieii. Jleiii Aiijj;-ciiiiicrk riiditete sich aul' die

Lai-vcii der C'etonia aurata, die bekanntlich in den Anieisenhant'cu und der nuihnigen Erde an dem Fiisse

alter Eichen leben. Da ich jedoeli ti-otz meiner Bemülmngen vorläutig keine (;rhalten konnte, so machte

u-li zunächst einen Versuch mit di^i Larven von Onjctps }i.nsicornis, die in den Lohheeti'n der liiesigeu ^icrljer

zii'ndich liäufio' vorkommen. Zwar nahmen sillnue die Eii'r des Riesmki'aizers in reichlicher Menge auf,

gingen aber zu meinem Bedauern gleich den Engerlingen nach wenigen Wochen zu (jrunde. P^ndlich Ende

Xovember kam iidi in den Besitz von 88 Larven der Cetonia aurata, die beim Umschaufeln eines Compost-

haufens get'untlen worden waren. Ich brachte sie sogleic" in die inficirte Erde, die tlbrigens inzwischen mehr-

mals vollständig ausgetrueknet war. Am seeh.sten Tage nach der Lifection tödtete ich eine Cetonienlarvc,

fand aber zu meinem Erstaunen nicht einen einzigen beweglichen Endirvo in dei' Leibeshöhle. Als ich

nun im Begriff war, den Darm zu öflf'nen , um mich zu überzeugen, ob überhaupt Embryonen die Ei-

häute verlassen hätten, sah i(di auf dessen Obi'rfläche einige opake, niilchigweisse, sehr kleine KorjU'rchen,

die anscheinend nur lose mit ihm zusammen hingen. Ldi brachte sie unter das Mikroskop, und meine

Freude war nicht gering, als ich in ihnen junge Kratzerlarven erkannte. Als ich nun auch diMi Darm

aufschlitzte und ausgebreitet sorgfältig betrachtete, fand ich, dass er von Kratzerlarven der verschieden-

sten Altersstufen förmlich vollgestopft war. An manchen Stellen lagen sie so dicht beisammen, dass sie

in Folge der gegenseitigen Berührung polyedrische Gestalt angenommen hatten. Ldi entfernte sofort

sämmtli(die Cetonienlarven aus dem Zuchttopfe und liracdite sie in frische Grarteuerdi*. woselbst icdi sie

mit wenigen Ausnahmen bis in den siebeuten ]\lonat am Leben erhalten konnte.

Späterhin wiederholte ich die LifecfionsvcM'suche in etwas abgeänderter Form. I<di Hess in der

(irimmaer Umgegend eine grössere Anzahl von AnuMseidiaufen umschaufeln und setzte mich hierdurch

in den Besitz einer kopfreichen ('(jlonie von Cetonienlarven. Um nun ilie inniierliin s(dir beträchtliche

Sterblichkeit der inticirten Versuehsthiere, weKdier selbstverständlicherwcdse durch die veränderte Lebens-

art nicht unbeträchtlich Voi'schub geleistet wurde, nach Möglichkeit herabzusetzen, brachte ich die Larven

in die nut Kratzerembrj'onen beschickte und an organischen Ueberresten äusserst reiche Erde der

Ameisenhaufen selbst. Ich war ]etzt im .Stande, an den reichlich infieirten Cetonienengerlingeu die Eut-

wickelung der Kratzerlarven bis in den elften ^lonat hinein zu verfolgen.

Durch diese Experimente ist dei- Beweis geliefert, dass die Engerliuge von Mefolontha

vulf/aris und Ovijctes iiasicnrnis weit weniger zur Aufzucht der Larven von Ecliinorhynchus (jiffas geeignet

sind, als diejenigen von Cfitonia aurata. Wohl sind auch die Darmsäfte der Larven der beiden erst-

genannten Lamellicornier geeignet, die Eischalen soweit zu erweichen, dass der Ki'atzerembryo mit Hülfe

seiner Bohrstacheln aus ihnen sich lierausarbeiten kann. Da nun aber die Darmwand die zu seiner

Existenz, beziehentlich seiner Weitei-entwickeluug nothwendigen Nährstoffe nicht zu lieferu vermag, so

wird der junge Wurm gezwungen, in die Leibeshöhle auszuwandern. Und diese Wanderungen, resp.

die Verletzungen, welche selbige' mit si(di bringen, scdieinen die Ursache iles frühzeitigen Todes der

Zwischenwirthe zu sein.

In jüngster Zeit ist es Ch. W. Stiles, welcher von seiner Leipziger Studienzeit hei' mit meinen

Untersuchungen vollkommen vertraut war, geglückt, einen neuen zur Aufzucht von EcJi!norh/ncJru.s f/if/as

äusserst geeigneten Zwischenwirth in Lachnosterna, einem der Melolontha sehr nahe verwandten Lamelli-
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coniicr, ausfindii;' zu in.-iciicii. N;icli iscinci- iliickkclii' luieli ilcii Vereinigten .Staaten \'iin Nnnlanierika.

licniiilite er sieii , da man festgestellt liatte, (las> in der Umgebung \'ün Washington die Scii-\\eine sc-hr

gcwöhulieli den Echinorlii/iiclnis fjif/nK belicrbci'gen. das amerikanische Inseet ausfindig zu niaehen, weltdies

wohl die spontane Inf'ection der Seh weine mit Kratzerlarven verursaehte. Da die Cetonien in den Ver-

einigten Staaten S(dir selten und eigenilicdi iiui' durcdi das Genus Euplim'la vertreten weixlen. so Helen

seine Blieke auf die weissen Larvtni von Lacli)i<isti'nu:i. Und in der That hatte Stiles einen seiir glück-

lichen Griff gethan, denn schon 45 Tage nach der Inf'ection fand er in einer einzigen Lachnosterualarve

gegen 300 wohl entwickelter Kratzerlarven. Ziehen wir ferner die Verliältnisse, unter denen die Lach-

nosternalarven im Freien gefunden werden, in lietraeht, so kann wohl kein Zweifel aufkommen, dass

sie den wirkliidien Zwisidiein\ irtli für Nordamerika repnisentiren. Dagegen l>efindet sich Stiles im

Ii-rthum, wenn er glaubt, dass ieli diii Larven von Melolontlin vuhjarifi ilii-er ]diytophagen Lebensweise

weg<'n die Aufzucht von Kratzerlarven abspreche. Die Larven von Cetonift aurata und der übrigen hier

in fietracht kommenden Blumenkäferarten sind ebenso phytophag wie der Engerling des Maikäfers.

Dass die erstgenannte Species sich mit Vorliebe in Ameisenhaufen') aufhält, kann keineswegs als wider-

sprechendes Criterium aufgefasst werden : wissen wir doch zur Genüge, dass in grösseren Lauliwaldungen

die Larven von Cftania aurata in morschen Baumstümpfen und in dem lockeren Muhue an dem Fusse

älterer Eichbänme in grösserer Men.u'e \'oi'gefunden werden. Die massgebenden Factoren, welche vor-

läufig noch gegen die Zwisehenwirthnatur des gemeinen Engerlings sprechen, bilden erstens die That-

sache, dass die Engerlinge schon kurze Frist nacdi erfolgter Inf'eeti<ni mit dem Tode abgehen, dann aber

yoy allen Dingen auch die ganz veränderten Verhältnisse, unter denen sich die Entwickelung der Echi-

norhjfnchcnembryonen vollzieht. Währeiul bei den Lar^•en der Oetoniiden die Embryonen sich in den

Darm einbohren und hier liald zur Ruhe kommen, durchbrechen sie bei den Engerlingen, ohne ihre

Form zu verändern, die Darmwände und treten A\'anderuiii;'en an, wehdie offenbar die Gesundheit des

Trägers in so hohem Älasso schädigen. Meines Erachtens nach sind wii- iiui- dann i)erechtigt, ein Thier

als den wirklichen Zwischenwirth eines Echinorhynchus aufzufassen, wenn durch die directe Beobaiditung

oder auf experimentellem Wege der Nachweis sitdi erbringen lässt, dass nicht nur tler Parasit im Wirthe

die crfordei'lichcni Bedingungen zur Weiterentwickehmg vorfindet, sondern dass auch der Parasitismus

die Gesumlheit und die Existenz des Trägers nicht in dem Masse untergrinjt. dass er noch vor Alilauf

der Metamorphose seiner Helminthen durtdi den T(»d abgeht.

Diesen Bedingungen genügen, so >veit unsere jetzigen Erfahrungen i-eichen, nui' die Lar\en der

Cetoniiden und dic^jenigen der Lnchnoali'viui.

Uebei'dies hidt es nicht schwer, sich ein klares Bild übei- den Gang der Tnfeclion zu entwerfen.

Zunächst muss ich vorausschicken, dass Eclnnor/ii/ncliiis <ji<ia>i nur bei solchen Sehweinen, welche in

grossen Heerden in die Wälder zur Eichelmast getrieben wenlen . niemals aber l>ei unseren Ilaus-

scliweineu gefunden \vird. Diese hixdist räthselhafte Erscheinung wii-d wulA in ih'U l'nl^;-enden Erörte-

rungen leicht iln'e Erkliiruni;' timlen.

') Dass iilirrilies ilii' Ijarvcn ycm ('•/iiiiin iiiirnln ^elej^entlirli l''..\<i-i'iin'nti' iiursui-lit'ii. l)i -iM'ist ilii- 'l^iwitsaeiic dass

in clfr Dresdener l'nincliunn' bi'i UiiiscIiaiitVIniij;' ein<'.s Dunyhanfens, Wi'leliiT iui (Jarton aiilgestellt war, jjejien .ÖO Stück
' '•fonii'nlarveii ui'i'uiulen \\iiril"ii.
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Die EcliiiKirliyiielicn gehören unstreitbar zu den fruchtbarsten sämmtlicher Hohnintlieu. Die

Zalil der Eier, dir ein einziges Weibchen des Riesenkratzers zu producireu vermag, beläuft sich auf

viele Millionen. Mit dm Kothniassen der Seh-\\eine gelangen die Eier auf den Waldboden, woselbst sie

nun von den Rosenkäferlarven sammt den in den durch Regen ausgewaschenen Excremcnten vorhandenen

pflanzlichen üebcrrestcn gefressen werden. Die ,iin Ende des Chylusmageus frei werdenden Embryont-n

bolu'eu sich in die Darmwandung ein und golangi-n in die Leibeslnildc' ihrer Träger, um d;inn zu den

geschh'ciitlich unreifen Larven sich zu entwickeln.

Es ist nun eine längst bekannte Thatsache, dass das onniivore ScliMcin mit einer gewissen Vor-

liebe gerade thierische Substanzen zu sich nimmt, (restattet man also den Schweinen, mulmige Stellen,

wie solche sich am Fusse grosser Eichen vorfinden , zu durchwühlen, so werden von ihnen die dai'in

befindlichen inficirten Cetonienlarven gefressen. Die Verdauungssäfte des Magens und des Darmes zer-

stören den Leib des Zwischenwirthes ; die jungen Kratzer werden frei, sie stülpen ihren Rüssel aus und

befestigen sich an der DarmAvand. um hier zu den geschlechtsreifen Würmern heranzuwachsen.

Unter der grossen Zalil der Kratzer bieten vielleicht Echmorliynchvs nngustahis und EcJiinorhyn-

clins liaeruca hinsichtlich der postenihrj^onalen Entwickelung und der d;imil verbundenen Metamorpliose

die meisten Anklänge an EchinorhijncJnis f/if/as.

Die aus den Eiern hervorschlüpfenden Embryonen des KcInnurlnjuchitK (jl'iax bohren sicli in die

Darmw.-nid ein und kommen nach einer kurzen W.niderung' in der äusseren j\luskelhau.t derselben zur

Ruhe. Sie nehmen ziemlicji rasch an Grösse zu uml vertauschen da))ei ihre schlanke Flaschenform mit

der eines länglichen Ellipsoides. Das Bindegewebe der Darmwaml beginnt mächtig zw wuchern und

bildet eine Art Cyste, welche die Kratzerlarve allseitig umhüllt is. Tafel ] , Fig. 20 bg). Gleichzi-itig

aber weichen in Folge gewisser pathologischer Veränderungen , die durch den stetig wachsenden und

drückenden Larvcnköi-per hei'vorgci'ufen werden , die darüber hinziehenden Muskelfasern auseinander,

und der encystirte Larvenkörpc^r tritt mehr und mehr übei' die Darmobertläche hervor, bis er schliess-

lich in die Leibeshöhle seines Trägers abfällt. Da mm späterhin das Wachsthum des jungen Wurmes

in Folge der Bildung des Rüsselapparates und der Geschlechtswege hauptsächlich in der Längsrichtung

fortschreitet, so verliert selbiger seine ursprünglich plumpe, ovoide Gestalt und wird zu einem schlanken,

an (h-n beiden Enden abgerundeten Cylinder. Die Längs;ichs(^ des Larvenkr)r])ers fällt also bei Ecld-

ridrlri/nchiis gif/as mit der des Embryos zusammen.

l)ie ältesten Larven, die ich züchten konnte, besassen eine Länge von 4.<S nnn. Ob das Wachs-

thum auch nach der Einstülpung des Rüssels in idmlicher Weise wie bei Erhhiorhfinchu.s hnernca noch

fort>chreitet, vfirmaü,' ich nicht anzuii'eljcn.
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Fast ji'lciclizeitij; mit dvm ersten Hefte des vnrlies'eiidfii ^\^^kcs erschien s>'<?Keii Neujalir 1891

im liuelili.iiidcl eine grössere AIiIkiihIIiuii;' vem (.). H a man n') ülicr die Anatomie unil die Entwici^elungs-

gescliicht<' einiger Ecliinorhynelien. Da selbige in den drei ersten Heften meines Werkes des be-

gonnenen Druckes wegen niclit Berücksichtigung finden konnte, so beschloss icli, um die einheitliche

Darstellung nicht zu stören, auch in den übrigen Kapiteln auf sie nicht näher einzugehen, sondern die

darin niedergelegten Beobachtungen am Schlüsse meiner Monographie im Zusannmaihangc zu besprechen.

Es kann selbstverständlicher Weise nicht meine Absieht sein, an dieser Stelle den Vergleich beider Ab-

handlungen bis in's Detail durchzuführen, um hierdurch zu eunstatiren, in wieweit die gewonnenen Resultate

sich decken. Vielnndir will ich mich darauf besehräidven, diejenigen Punkte herauszugreifen, welche ent-

weder ganz neu sind oder sich mit ni<-iner Darstcdlung ni(dit in Einklang bringen lassen.

Hamann konnte bei Echinorhyi/chus acits, dessen Ei ein auÖ'allend grosses Keimbläsehen besitzt,

die Bildung der beiden Richtnngskörperehen sehr schön beobachten. Haben die Eizellen die Spindel-

form angenonunen, so rückt das Keimbläschen aus der Mitte nacli einem der Pole. Gleichzeitig tritt, indem

es an Deutlichk<'it verschwindet, an seiner Stelle eine Spindel auf. Die achromatische Figur war sehr

deutlich sichtliai-, während die Chrom(_)S(.imen sich nur schwer erkennen Hessen. Nachdem sich nun zwei

ziendich grosse Richtungskörperehen gebildet haben, ist an Stelle des Keimbläschens und seines Keim-

Heckes ein grosser Eikern getreten, welcher ein deutliches Netzwerk im Zellsaft erkennen lässt, während

der Keimfleek fehlt. Ueber den Zeitpunkt, in dem die Bc-fruehtung des Aeanthocephaleneies

stattfindet, ist Hamann noch im Zweifel. In Anbetracht der Kleinheit des Untersuchungsobjectes

wird es wohl schwer fallen, dieses Moment dundi direete Beobachtung zu bestimmen. Dagegen ist mir

die Lösung dieser Frage auf einem ganz anderen Wege geglückt. In dem Darme eines aus Ungarn

stammenden Schweines fand ich eine zi(.'mlicli beträchtliche Menge von Riesenkratzerweibchen, welche,

da sieb nirgends <'in ]\[ännehen entdecken Hess, und auch jedwedes Zeichen einer stattgefundenen Be-

gattung fehlte, offenbar nieiit befruchtet sein konnten. Ich öffnete iHe Ovarialschläuche verschieden

grosser (9— :^8 cm langer) Individuen und brachte den Inhalt unt<r das Mikroskop. Zu meinem Er-

staunen fand ich ausser den Ovarialseheibcn nur noch spindidförmigc, sogenannte reife Eier vor, deren

Menge mit der Grösse, beziehentlich mit dem Alti'r der Individuen nahezu im directeu Verhältniss zu-

') Die Nematlielniintlien. Beiträge zur Keuutnis ihrer Entwickeluiig, ihres Baues und ilirer Lebensgeseliiohte.

1. Heft; Monograpliie der Acanthocephalen (Etliinorhynchen). Ihre Entwickelung, Histogenie, Anatomie, nebst Bei-

trügen zur Systematik und Biologie. 1 . Theil mit 1 lithogv. Tafeln. Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft.

25! Bd. N. F. 18. Bd. 1.S91.

Bibliotheca zoologica. Heft VII. .q
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zunulimcii schien. Theilungsstadit'ii konnten nirgends beobaclitet werden. Dieser Fund giebt uns üIht

drei wichtige Punkte Aufsehluss. Zunächst ist eine Vermehrung der Kratzer auf parthenogenetischem

Wege von vorniierein ausgi'SchhDssen, Die Eier müssen von den in den Ovarialschläuchen, beziehentlich

in der Leibeshiddc sich scidängehid fortbewegenden Hpermatozoen, und zwar, da sie sicli nur bis zum

Stadium der spindeltVirmigcn Zelle entwickeln können , in dieser Bildungsphase befruchtet werden.

Schliesslich aber erfalu-en wir. dass unter normalen Verhältnissen die Eier erst von den (Jvarialscheibeu

sich ablösen. <'iie sie befruchtet werden.

Hinsichtlich der weiteren Umbildungen, die der Embryo erfährt, sowie der ersten Zelltheilungeu,

stimmt Ha mann 's Darstellung im Wesentlichen mit meinen Beobachtungen überein. Dagegen gehen

unsere Ansichten über das sogcnainite (i.istrulast.idium weit auseinander. Während ich in dem vor-

liegenden Werke ein ziendich junges Stadium, in dem die Zahl der Blastomeren noch eine geringe ist,

als Gastrula in Anspruch nehme, repräsentirt nach Hamann erst der fertige, den mütterlichen Leib ver-

lassende, hart beschalte Embryo das Gastrulastadiuni,

Nach Hamann besteht in dieser Entwickelungsphase der Kratzerembryo aus zwei scharf o'e-

sonderten Schichten: einem central g(degenen Zellen hänfen mit chromatinreichen Zellkernen und aus

mehreren peripheren Zellcnlageu, welche sich durch ihre ch r omatinar nien Zellkerne auszeichnen

(s, Tafel 1. Fig. 21, 22, ;;0, 31). Ferner beschreibt er genau, wie die Kerne der centralen Zellen sich

mit Chromatin bereichern, und die äusseren an Chromatin ärmer werden. Nach Anwendun<>- der ein-

fachsten Tinktionsmethoden, wie z. B. Methylgrün oder Vesuvin, behauptet er, selbst durch die das Licht

stark dispergirenden Hüllen des Embryo hindurch die äusserst blassen Kerne, ja sogar die Zellengrenzeu

des Ectoblastes deutlich gesehen zu haben. Nur eines mag den aufmerksamen Leser befremden : lieber

alle diese difficilen histologischen Details, deren Analyse die höchsten Ansprüche an mikroskopische

Technik und die Leistungsfähigkeit der optischen Instrumente stellt, entscheidet Hamann mit einer

grossen Sicherheit, dagegen ist es ihm nicht gelungen, verhältnissniässig grobe, anatomische Stracturen,

ja ganze Organe wieder zu erkennen. Der grosse, von der Mitte des Hakenapparates zur Rückenfläche

emporziehende Musculus retractor rostelli, die beiden Schichten der Leibeswand, die primäre Leibeshöhle,

also Dinge, welche L eu cka rt schon im Jahre 18 62, beziehentlich 1 8 7 2 mit sehr primitiven Hilfsmitteln

nachzuweisen un Stande war, sind Hamann trotz seiner gründliclien BeolKtchtung einer so grossen An-
zahl von Arten, wie sie für histologische Untersuchungen bisher keinem Forscher zur Verfügung standen,

gänzlich übersehen worden. Hätte Hamann sich nicht damit begnügt, den Bau des hartbeschalten

Embryos zu studiren, sondern, dem Beispiele Leuckart's folgend, nur ein einziges Mal einen

fi-eibeweglichen Embryo l)ei seiner Bohrthätigkeit beobachtet, so würde er wohl zu der Ueberzeuo-uuo-

gekommen sein, dass die dem Embryonalleibe vindicirte rt'in zellige Structnr mit den sich vor seinen

Augen vollziehenden Lagerungsveränderungen sich absolut nicht in Einklang bringen lässt, es müsste
denn sein, dass Hamann das Zellengefügc für ein so loses hält, dass einzelne Zellen oder Zellenreihen

gleich Flüssigkeitsströmen auf- und .Ujwandern könnten. Aber dies ist nicht die einzige Schwierigkeit,

über die Hamann sich hinwegsetzt. Da der Bau der Larvenhypodermis absolut keine Aehnlichkeit

mit dem des Ectoblastes darbietet, greift Hamann, um ihre Entstehung plausibel zu machen, zu einer

sehr gewagten Hypothese : Die grossen Riesenkerne im Ectoderm der Larve bilden sich durch Ver-

schmelzung dei' kleinen Ectoblastzellenkerne. Den Beweis für die Richtigkeit dieser Behauptung ist

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



iS 145 S

II ,t m a IUI , obwolil iliiii alle EntAvieki'lun,i;s^tadieii bei KcliiiKirlii/nrhiin <ici(s voi-Iag-eii, uns docli scliuldig

geblieben. Die eigenartigen Gestaltveränderuugen. welche der Vermeliruiig der Hyjioderniiski'rne voraus-

gelien, und die Theilungsvorgänge hat Hamann im Grossen und Ganzen richtig gi-seliildert. lieber

die Bildung der Fasergewebo aber macht er nur äusserst spärlielie Mittlieilungen. Zur Zeit, wo bei

Echbuuhiinrlinx protiiix die Riesenkerne sieh verni(diren, lässt die Larvenhaut eine dunklere äussere

Öchieht, in der die Kerne rulim. und eine hellere Innenschieht erkennen, in der nun durch Verflüssigung

des Öyncytiums an einzelnen Sttdlen die Gefässe entstehen. Nachdem nun die grossen zerlappten Kerne

sich zertheilt haben, treten auch die Fasersysteme und die Parallelfaserschicht deutlieh hervor. Eine

Verwandlung des Hyjiödermissyneytiunis in eine epithelar^i.ue Zellensehicht hat Hamann weder bei

Echinorhyiiclnin proteiis noch bei Echinorhynchus poli/morplum gesehen. Ich für meinen Theil lege auf

diesen Punkt kein grosses Gewicht und ))in fest überzeugt, dass bei allen den Arten, wo nur wenige,

dafür ab</r sehr umfangreiehe Hypodermiskerne vorkonniien, dii' Umwandlung nicht stattfindet, sondern

dass hier die Hypodermis ihren syncytialen Charakter beibehält. Es kann dies um so weniger über-

raschen, als wir doch wissen, dass die gleiche Erscheinung auch sonst liäutig, z. B. Ijei den Gvarial-

seheilx'u und den Ausleitungswegen der Geschlechtsproducte, beobachtet wird.

Obwohl Hamann über die Entwickelungsgeschichte der Hautfaserschicliten so wenig Positives

zu sagen weiss, ist er doch der festen Ueberzeugung, dass er die Entwiekeluug der Haut von ihrem

ersten Entstehen an beobachten konnte und auf Grund der gewonnenen wichtigen Resultate die gang

und gäbe irrige Anschauung über die Natur der Hypodermis reformiren müsse, Nach Hamann treten

nändich ausser den coucentrischen Fasern (der Filzfaserschicht) noch radiär durtdiziehende Fasern von

gröberem Bau auf, welche nicht, wie Schneider, Leuckart, Baltzer und Säfftigen dies be-

haupten, muskulöser, sondern vielmehi- elastischer N^atur sind. Fc-rner liegen di(_'se Fasern in einer Grund-

substanz, die eine gallertartige Consistenz liesitzt. und an der si(di wiederum eine helle Substanz uuter-

scheiden lässt von einer körnigen oder, wie man sie nennen könnte, eine Interfilar- von einer Filar-

substanz. Und selbst dann. Avenu H am an n 's Ansicht über den Bau der Subcuticula die richtige wäre,

was berechtigt ihn, die muskulöse Natur der Radiärfasern in Zweifel zu ziehend Hat er ein einziges

Moment angeführt, welches zu (Tunst<'n seiner Behauptung sprechen könnte? J(_-doch Hamann geht

noch weiter. Er wirft S äfft igen vor, dass selbiger nicht mehr Spccics untersucht habe, sonst würde

er sich von der vollständigen Unhaltbarkeit seiner übrigens auch physiologisch i?) unhaltbaren Ansiclit

tiberzeugt haben. Dieser Vorwurf fällt ab<'r auf Hamann zurück, wenn wir in Erwägung ziehen, dass

gerade Hamann gegen obige Anforderung am meisten gefehlt. Würde Hamann, idie er an die Be-

urtheilung solcher principieller Fragen herangetreten wäre, seine Untersuchungen nicht auf dh' sehr

ähnlich gebauten kleineren Arten beschränkt, sondern sich auch mit der Anatomie und Histologie von

Echinurhi/nchus f/if/as vertraut gemacht haben — was überdies um so eher zu erwarten war, als Hamann
zu Anfang seines Acantlioeephalenwerkes eine eingeheudi.' Abhandlung über die Anatomii- der grösseren,

geringelten Echinorhynchusarten ankündigt — , so würde er wohl manchem Irrthuuie aus dem Wege

gegangen sein. Jeder Längs- und Querschnitt durch den Echiuorhynchus gigas zeigt, dass das Faser-

gewebe der Hypodermis von Tausenden feiner oder gröberer kSpalträume durchsetzt und mit derselben

körnclienreicheu, eiweisshaltigen Flüssigkeit durchtränkt ist, welche wir auch in den grossen Gefässen

circuliren sehen. Zwar sind die Radiärfasern nicht in ganzer Ausdehnung isolirt, abei' jene hyaline

1 fl*
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Suhst.iiiz. wciclii' sir ZU kli'iiicii (idcr tfrössi-rcii Biünl'-ln niitiT sicli vi-rljiuilrt uml dii' cljcii crwüliiitcn

zalilri/ieliru Spaltiifinuii,:;'!'!! /i'ii^'t, stiiniut iii jcdi-r Hinsicht mit ilriii S.iriculciniiia drr I\liiskclt'aser

ilhcrcill.

Eiiirii iiiclit niindi'r gi'osscii P'cliln'riif hat Hamann mit der j^^ut'stclluni;' seiner Epitlielmuskel-

zeljcntlieorie liei;angen. Zi\ai- l>in icli weit davon entfernt, die epitlielartiji'e Anordnung' auf einem gx--

wisseii Eilt« iekeiungsstadium zu leugnen, da ich seihst ;ninliche Bilder hei EcJimorin/ncInis an(fHStafus

und lu'liinorlii/iichnn liaeriica erhielt. Aher die Be<liiigungeii , unter denen solche Bilder evitst(4ien, sind

ganz andere, als Hamann annimmt. Bei Eclii)iorhi/iichus aiu/ustatus und EchiiiorliynchaH haeruea zcr-

fidlt njünlicli das vielkernige .Syncytiuni, widches sich in Folge des Auftretens des Coelomes vom centralen

Ballen ablöste, in zwei einfache Lagen breiter bandförmiger Z(dlen. Da nun die Kernbeutel dieser

Plasmaplatten \\'eit üljer die inneren B)egrenzungsflächen hervorragen und so angeordnet sind, dass die

Riugmuskelki'rnbeut(d die Lückenräunie zwischen den Längsmuskelkernbeuteln ausfüllen, so kommt es,

dass wir die Kerne in fast gleicher Höhe und in epithelartiger Anordnung antreffen. Die dichte Lage

der Markbeutel bedingt die polyedrischen Begrenzungen. Weit anders sind dii'se Verhältnisse bei den

Larven des Echinorlujnrlitts f/if/ait. Die Ringmuskelkernbeutel beschränken sich auf die Seiten d(;s

jungen Wui-iiies und bilden ZAxei ans(dinliclie solide Zellprismen. \\-ährend die Längsinuskelkerne sich

na(di einem bestinnnteii Gesetze über die gauz(! Leibeswaud \ertheilen. Wir s(dien daraus, dass dii;

([lithelartige Anordnung der Kerubeutel der Äluskularis eine rein zufällige ist und keineswegs eine

]»rincipielle Bedeutung bat.

Wie schnell übei'liaupt Hamann mit der Aufstellung •\on Hypothesen bei der llaud ist. und

wie wenig kritisch er daliei zu Werke geht, mag folgender Fall zeigen. Nach Hamann ist der Bau

der Haut bei Echinorhi/iichns chxvaeceps viid einfacher, als bei den übrigen Arten, indem die peripherischen

Fasersysteme nur schwach entwickelt sind. .Sä ff t igen dagegen führt an, dass die Siibcuticularfasern

in ähnlicher A\'eise wie beim Echüiorhi/nchus (/igas \virr durch einander geschlungen sin<l, und es liegt

die Vermuthung sehr nahe, dass Hamann dieses filzartige Fasergewirr d(^r Grundsubstanz zugerechnet

hat. Auch die Radiärfasern sollen — im Widerspru(di zu seinen Abbildungen und zu Säfftigen s

Schilderung — sehr scln\cr zu sehen und hinfälliger Natui' sein. Das Oefässuetz und die Parallelfaser-

scliicht dagegen sind wohl ausgebildet. Die Hypodermiskerne sind nur in geringer Anzahl vorhanden,

erreichen dafür aber eine exquisite (irösse. Die Lemnisken, deren Fasersysteme kräftiger entwickelt

sind, wie die der Haut, st(dleii, da nur ein einziger, central gelegener Hauptcanal vorhanden ist, sack-

ai-tige Organe vor, die immer denselben Durchmesse]- besitzen und nur zwei sehr grosse Kei'ue eiit-

halti-n. Aucdi die Muskulatur zeigt nach Hamann eine auffallend einfache Structui'. Die Riugfaser-

schicht Ijesteht — in ähnlicher Weise wie bei Ecliinovliynclius angvsfafus und einer grossen Mengt' anderer

kleiner Spi'cirs — au> breiten Muskelzellenbändern , welche nur auf ihrer äusseren Fläche Fibrillen

ditt'ereiizii-eii. Die- Läiigsniuskcls(diicht ist — wie l.iei Echhiorhijuchiin stnimiisua etc. — durch grosse

Lücken unterliroeheii, bi-sehränkt sich also auf einzelne Faserzüge.

Der Umstand, dass die Zahl d<'r Kerne der Hypoderniis nicht weseiitlieh grösser ist als bei der

Larve, sowie die schwache Ausljildung der beiden Mu>kelhäut<'. der eiiiiache Bau der Rüsselscheide,

dei- kui'Ze, gering entwi(d<i'lte Rüssel bihb'u die wichtigen iVrgunieiite für H a ni a n n 's Hypothese: dass
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wir in Echinorhi/nchus clavaecepx i'incii F.ill \<>ii l'.icdogeuesis vor uns li.ihcu, der »icli anrcilit n\\ den

Cestoden Arckigetea Sieholdi Lcuck.

Hinsicditlicli der Eiitwi(dv<dung- der Muskidatur der Lcibcswand niöclitc icli nocli cmcn Punkt

rrwUhnoii. Nach Hamann ist selbst bei Larven von Echinorhi/nchus jjoli/morpJiKS, wn der Rüssel sich

deutlich erkennen lässt, iioch keine Längsniusknlatur \-orhauden. .Selbige bildet sich erst spätei', und

zwar dadurch, dass <-inzelne CöJoinepitlielzelh'ii, welche sich an der Bildung der Riiigniuskelfaserschieht

nicht betlieiligt hatten, aus dem Epithelverbande ausscheiden. Als besonders bedeutungsvoll h(d>t

Hamann ferner bei Besprechung der Hautniuskulatur von Echinorhj/nchus haernca hervor, dass die

]Muskolzellen in den Flaschen iiirer iiiclit zu Fibrillen uingi'w andelten Sulistanz si(di mit Osmium

schwärzende Fetttröpfcheu tuhi'en.

Bevor ich zum Rüsselappai'ate übergehi', nniehte ich noch hervorheben, dass Hamann nicht,

dem Vorbilde Leuckart's folgend, die Umwandluugsvorgänge. welche die einzelnen Organe erfahren,

an einer imiglichst lückenlosen Reihe von Entwiekelungsstadien verfolgt hat, sondern in ähnlicher Weise

wie Greeff sicli mit den Bildungsstufen brgnügte, ilie ihm der Zutall in die Hände führte. Daher

kommt es auch, dass Hamann von der gesannnteu Entwickidung ein nur lüekeni-eiclies Bild ent-

wirft. Er schildert uns die Uestaltung und den feineren Bau der Organe und Organtheile auf diesem

und j\'nem Stadium peinlich genau, ohne jedoch zu untersuchen, in welcher Weise wohl diese Umwand-

lungen sich vollzogen haben. Ferner muss ich noch betonen, dass Pia mann sehr junge Larven, bei

<lenen die Organcomplcxe sich erst anlegen, wie selbige schon Leuckart. so gut es die damaligen

Hilfsmittel gestatteten, untersucht hat, überhaupt nicht zu Gesicht bekommen hat.

Nach Hamann entsteht der Rüssel entodermal. Zur Zeit, wo die Rieseukerne der Haut ihre

vielverästelte Form angenommen haben, lässt sich im Innern der noch soliden Rüsselanlage die erste

Bildung des die Haken erzeugenden Gewebes erkennen. Letzti^res besteht aus einer äusseren dünnen

Schicht, auf welche nach innen zu eigenthümlich geformte, eiförmige Gebilde folgen, die conc(>ntriseh

eine dunkle, gekörnte, die x\chse einnehmende Masse umstehen. Uie äussere Schicht ist die Bildungs-

schicht der Hakenwurzeln. Die innere gekörnte Schicht geht bei der Hervorstülpung vermuthlieh in das

Hautparenehvm über. Die kleinen Zapfen, wehdie die Aidage der kh/inen Haken darstellen, \verdcu

länger und länger und durchlirechen nach vollständiger Hervorstülpung des Rüssels die Haut. Zu gleicher

Zeit wird auf dem freien Ende der Hakenanlage ein dünner, aber fester, chitinartiger Belag, der eigent-

liche Haken, abgeschieden.

Das nach Hamann entodermal entstehende.' Ganglion cephalieum besteht aus zwei Schichten,

einer Gauglienrinde und eim-r grossen Menge naidi dem Ceutrum zu ausstrahlender Fortsätze der ein-

zelneu peripheren Ganglienzellen. Die Ganglienzellen selbst sind hüileidos ; in ihrer Zellsubstanz lässt

sich ein Netzwerk, aus feinsten Körnchen bcstcdiend, erkennen, das in einer sieh schwächer färbenden

Gruudsubstauz eingebettet ist. Die austretende Nervenfaser wird nur von der (irnndsubstanz, nicht

aber auch von den körnigen Massen des Ganglienzellleibes, dem Mitom
,

gebildet. In einiger Ent-

fernung von der Zelle erhält die Nervenfaser einen festen Ueberzug, das Neuroleram.

Das erste Aufü-eteu des Ligamentum Suspensorium fand Hamann bei den Larven \on Echino-

rhtjnchiis proteus zur Zeit, W(} noch in der Haut die Riesenkerne vorhanden sind. Es stellte eine feine,

glasighelle Membran vor, wcdche \\-ie ein Cylinder die paarigen Keimdrüsen uudiiillt und eine .\nzahl
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grosser Zellen erkennen liisst. Es entsteht also dadurch . dass 6—10 grosse Zellen flächenartig- aus-

wachsen und sich mit einander vereinigen. Erst zur Zeit, wo die Larven in ihren definitiven Wirth
gelangt sind, trifl't man in der Grundsubstanz des Ligamentes Difterenzirungen in Form längs- und quer-

verlanfender Fasern an. Die Hodenanlagen treten sehr frühzeitig auf. Sohald das Ganglion als kugelige

Zellenmasse durch Haut und Tjeibcshöhlenepithel liiiidureli erkennbar ist. «erden sie als zwei kugelige

Zellengruppen sichtbar. Weiter unt(>n .schliessen sieh Zellen an, welche die Kittdrüsen und deren Ausführ-

gäuge bilden. Die Vasa deferentia treten als zwei aus kleinen Zellen gebildete .Stränge auf, in denen

(dn Hohlraum fehlt. Die sechs Kittdrüsen entstehen, wie dies v. Linstow früher augegeben, je aus

einer Zeile. — Den Markbeutel Aev Bursa copulatrix hält Hamann für zwei mit einander verschmolzene

Bildungszellen, welche sich peripher mit contractiler Hubstanz in Form von ringförmig verlaufenden

Fasern umgeben haben, und glaubt, dass durch ihre wechselnde Contraetion und die dai'auf folgende

Ausdehnung die Substanz der Kittdrüsen weiter befördert werde.

Die Ovarien werden in Gestalt paariger Zellmassen angelegt. Ein jeder der ovalen Zellenhaufen

besteht aus polygonaleu Zellen, in denen je ein Kern vorhanden ist. Das Ligamenr umhüllt in Fornv

eines dünnwandigen Cylinders beide Ovarien und lässt sich schon sehr friUie erkennen. Die Weite]--

entwickclung der Keimzellen ist sehr einfach. Sie wachsen sehr rasch und das ganze Ovarium zerfällt

in eine Anzahl von einzelnen Zellpacketen. Anfangs sind es gegen 10 solcher Zellenballen, die sich

deutlich unterscheiden lassen; ihre Zahl wächst aber st'hr rasch, so dass wir bei der ausgewachsenen

Larve eine grosse Menge solcher Keimzellballeii antreffen. Sie sind sämiutlieh gleich gross und bestehen

je aus t'twa zwanzig Urkeimzellen. Die Zellgrenzen lassen sich stets sehr deutlich erkennen. Einige

Tage nach der Verfütterung des jungen Echinorhynchiis protmis an seinen definitiven Wirth beginnen

die Zellen sich zu theilen, während bei anderen sich die Zcdlsubstanz trübt. Diese letzteren werden

zu Eizelle]!, indem sie wachsen und der Kern sich \ergrössi'rt, bis er zum Keimbläschen wird. Die reifenden

Eizellen liegen au der Peripherie de-r Keimzellenlialh'n, wiUirend die Mitte von den indifferenten sich,

theilenden Zellen erfüllt ist, die wohl als Nahrung mit verbraucht werden. Von einem syncytialen

Ovarialscheibenreutrum kann nirgends die Rede sein. Ueber die Uterusglocke von Echinorhynchiis

haeruca macht Hamann folgende Angaben: Die Glocke besteht aus zwei Zelhai, die, miteinander ver-

schmolzen, einen Cylinder bilden, auf dessen Aussenfläehe Muskelfibrillen ringförmig verlaufen. Die

Basis der Glocke wird von zwei Zellen umfasst. von denen jede halbkreisförmig gestaltete Räume um-

schliesst. Dadurch, dass diese Zellen auf der Dorsalseite uicht miteinander verschmolzen sind, entsteht

eine Oeffniing, die; eine Verbindung zwischen Glockenhöhle und Leibesraum herstellt. Unterhalb der

Seitentaschenz(;lle:i liegen vier säulenförmige Zellen, die, nur im Anfangstheil frei, zu je zwei miteinander

vei'schmolzeu sind \\\u\ so die beiden Eileiter herstellen. Zu diesen Z</ll<'n konnnt noch eine unpaare

Zelle, die aussen den beiden Eileitern aufliegt. Die Scheide setzt sich aus acht Drüsenzellen und zwei

Sphinkteren zusammen. Die vier oberen Drüsenzellen sind kolbenartig, die vi(!r unteren mehr kugelig-

angesehwollen. Sie stehen untereinander durch das sehmale Verbindungsstück, welches von den beiden

Sphinkteren umfasst wird, in Zusammenliang.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Litteratur -Verzeiehiiiss.

Abildgaard, P. C. Almindelipre Betragtniuger ovei- Indvolde-Orme, Bemaerkninger ved Hundsteilens Baeudelorm ojj

Beskrivelse med Figurer af nogle nye Baendelorrac. Skrifter af naturhistorie Selskabet. 1. Bd. 1. Heft. pg. 20—04.

Tab. 5. Kjobenhavn 1790.

Acharius, Erik. Om en besynnerlig niask, Acantlims sipuncvluides som finiies hos yissa fiskar. Mit 1. Tafel Kongliga

.'-ivenska Vetenskaps-Academiens Nya Handlingar, Tom. 1. 1780, pg. 4!i—55, Tafel 2. Fig. 1, •_'.

Ahreiis, Aug. Abhandlung über Würmer, welche in einer Erdschnecke entdeckt worden sind. Magazin der Gesellscliaft

naturtbrschender Freunde zu Berlin. 4. Jahrg. 1810, pg. 292— 2;i0. 1 Tafel.

Andres, Allgelo. Ueber den weibliclien Geschlechtsapparat des EchmorlujHchus giffas Rud. Ein Beitrag zur Anatomie iler

Acantliocephalen. Morphologisches Jahrbuch, 4. Bd. 4. Heft. pg. 584—591. Tafel 31.

Eaird, Vf. Cataloguo of tlie species of Entozoa, or intestinal worms. eoiitaim-d in the collection of tlic Britisli

Museum 1853.

Baltzer, C. Zur Kenntniss der Echinorliynclicn. Inauguraldissertation. Arcliiv tür Naturgeschichte 1880. 2 Tafeln,

Separat Abdruck.

Bellingrham. C'atalogue of Iri^seli Entozoa with observations. The Annais and Magazine of Natural History. Vol

13. 1844. pg. 254—200.

Beiieden, van. Note sur le dcveloppoment des T.'trarhynques. Annales des Sciences Naturelles. Troisieme scri.-.

Zoologie, t. 11, pg. 18, 1849.

— —
, Memoire sur les vers intestinaux. Supplement aux C'omptes rendus hi-bdomadaires des seances de l'Academie des

Sciences, 2. Bd. 1801. pg. 279, 284—287, 332—349.

, et P. Gervais. Zoologie medicale. 2. vol. 1859.

Blaiuville, de. Dietionnaire des Sciences Natundlcs. 14. Bd. Artikel: EchiHovIii/uchi/s. pg. 205, 206, 1819. Artikel: Vers.

57. Bd. pg. 515, 530, 550. 1828.

Blancliard, M. E. Recherches sui- l'organisation des Vers. Annales des Sciences Naturelles. Troisieme Serie, Zoologie, toiue

8. 1847, pg. 119—136; tome 12, pg. 9—27, 59—08. 1849.

Blanchart, R. Pseudoparasites. Dietionnaire Encyclopaed. Sc. Med. Tome 17. pg. 702—709. 1889.

Bloch, M. E. Beytrag zur Naturgeschichte der Würmer, welche in anderen Thieren leben. Beschäftigung.!] der Birlinischeu

Gesellschaft naturforschender Freunde. 4. Bd. 1779, pg. 543—544.

, Abhandlung von der Erzeugung der Eingeweidewürmer und den Mitteln wider dieselben. Berlin 1782, ))g. 20—28.
Tafel 7, Fig. 1— 11.

Blnmenhacli, J. Fr. Handbuch der Naturgeschichte. 1779.

Bojauus, li. Pmthelniinthica. Isis von Oken. Jahrg. 1821, 1. Bd. 2. Heft pg. 178— 1S4, Tafel 3, Fi'r. 34—45.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



¥3 II K*
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— — , Eehinorliynchus : Allgemeine Encyclopaedie der Wissenscliaften und Künste von Ersch und Gruber. 1. Section,

30. Th. 1838, pg. 373—393. Enthelminthologie, 1. Section 35. Tli. pg. 76— n3. 1841.
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— — , Natditräge zu Gurl t 's Verzeichniss der Thiere, in welchen P^ntozoen gefunden worden sind. Zweiter Nachtrag

Archiv für Naturgescliiehte. 12. Ja)n-g. 1. Bd. 1846 pg. 129 ff.. 13. Jahrg. 1. Bd. 1847, pg. 289 ff.

— — , lieber Echinoihi/nrIru.i Tuba. ,\r<diiv für Naturgescliiehte. 14. Jahrg. 1848, pg. 163— 16Ö.

Ciivier, G. Tableau clementairi' de l'histoire naturelle des animaux. Paris, 1798.

— — . Le Regne Animal distribuc d'apres son Organisation pour servir de base a Ihistcuro naturelle ih\s animaux et

Fintroduction h l'anatomic eompan'e. 1849. Les Zoophytes.

Davaine, C. Traite des entozoaires. 1860.

Diesing, K. M. Neue Gattungen von Binnenwürmern nebst einem Nachtrage zin- Miiuographic der Amphistomeen

Annalen des Wiener Museums der Naturgeschichte. 1840. 2. Bd. pg. 222— 227.

— — . .Sjstema Helminthum 2. Bd. 1851.

— —
. Beschreibung eines neuen Kratzers aus dem Lootsenfisi-he. Sitzungsberieliti' der mathematisch-naturwissenscliaft-
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Erklärung der Abbildungen.

Bedeutung der Buchstaben.

Aiir Korne ües embryoiialen KernliimtViis, ans denen das

Ganjülion oeplialiemn lierviirgelit.

li lUn-sa i-upulatrix.

Bei Cutieiila der Bursa cdpnlatrix.

Bif' Filzfaserschieht der Bursa cdpnlatrix.

hl/ Bindegewebscyste des Kniliryn.

Bm Bursalmnskel.

Bm^ Bursainmskelta sehen.

limf liingfilirillen des Bursaluuiskels.

Bmlm Längsmnskeln auf der Oberfläelie des Buvsabimskels.

Bn)m Markrauni des Bursalmuskels.

Bmrm Rinirt'asernetz auf der Oberfliielie des Bnrsidinnskels.

Bm.t Sarkolenimasepten des Bursalmuskels.

Bni: Kerne der Hypodermis di'S Bursalnuiskelseldauclie.s.

Brmf Radiiirniuskelfasern des Bursalniuskelscid.-iuelies.

Bs Bursalsehlauidi.

Bs' Sarkoleniniaauskleidunij des Bursalseldauelies.

Btm Gloekentasehenzelleu.

Bli-m Die beiden Rinp-fibrillenla£;en der ( iloekentasehen-

zellen.

Od Canalis dorsalis tubae iEcliinorliynchus fluius).

Cclfz Füllzellen des Canalis dorsalis tubae.

Co Ccinnectivbänder.

Cne Definitive Leibeshöhle.

coe Primäre Leibesliöhle.

Cr Plasma der peripheren Sehieht des End)ryo.

(•/ Cuticula.

et' Cutieularfalte in der Umgebung der Haken.

etk Cutieularkapp«' der Haken.

ctrf ( 'utic.ulaiTingfalte.

(hl Dorsalgefäss der Hypodermis (EchiiiorJii/iirhKx .'/%«»).

dk Dorsalkanal diT Ringimiskul.itur ( EeJi/ixiili/iirluin

Eh Griissi' Endirvonalliaki'n.

I h Kleine Endirvonaliiaken.

A7/" Mittlere Kmbryonalludle.

EH'" Innere Fjnbryonalhülle.

E Flinunerhaare im Vas rtferens.

/ Fihrill.-ire Substanz der Muskelfasern.

/" Fibrillenplatteu i\>'>^ l\i'ceptaculum [Erhinorhyurhiis

tl Filzfaserschieht der Hypodernns.

Fij Itetiouläri's FiMlprotoplasma.

/}) Fibrillenplatteu di'r ^luskelfasern.

i"; Zellen der laterah-n Komscdmüre.

Fznc Kerne der letzteren.

Fz^, Fz- Füllzellen der Bursalliidd.-.

Fz^ Zellen des Bursalsehlauehes.

Fz* Füllzellen der Genitaliittnung.

C Hauptkanäle der Hypodermis.

(/ Kleiner'' Kan.äh^ der Hypi>di'rinis.

(/' Kanäle im Inm'ren dei- Fasi-rbündel.

Giph Ganglion ee|>balieuni.
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Op

Cr,r

Dorsale, unjiaari', den Ovidukten aufliegende Zelle.

Laternlf f »viduktzellen.

Mediane () viduktzellen.

Gefühlspapille der Bursaihrdde.

Ventrale Lippenzellen.

Zellene(.Miph'x. ,ius di'in die (leseldeehtswerkzeuge

liervorsehi'ii.
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Piu-

Priu

Pv

Pl-llr

M

J
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Jiniiii Marlinii-iiii diesem Muskfliuaiitels.

liminhiii- Kerne dos li>rzti>rcii.

rmz Kingmuskelzelle.

Ruc. Kerne des Reeept.icMliiin.

ß«c", Itiir- Kernr' der .'iussercn, iler inneren Riisselschcidi'.

llp Ketraotor proboscidis.

/i'/«/ lietmctor proboscidis dorsalis.

Rpl Ketractor proboscidis lateralis.

lilild Retraetor proboscidis lateralis pars dorsalis.

U))lt Retraetor proboscidis lateralis pars ventralis.

lijjv Ivetraeciir proboscidis ventralis.

lir Sarkolenimaring der lUisselsclieidc

livjiil Retivictor receptaculi dorsalis.

lirpr Retraetor receptacnli ventralis.

Rt Jxetinaculnni.

)-2 Rüsselzapfeu.

rut Rüsselzapfenanlage.

rznc Rüsselzapt'enkerne.

a Sarkolemma.

.«' Innere Sarkolemmahülle der iMuskeHibrillenscIiiclit.

«'' Sarkolemmabinde-substanz.

«" Sarkolenimahüllmembran des Receptaculmn.

.«' Innere Sarkolemniabülle der Hakenwm-zel.

*" Aeussere Sarkolenimahiille der Hakenwurzel.

xch', m-h", seil'" Die di'ei Sidiicliten der Kiiibrvonalscliale.

KCl Hypodermis;

sctni: Kerne di'rsi-Iben.

sc.t.sy Hypodermissyncytiuni.

/9pÄ', SpK- Aeusserer, innerer Sphinkter der Vagina.

.9.V Sarlvdlfniiiiasfpti'M.

T Tuba.

T^ >Iiuteres, zapti-nt'iu'Miig vi'rliingcrtes l^mli' der L'tenis-

glo.ke.

Till Markraiuii der ( llocki'niniiskidatur.

Tm' MarkrauiM ili's (ilocki'uzaiit'ens.

Tnv^ Kernbentel der rternsglnidir.

Tue Ki'riie diT L'tfrusglocke.

tp Tnni<'a propria.

Trm Kingtaserlage der ( ^lorUeiiwainl.

Ts Sarkoli'riiiiiagrrnziiii'iidiiaii di'i- ridiaiiiiiskiilatnr.

ü IJterns.

6'^ Sarknlennuatisidir Substanz, wclidie dii' Auskli-idunir

des Uterus liei h'rluiiorlii/nrliuK ///./».v bildet.

Uf::\ Vf-I Fiillzellen clcs l't.'rus.

Um MarkraicMi dm- l'triiisiuuskidatur.

Une^, (j'iic' Kerne drr l tiMUSuiuskidatnr.

T'rmf Riugtibrillensrlncht i|it UtiTuswandüiig.

Us Sarkolennnaliülle des Uterus.

cd Vas detV-rens.

ve \'as ett'erens.

IV/^' Der mit Fliiiuuerliaan'n ausgcstartetc Thi-il des v'as

ett'i'rens.

Vejfi-m Das den Kndalisdiintt des \'as ett'ercns iindiülleudi-

Ringfaserni'tz.

Vz llypodi'riiiale Ausklciduui,' der Vagina.

X Die buiUi'U, starkverdüuufi'u Sti-lli')[ di'r l]iübr\ onul-

seliale.

•21
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Figuren-Erklärung.

Tafel 1.

Fi;;-. 1. Qurrsi-liiiilt iIliitIi rlus kuii|)('lt'iiriiiii; ;ibi;friiiiilt>te, liintere Kudc drs Kcccptaculuin \oii Ecliinurhiinrluis ijiijas.

Mrl Ki-nilpriili'l ilrr Kctiiuicuhimmuskuhituv.

Fig. 'i— 7, II. Ki- •^•iiri'.'icliiiirtc durch die Uterusglooke von Jü-Iiiiiurhi/iichus hnerura.

Till- Ki'i-nliciitol der Uterus«lo(--keuimiskul;itHr.

Fig. .'^. (.i|ucr.«diintl diirrli dns Reccptuciihini \iiii Ech/norlu/Dchtix ijitjdn in ilor Hiilio di'V Au.«tritti<stcdl'' des Ni'rvus

ventvalis antorior.

]' i g. 10

—

I"-'. 17. (Jnin-.';(dnni tr ilnrcli dii' l'terusgliicki' von F.rhiiii}rhijiii-hiis i/ii/cix,

T- Za]>fc'nt'("ii'niiüi-v. Iiiiiti'ver Gliiekcniiiiliaui;'.

I" i g. 14. Langt;s(dniitt diurli die H;ilsgogL-nd eini>r Larve von Echiiiovhyiuliiis hucrnea zur Zeit der Ijeinnifikenliikhuig-.

.v"' luvte Anlage di'S Sarkolonnnaringes.

Fig. 1."i. (|)iier.';rlinitt din'rli idni' Läni^st'aser des Hiuituuiskels(ddau(d]es vcni Ei-liiiioi-Iii/iirlin.i haei-m-d.

Fig. 16, 18. iJie beid(>n ] )eid<iiiuske]platten der Riisselscdieide von Krliiimrltynchus (/ifjati.

Fig. 19. C-Jner.sel)nitt durrli die laterale KenL-^chnur einer Riesenkratzerlarve von 0,9r> nnn Länge.

Xjj Ner\ US later.ilis |ii)>teriiir.

Fig. 20. Tjiingssidniitt diir(di die Lar\e von Ecliiiiorhynclais yiiio" von l"-'(i « Liinge und 70 « P>reite.

rza Rüsselaidage.

M.s Synr\tiiii]i der llantmusknlatur, Mk, MI.' Kerne di'r li'tzteren.

Fig. 21. liMiersidnnft dnnli ilie Halsgegend von E'himnhi/nchtix s/iini'siix.

Uir Wnrzidn iler kleini'n Halsstaehein.

Fig. 22. ]_iängss(dniitt ilnrcdi die kegeltVirniige Leibesanscliwellnng mhi Echinorhiinrhim jjorriiicnx.

Er Ani]inllenriirniigi> Ansehwcdlnng des Retraetur colli.

Fig. 2;i. Qners(dinitt iho'cdi die Ringnniskuhitur der ovoiden Leibesant'treil>nng von E<hiii'>rhi/i)chvi! trirJiocr/>h(ilus.

Fig. 21. I>äng.ss(dniil t dnrcdi ilie L'dbeswand einer 0,2'.l nnn langen L.irve von Erlihwrhiiiiclnis ipijas.

fp^ Fibrillen|ila(ten der liingnuiskelzidle nn.

./)'- Fibrilh'n)>l.-itten der Liingsmu.skelzidle /;«..

1*""
i g. 2.'). (^*ner<ehtnl t (hn'eh dii' ki'geit"öi"iiilge Lidltesanselnvellung \'on Erhh}orluji)i'hns jiorriijrna.

F.'if Ti'ansN ers.ihiinskidn.

li'-' Aiislant'er des Ketraclnr cnlli, \ erndtteLst derer die Insertion .an der Leibeswand geschieht.
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Tafel 2.

Fi;,'. 1. Läiigsüfluiitt ilun-li i.leii Kopt riiu'r 1,n4 iiiiii laiiyeii Lurvo von Echhwrhynchu.\ yi<i"x.

f Anlage iler Riiigmuskuhitui- liiiitn- iIit dritten Hakenreilie.

Fig. 2. Sagittalselinitt durch den l\o]it'tlicil riuor Riesenkratzerlarvo Vfni O.lü nmi Länge.

Fig. 3. Läng.-äsciniitt durch den Kopf einer 0,S5 unn hingen Larve von JCchinorhynchux yii/as.

iiipnc Kerne der Ivinguniskelphitte mp.

Fig. 4. Längstiehnitt durrh den \ 'ordi'rkriri)''r einer Larve von /u-Iiiiinrhi/inliii.i lunrriiiii zur Zeit der l{ü.>^sidiniistülpung

(1,74 mm Länge).

Hjj lUielvlant'ender 'l'heii der iletractori'S proboseidis.

Fig. 5. Dorsale Partie i'ines Querselmittes ilnreh den Hautniuskelseldaueh idne.s erwacdisenen Rii'senkrat/i'riiiänneliens.

.v' Pert'orirte Sarivolennnamembran zwischen den Kini>-nnifikeltibHrn.

,W Dorsalkaiial.

F i j^. 6. Hin diu'eh das Hautge\v<die der Halsbasis von Echinorhiiiichus Jiaerura gelegter I^änj;>sehnitt.

rtf Cutieulart'alte.

elf Cutic-idarrint;-.

Fig. 7. Querschnitt liundi das Hantgewebe eines cr\va(disem'ii Echiiiorhi/iirhus :/iil<is.

Lij Eines der grossen Längsget'ässe.

Fig. M. Leniniscus xon l^cliinoihi/nchn.t (/i)/(is.

iic'. «c-, «(.', «.^, hl" Die fünf grossen Lemniskenkerne.

G' Die beiden durch Tlieilung des Hauptgefässes G entstehenden Gefässe.

Fig. (I. <i'ücn's(dniitt durch die Seitenlinien (Kernschnnr) von Ei-hinorhyurhitn i/iii"".

.v' Aeussere Sarkolennnagrenzmendiran
j

/' Mittlere Muskelhant ! de> Marklieutels.

s" Iniun'e Sarkoleniniagreuzniendirau |

.!/, M" Die beirlen Markbeutel.

X Uetfnung behufs Koninnniikation des Markes der Beutel M" M' mit d>'ni <hr l!iiii;fasi-i' JIM

Sjj Spalträunu' zwischen den Fibrilb'nbündehi.

Xji \ervns lateralis jiosterior.

Fig. 10. Querschnitt durch die Hautdecke des Eihiiiorhi/in hiis (iityiista/uf.

¥ i o;. 11. <->iitiseher Längsschnitt durcli den Ko]if einer 0,2 nun langen Larve \on Eihinnihijurhii.i (/lyns.

Ernc Kerne des Ketractor receptaculi.

Fig. 12. Querschnitt durch (hui Lenuiiskus von Erhinurhi/iuhu.i tiKiuili/oritiis.

Fig. Vi. Sidmitt ikiridi eine Ringmuskelfaser \on EcIutKirlu/ncInis niiiax.

SS Sarkolennnasepten.

« Sarkolennnagrenzmeml)ran.

ms Mnskelsäulchen.

Fig. 14. Querschnitt durch die Ringnuiskulatnr von Ei'hin.orhijnchus anijHstatus.

Fig. 1.5. Querschnitt durch die liingmnskulatur von Erhinorhynclms haeiuca.

Fig. l(i. Querschnitt durcli eine der subniedianen, beuteiförmig erweiterten Läufisniuskelfasern von Echiiiui-liyiuhiis yiyas.

M' Markraum des peritonealen Segmentes.

*' Sarkolemmagrenzmembvan )

„., ; des Markbi'utels.
f Fibrillenlage )

L Wand des dor.salen Ligaraentschlauches.

Fig. 17. Qui'rsclmitt durch die Hautdecken der ovoiden Körperanschwellung von Echlntirhynrhus Irichocephalua.

iV*
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Tafel 3.

F i p. 1, "2, '.'. (.i>',icrsrliiiitti' iliin-li ilii' iiiiiiiiilii-li.'ii Lcitiiiiji-swfn'o von JichiiKn-hiincliiix fiuguslatus.

Fig'. 'S, 11. Qiu'rscliiiitti' iliinli iliii Dintiis c'j:icnl;itnriiis von Echinorhynchun yi.gax.

Fig. 4. Mo(li;insclniitt ilin-i'li ilii' l'>iir.-<:i ((i|iul;if,i-i.\ von Echinorhynchus gigas.

h'mm^ jMiimlhiiliing.-stcIlr lii's Mjivkln'utrls Emm in den Helmmu.skel.

F i g. ü. Kittdrü.^e \ on Echvnoj-hguch ui' iDii/uxlu/im im Läng.-^sclniitte.

Knr Di'fi'cncrircnilrr Kern.

Fig. 6. LäniTSt^clniitr diircli i'in<' der (;i't'iildsii:i|dllrii :ins der l!ur:<a cnjinl.itrix \on J:,'r/,i,ii>rli_ijvchiis gigos.

hs Dil' i'inti'c'tendo Ncrvciifiisri-.

/( Dir .spindi.s- ;nitV''\Mind''nr Tliril dics-nr Faser.

ns D;i.-i die l';i]iilii' iiiidiiillindi' S;ii-lioleniui;i.

F i jx. 7. L;ingf!^elinitt durdi dir iiiiinnlirlifii Lritung^wege nnd dii' K(i]iid:itionsorg;ine einer h.nlb er\vsi(disenen Larvo

von Echinor]nj}ii:liUü ani/N^fn/n.^.

Gg Die beiden (TerntalgMngiii'iili^mfrn.

P/s Kerne der l'enisiinlage.

st Leiteten der riursalliidile.

Min- Mn^li.dli.i'1-n.

Fig. S. Quersidmitt dnreii dir Mitte drs zweiten Hiidens \in\ JirliiiKirl/i/i/chns gi'gas.

i' Dorsaler, L' ventraler Liganientsclilaueli.

Ls. Li', La" Dir ilri-i Seliieliti'U di'r Liganientw andiuig.

/\ Das ilnnkidfarliigi', körnigi' diTinsid.

Hp Ilodenpareneliyiii.

Fig. 10. LiinKsselnntt dnreli {\;\> 1 .rilii'srndi' rimr inannlieiu-ii Larve vnn Jicliiiwrhgiichiis gigas (eirea ;!80 ," lang).

Ttifel 4.

Fig. 1. Längsselmitt din'ili das Idntrn' Kiirjiri'i-nile liner inänidielii'n Larvi> des ErMinurhynihiis gigcis von 420 ^ Länge.

Fig. 2. Sagittalseliiiitt dnreli dir ninniilielii'n Kiiimlationsorgane einer Larvr des Erhhairluincliiis aiujvstalvs.

stp Leisten der Biirsalhöhle.

p Papillenartige Erlielmngen in drr liursalliiildr.

IIS Gefnhlspapillen.

Fig. 3, "), (i. s. !). 11. Querschnitte dnreli den Dnetns ejaenlatorius nnd dii' Kopulaticmsnrgane einer l.."i mm langen Larve

von Erhivui-kg)i.c.hns gigcis.

Gg Nepln-idirn.

F-i? Genitalganglienlianfen.

Bmnii Depressores bursm- niid Dilatatures tissurae genitalis.

Fig. 4. Sagittalsclniitt ilnrcli dir iiiäiiidiehen Leitungswege einer Riesenkratzerlarve von 1.2 nun Länge.

Bmrm Depressor Inirs.ir iiiid Dilatntor tissnrae genitalis.

Gg Xephridii-n.

F-i g. 7. Längsscbnitt dureli den niliunlielnii (ienitahqiparat einer o.."i2 nun langen Lar\i' von Erhlnurlninihus gigas.

Bmrm Drpressor linrsar nnd Dil.itator tissurae genitalis.

/'-'' Fiillzellen. ans denrn die ( ienitalganglien und der Hnrsalseldaueli lirrvorgelien.

Fig. 10. Männlielier (ienitalapjiarat riiirr l),7(j nini langen Larve von ErhinoHignchi/s gign.v im Längsselndtt.

Ez^ Zellen di'r beidi'ii (Janglia gmitalia.

/y Zell.'ii des l!ursal>elil:iii.dirs.
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Fig. 12. Li^nJ;s^icllllitt liiinh d:i> Lciliesi'iiili' c-iiirr ii. _'{'> inia hmgi-n Kn-M-nkriitzfrlarvL' zur Zeit di-r Ildilynanlage.

Pa Pi'iiitaiilu;;'-.

Fzs Fttllzelisviicytium.

Erl Eiabrvoiiak' Ciitii-ula.

Fit;'. l;i. Querschnitt diircli ih'ii zui'iti-ii Hiiiloii ciiim' ^1.4 iiini laiiüen l.arv \om Echiiiurliii»tliiis fji'iof.

L- Ligainoiitzapt'i'ii.

Ls Mittleres |

Li Ventrales . Blatt d<'S Lij;aiiientiiiii siispensoriuiii.

Li Dorsales J

F i _!>'. 14. Längsscliiiitt durcli die Kiftdrüsc rimv ausgeliili.li'ten Larve von J:'(hi!>orlii//irIiu.i lnin-inn.

tp Tuniea propria des Kittganges.

tp'- Tuniea propria der Kittdrüse.

Fig. t."i. Woibliche Genitalanlage einer Kiesenkratzerlarve von li.'.i nmi Lunge im .S.igittaNelmitt.

U^ FiillsvneN tiinii der l'tenisliülile.

l'afel 5.

Fig. 1, 2, Ii, 4, ü. 7. 8. 'jini'rsilinittr dincli drn muskidiisiMi Riissi'ia]i|jarat idni'r L."i nini langen Larve von ErJihio-

rhyuchifi ffigtis,

PV Vord<'r<'S Ende der l'riitrusores reeeptaeuli laterales.

Fig. C. IS. l'.l. "24. Qnersclinitti' dnreli ili'n niiisUnliiscn l>iissrlap]iar,it eines erwachsenen lüescnkratzers.

L Lemniskns.

Fig. '.1. Längsschnitt durch die Halsgegcnd einer l,.s imn langen liieseidvratzerl.irve.

sHsy HypodermissyncytiuiM.

sctnc Kerne des letzteren.

Msi) Muskidsynoytiiini.

Fig. 10, 11. Querschnitte durch das Iiecei)t.'icuhu)i einer (i,7 mm hingen Lar\c von Erhliiorlniiwliiis i/ii/fis.

Fig. 12. Quersclmitt durch das IJetinaculum xon LV-hiiiorhi/urhiif.- luu-rnro.

Mrtnc Kernbeutel der JluskelhüUe iilil.

P' i g. 14— 16. Querschnitte dun-h (his Ifeceptaculuui ]n-ol]oscidis eines geschleclitsreif'en Ldiivdrlii/urhiin hairvi-n.

iimu' Mittlere Wurzel 1 , ,, ,.

> des iNervus medi.anus anterior.
n!ti Laterale Wurzel )

nla^ Zwischen den Retractoren endigende Fasern des itla.

Fig. 17. Längsschnitt durch das Keceptaeulum von Eclu/iorhi/nchus haivuru.

Brp^ Schräg durclisclinittene Wurzeln der üetractores reeeptaeuli.

M^, JJ- Markräuuie der inneren und äusseren Rüsselscheide.

F i g. 18. Quersclmitt durch den Retractor colli von EclänurUyni'hvs haeriica.

Er^ Couipressor lemniscorum.

licnr Kerne des Retractor colli.

)i»v Nerven des Retractor colli.

Fig. 20. Querschnitt durch eine Ringmuskelfaser von Erhinorhi/iichus ffic/as.

Fig. 21. Längsschnitt ilin-eh dii- zellige Hypodermis einer l^arve von Erhinurliynchvx mic/v.slalvii zur Zeit der Filzt'aser-

bildung.

srt:: Epithelartige Hypoderniiszellen.

Ifa Longitudinalfaserschicht.

F i g. 22. Querschnitt diu'ch die Haut einer Larve \on Echinoyhynrhux hamiica.
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sctiir Die sii-li tlu'ileiuli'ii Hypoilcrmiskcrne.

rt Neu ircbildi'to Cuticiila,

//( Larvt'iiliaut,

hl/r Biiidegewebseyste,

h(;nc Kprno der letzteren.

Fip SS. l.iiiiusselniitt ilurc-li die IhintMdüelirrii .'iuer Liir\i' von Kchinovliiiurhits liriet-ui-a zur Zeit drr l!adinliim^k<-lfaser

t>ilduiig.

Ifa Loiij;itiidiiialtasern der KiUfasersi-ldL-ht.

Tafel •;.

Fite. 1 — 4. Haken von Krhinorliiiitchns anijiistutns.

Fifi'. 1 Haken der .'!. letzten, Fifj. -2 der ö. letzten, Fig. :> der 7. letztiMi, Fig, 4 der letzten Haken((iicrreilie.

F i <r. 5— 8. Hiisselhaken von Ki-hiiiorhynchus haerucii,

Fig. .") Haken der H.letzten, Fig. fi der 5. letzten, Fig. 7 der 7. letzten. Fig. 8 der letzten IIakeni|Uerreil]e.

Fig. II, 10. lüisselhaken V(in Echinovhiinchns gigas.

Fig. 9 Haken der letzten, Fig. 10 der zweiten Hakeni|nei-ridlie.

Fig. 11— 15. Rüsselhaken von h\:hiti.orhi/Jiihus nncinatus \\i\\
. >^\\.

Fig. 11 — IM Haken der \orderen Riisselhiilt'te, und /.w.w: Fig. 11 (^riisster l!ü.ssidhaken \ on der \i'ntral(_'n

Fläehe der Aßqnatorialregion. Fig. 12 H^d^en di'r :i.letzti>n Iveilie der vinitralen Fliiehe, Fig. IS Haken

der 2. letzten Reihe der dor.salen Fläche. Fig. 14. Febergangsfoi-m zwistdien den Haken der \ orderen und

hinteren Riiss(dh;iU'te. Fig. l.'i. Stacdiel ans der dritten Reihe der hinteren Rüsselh-ilt'te.

F i u'. lii— '!). 2!i. MO. Haken von Ju-hinoi-ki/nchus triehoctpliaUis.

Fiu. Ifi — IS. Haken der dorsalen Fläehe der vorderen l!i'iss(dhälfte. Fii;. li; Haken iler drittletzten, Fig. 17

d<'r .5. letzten. Fig. IS der 11. letzten Hakeni|uerreilie.

Fig. ii— i."). Haken der xinitnden Fläche der vonleren Riisselhälfte. Fig. i'l Haken der :!. letzten Ueihe.

Fig. ä.S Grösster Haken der letzten Reihe. Fig. -.U Haken der .'i.letzteir Fig. -Zh iler 7. letzten H.iken-

qnerreilie.

Fig. l'.l. 21. 29. .!1. HakiMi der hinteren Rüsselh.ält'te. Fig. 19 Staelnd d.'r M., Fig. 21 d.r 7.. Fig. 29 und Fig. ;jo

der 1. Querreihe. Fig. 20. Halsstaehcd.

Fig. 2fi— 2.8. Haken von Krhivurhi/nchus iiorriijens.

Fig. 26 Haken der letzten. Fig. 27 dir :i. letzten. Fig. 2>J der 7. letzten Hakencjnerridlii'.

Fig. 31— ;-i4. Haken von L'cliiitnjlit/nchux mo/ii/lfutmis.

Fig. ;il Haken der 9.h'tzten, Fig. 32 di>r :-!. letzten, Fig. :!ö der 7. letzten, Fig. ;i4 der .5. letzti'n Haken(|uerreihe.

Fig. 3."i—41. Haken von Echinorluiinlnix s/thwfnis.

P"ig. 35—37. Haken der ventralen Rüsseltlilche. l'ig. ;;'i Haken der letzten. Fig. 30 der .">. letzten, Fig. 37

der 9. letzten llakenqnerrcdhe, Fig. 38. Haken der letzten Reihe ;in der dorsalen Rüsselfläehe. Fig. 40

Staehel der 1.. Fig. H d.r :.. i;iis>elstaidie!reilie. Fig. 39. Halsstaeled.

F i ir. 42— 48. Haken von J'Jrlti:/orh>/nch/if: sfriiiiiosius.

P'ig. 42 Haken der letzten, Fig. 43 der 3. letzten, Fig. 14 der 7 letzten IIakeni|nerreihe. Fig. I.'i Sta<diel der

ersten, Fig. 4(1 der 3., Fig. 47 der letzten Staelip|(|nerreilie. Fig. 4s. a, li. <• Kcir]iei-sfac-lieln.

Tafel 7.

Fig. 1 — 3, 7— 9. Querscdnutte dnndi den weihlicdien (ienit:dai)]);irat einer l.s nun langen l.arve lU-s Erlniiorhiiiirkux gigas.

Si/m Nejdiridien.

Fig. 4— (i. 10. (^nerselinifte dnreli die llerusgioeke eines erwaelisenen IC'-kiiiinh iiuchns luiijasialus.
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/,< Dil- liniili'H Zipt'c-I .Ir^ I ,i;;iillliiitlllii .-.UspiMlsiil-ullil.

'l'iii^ Mai'khiiiti'l il' T (üofkenniuskiiliitviv.

Fig. 11, l".i. Sagittalscliiiittf diiroli tue rtcrusgloclvc iles EchiniDluiurlnix hnirnm.

Fig. 13. Ein iintra- einem Winkel vnn 15" äjegeii liie Meiüiun-bene gonoigter Llingssclniitt iliin-li di.- rt.Tusgloeke des

Echinorhynchus ;/i(/(is.

Crl'^ Das zwiselien den ilnrsalen Zelieiiw iilsten ///(/ und /yi/^ verl.iiit'ende Stück i\<'> Nrplii-idi.ilk^inales.

T'' Zapfenfonniges unteres Ende der (ilockenmu^^kulatur.

(/m^ Lippenförniiger Ansläufer der medianen 0\ iduktzellen gm.

Fig. 14. Medianer Sagittalschnitt dnreli die weiblichen Genitalien einer Larve \ün Ediinoi-liijurhu.^ (nir/ustatui.

Fig. 1."). II). Sagittalschnitte diu'cli die rtci'usglocke von Ei-liintjrhjpirhus (inijustnlns.

Tafel 8.

V\<X. I. Längsschnitt durch die Hüs.scdhaut \(in Erhinvi-liiinrhus (iin/iifldtiis.

hl/ Hypodermiszelle.

Fig. •-'. l'teru.sglocke von Echinnrhijuchits slrumosu.i.

Fie. .3. Längsschnitt durch die Hautde(dve \ on Eclin/urhj/nchtis inODili'/uniiis.

Fig. 4— l), 10, lü. Querschnitte durch die Fternsglocke von EehiriorhyncliHJt -ihunio-ius.

Fig. 7. Querschnitt durch den Hautmuskelscidauch von Eohinorhipiclnis Irichocujjhnlus.

Fig. S. Längsschnitt durcii die Hautnuisknlatur von Echii'Oilninchi's- Irirhnrr/ihntiis.

F i K. i'. Bentelt'örniig erweiti-rt«' Längsnuiskclfasern yon Echiiairhiinrhtis moiiilifurmts.

V \ a. 11— 13, 10— IS, 20. Querschnitte durch die Uterusghicke von Echhiorhynrhiis ti-iiliucejikalns.

F i U'. 14. Qui.'rschnitt durch die laterale Kernsclmnr von Efhinorln/itchvs intmiliformis,

nl Nervus lateralis posterior.

iV Markbeutel der Ringnui>Kulatni-.

Fi"', l'.i, -0. Zwei Längsnuiskelfaseni \dn Erhiiioi-hiiiirlnis vnriiHifoi-iiiix in; Querschnitte.

Fig. 21, 22. Zwei Ringmuskelfasern \ on Echiiiiirliiimkiis Müiiili/oi-mis im Querscluiitte.

Fiü', 2.'}. Uterusglocke von Ech'norhi/nchiis Ivichnce/iliohii!.

F i s. 24. 27— 29, 35. 3n. Querschnitte durch di.' rtrrusglocki- und den l'terus (dnes erwachs(>nen Erhivorhiivi-liux ijigas.

11 Uterushöhle.

Fig. 25, 30. 32. Querschuitte ilurch die Uterusglo(d<e \ on Echinui-Iiiinchiis aniiustalus.

Fig. .'il. Embrvo \on EchlnarliijHchiix hminra aus der Darmwand von Asellus ai|U;iticus hei schwaidier Vergrösserung

gezeichnet.

Fig. 33. Querschnitt durch den lietracti^r prolioscidis von E'hiiwihi/ni-hns i/ir/as.

F i g, 34. Querschnitt durcli das Recejitacuhnu von Ecliinoi-liiinilius moniliformis.

B' Spiralmuskelbel.Mg der Rüsselscheide.

M' Markhöhle der Spiralfasern.

M Deckmuskelplatte untl ihre beiden Kerne.

Fig. 3(). Embryo von Echiiiorluiiirhiin yigc-i ans iler Darmw.iud von Cetonia oi/rato nur s(diwach vei-grössert.

Fig. :i7. Uternsglocke von Erhiiiorli'/ncliiix porrigois.

Tafel 9.

F ig. 1— 1(1. 22. Die vers( liic<Ii ncn Tl eihnig.--pl:as( n (h_r kubischen Zellen beil.'.inim langen Lar\ en von i^'/n'/ior/ti/wc/«« (7)'.<70

Fig. 17— 21. 23— 4li. Die Entwickelungsstadien der Spennatozoen soweit selliigi- im Hoden des erwachsenen Echinorliyn-

cJiu.i ffigas gefunden werden.
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F i ff- 47. Qiiofsi-hnitt diinOi den Li'ili riiirr vh\-.i i iinji iani^oii I.,-ii-ve vciti J'ihiihtrlii/inlui.f yiga».

Lrii l.äiigsinuskuiatur ihr 1 .i'ilH's^aiiil.

Lm^ Suliinediani'ölirrii.

Fig. 48, 4'J. Quors(dinitte durch da.s Lij^aincntum svispensoriuiii i-incr -2. -2 iimi lani;i>n Larve von Kihhiorhifiuhus gigas.

Fig. 50. L;üig.sselinitt durch pin Ovai'inm vini ErhinorhyiKlius haeiiira.

Fig. öl. Quorsohnitt durch eiu freic-^ Oxiiriuni von Erhinorhimchus hljxnms.

Fig. 5'2, .54. Quer.schiiitte ihirrh das Liirainciituiii suspen.soriiuu von i'incr 2.8 mm hingi'ii Larve von Kcliiiiai-hi/nchus gigas

Fig. 53. Liingssclinitt (hirch dii» Ovariahxnlage einer Larve von Eirldnoi-lnjnchus naiiiislntns.

Fig. 55. Längsschnitt ilurc.h ilii- Ovarialanhige einer sehr jungen Larve von Echinoilii/nchuK haeruru.

Fig. 56. Ovariidrospfte einer Larve von Echinorhynchus ungiiatalns.

Fig. 57—62. l'nibildungsphaseu der Kerne des embryonalen Ivernhaufens in dii' grossen, bLischent'ürmigen Kerne der

livpoderniis.

Fig. 63, 64. Die ghdchen rn)l)ihUingspliasen der Muskeliverne.

Fig. 65, 06, 67. Drei verschieden!: TlipiUiugsphasen der Hypoderiniskerue.

Fig. 68. Reifes Ei \(in EchinorhyneliuK moniUf'oniiis.

Fig. 60. Gidappt<-r Kern aus der Hypodermis von Ecliinorhiiui-hiiii inoniliformis.

Fig. 70. Fiachensclinitt durch die Hypodermis idner Larv mui Erhi.norlti/ncJntf: hneyiua zur Z^dt drr Iiadiiirt'aserliii.hnig.

srtz' LeiTc Hy])odi'rniiszpllen.

sc/i" \'idlständig mit Radiärniuskidtasern erfiillti' Hypinli-nnis/.ellHU.

Tafel 10.

Fig. 1. Fronfalsidmitf durrli rine 260 /' k-inire Larve vnn Erlihiorhiiiuluis giiins.

F i a:. 2. Liingsschnitt durch eine i;!0 ,« lange Larve von Echinorhjinchns gigas.

F i ff. :!. Läugss(dnntt durch einen soeben in die Dnrmwand der C'etonienlarve idngi'wandin'ti'u I'.inliryo von Echinorhyn-

rhus gig'is.

F i ff. 4. Länffsschnitt clurch eine 150 ," lauffc uml .'^0 ," breite Larv von Erhiiiorhi/nchiis gigai.

.1/ Mnskid.syncytiuui.

Mi>'- Ki'rnr des letzteren.

Fi ff. 5. Längsschnitt durcli eine 200 /< lange und 160 ," iireite Larve von Juhinorhi/iicJius gigas.

F i ff-, i'i. Querschnitt durch den Hantnniskelsrhlauch einer n.s luni langen Larve von Echinoi-liynchus gigas.

Fig. 7. Querschnitt durch den Retractdv reee|itaeuli liner O.'.i mm langen Riesenkratzerlar\ e.

F i ff. >>a. Längsschnitt durch die Hantiiiiiskulatur einer 0.4 unii hingen Larve des Erhinorhi/nclius gigas.

pl'^ Dunkler gefärbte riasmaznne.

m Hellfarbiger Tlieil des Mnskel|)lasmas.

Lm Längsuuislodatiiv.

J" i g. '^b. Längsschnitt durch die ljingfaserschi(dit einer 0.56 nun langen Larve des Riesenkratzers.

F i ff.
'.I. Hartbeschalter l'aidir\i) von Echinorliynclius Dionili/ornüs.

F i ff. 10. Hartbeschalter l''.iiilir\n von Echiiiorliyvchus iiipcanis.

F i ff. IL Längsschnitt durch dii' Rüsselspitze eines erwachsenen Erliliinrhyurhus gigas.

sr Sarknlenuuavibcrzug der Hakenwurzcd.

w CuticMlareinS''nkunff'. /

nma^ Gefnhls]ia|)ille.

s" Sarkolenunaauskleidung der Hüssidhöhlc.

I' i p. 12. Längsschidtt dnridi die Wandiiuff' iles Kec<'ptacuhnn pniboscidis von Eehinoyliyiichiis gigaf.-

Ih- Sarkolenimahüne der Küsselscheide.
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*.« SHrkolHiiiiiiiisepti'ii.

.«' Iiiiifri' S.'irkoloDimafiivriziiiombran.

I'i";'. 13. Getiililspjipill«' iliclit iinti-rhalli cI(M' h'tztuii 1 l.ikciiii'ilii' \oii KcliiiKivltynehv!' (figan.

Fi fr. 14. Qiim-sriiiiitt iliirrli ilrn Uctnutür |ii'obot!i'i<lis und ilas (iniiirlion fephaliriini von JCrhinorhi/nehu» porrigeim.

lif:nr Krnic ili'i- lictiMctiiros ])rol)Osricli>.

Fig. Ki. HodciijKiri'iicIiviiikcriK' von Kcliinorkiiitrhus aiiAiiinlotii«.

F i £;. \b, ].:ini;>sclinitt diin-li di'U Uodi'n idncr (i S4 nnn lanpcn Ljirvf von Kchinurhiivckus niyvs.

iil Zi'lic. .ins tli'i- (IiutI] uiederliolto Tludhiiif;- das Vas def'evi'ns Ijervorptdit.

F i L'. 17. Längssclmitt dnroli das Ncpliridiuin von Eckinorliynchua </ii/ns.

/i", /.'-. h'-' Verzwei^iiMui'n Itcr, -itiM-. :Uor Ordnunir.

Xjthftl Xi'plu'ostfinii'n.

Fig. 18. L.'iiifi'ssrlinitt duvidi ein Ncplirostoiii.

a GeAvöllitp Porcnliaiit.

ß Rinnförniii;- vi'fdiidctor Alisidmitf dnr \n]din)Stoiii\\ anduni;.

y Neiilii'ostonik.'inalwaniluni;.

MV \\'ini|nrH.iiiiinr in rmlnlation.
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^-S^. Druck von Go brünier Gotthelft in Cassel. •^5^-^
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